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IHe Yertheüimg AMka's. 



Als wir vor zwei Jahren in dem Artikel ,Str5mangeo in Afrika* 
die verschiedenen Konfliktstoffe hervorhoben, welche der scramble 
der kolonisirenden Kationen in Afrika allmählich hat ansammeln 
lassen, zeigte sich schon hier und dort, wenn aach fiberall noch 
nicht deatiich, dass die Bestrebongen der Englftnder, Bnren und 
Portagiesen die grOsste Aufmerksamkeit verdienten. Besonders war 
das Voidriogen der £ngUuider eharakteristisch. Das energischste 
Kolonialvolk der Neuzeit, welches mit bewnndemswertber Grösse Pl&ne 
entwirft und ausführt, zu denen der bedächtige und kolonial-uner- 
fahrene Deutsche zweifehid den Kopf schüttelt, hatte eingesehen, dass 
der kritis( he Moment zum Handeln, weicher nicht verpasst werden 
dürfe, wieder einmal herangekommen sei und demgemftss fiberall seine 
Yorkehrungeu getroffen, 

Eniilanfi luit mit grosser Kenntnis» der Verhältnisse das exten- 
sive Külouialsysteiu als Theorie aufgestellt und mit zäher Folge- 
richtigkeit durchgeführt. Dieses System beruht auf der Erwägung, 
dass es sich hinsichtlich Afrikas um einen zu kolonisirenden Erdtheil 
von riesiger Ausdehnung, mit schädlichem Klima, spärlicher Bevölke- 
runt; handelt, dass als(» eine gewinnbringende Kulturarbeit wesentlich 
darin Iv stehcn müsse, die weit im Lande zerstreut vorkommen- 
den NatiutT/eu^nisse zu sammeln oder gegen europäisch^ Waaren 
von den j-,iiigeb(»renen auszutauschen. Dieses System verkuigt eine 
mot^lichst, weit(i Ausdehnung des UaiulelsLCebietes und eine Be- 
herrschung mögliehst aller Üaiulelsstrassen, welche die Schätze des 
gewaltigen Erdtheils aufzuschliessen geeignet sind, iiisbesundore 
der weitverzw 'it^ten Wasserstrasseu. Es ist ein System, welches 
gewaltige Mittel, einen grossen Geschäftsgeist erheischt, dann aber 
auch reichen (Jewinu aiiwirft. Englands allgemeine politische Lage 

war seinen Plüueu iu Afnka günstig. England war in anderen Welt- 
Kolonitto Jabrbaeb U90. ■ 
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Liiuilcii iiirgeiub in bedenklicher Woist* cuijagirt, an I\a]titalien liatte 
es mein* als je Uoberfluss, iiml die >ir!i immer mehr entwiekelndo 
Industrie vi^rlanute nach neuen Ai)>atzgebieten, die Afrika, wenn 
nicht in der Gegenwart, so do<'li in naiier Zukunft, lieforn sollte. Die 
aggressiven Tt'ndi'iizen anderer in Afrika k(dunisirendcr .Mru hte waren 
die einzigen (iefahren. welche ZU fürchten waren: ihnen nms.-te zu- 
vorgekommen werden. Wenn aber der WeltÜieil in verschiedene Inter- 
essensphären zerlegt werden sollte, so wollte England seine langgeheg- 
ten, oft mühsam zurückgedrängten Wünsche befriedigen, sei es mit 
Reebt oder Unrecht, und es hat sein Ziel erreicht. Heute ist Afrika 
verflieilt. In diesem Jahre ist eine iiogehenre Yertheilaug der Erde 
vor Bich gegangen. Man mnss bis anf die Bnlle des Papstes Alexan- 
der VI. vom 4. Bezember 1493 zarfiekgehen, die den grossen 
Strich von Pol zn Pol zwischen den EntdecioiDgen der Spanier im 
Westen nnd dem der Portugiesen im Osten, hundert Seemeilen west- 
lieh von den Inseln des grünen Voigebirges, zog, nm eine ahnliche 
Anitheilnng von Land nnd Meer zu finden. In Nachfolgenden 
werden wir in historischer Beihenfolge die Entwickelung der Dinge 
behandeln. 

England und die Buren. 

Die erste Angriffstelle der Engländer war das Land nördlich 
des Limpopo, jenes goldreiche Gebiet der Matabele, Ton einenn 
kriegerischen Volksstamm bewohnt, gesund, fimchtbar, ein verlocken- 
des Ziel für Tausende unternehmungslustiger Engländer und fiuren. 
Anf dieses Land machten Buren und Portugiesen Ansprüche; die 
erstereu weideten gelegentHeh ihre Heerden nördlich des Limpopo 
und betrachteten es als ihnen in der Znkunft zufallend, da es das 
einzige war, welches sie, von allen Seiten von Engländern um- 
geben, noch erwerben konnten, während die Portugiesen auf Mata- 
bele und das Masciionaland historische Rechte geltend nKuhen 
konnten. Die Engländer kamen aber den Buren bei Lobeugula, dem 
Häuptling der Matabele, zuvor, sie schlössen mit ihm einen Kontrakt 
ab und führten wenigstens die eine Bestimmung hinsichtlich der 
Waffenlieferung aus, indem sie dem blutdürstigen Zuluhäuptliug über 
Kapstadt 1000 Gewehre guter Konstruktion mit Schiossbedarf über- 
mittelten! Um aber die gewonnene günstige Stellung vollkommen 
ausnütz<Mt zn k''>nn^^n. bedurfte es grösserer Mittel; es bildete sich 
deshalb in England unter hohem Protektorate die British South 
African Company und erhielt eine Charter, welche sie zar fast 
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nnnmschränkten Gebieterin des Landes maeiito. Die Einsprüche der 
Portugiesen wurden nicht beachtet, die Buren rührten sieh nicht, 
da sie durch die sicli steigernden Ansprüche der Engländer im eige- 
nen Lan(]o in eine schwierige Liii^c ir<^braclit worden waren. 

Es habüii sich nänilicli in SiulatVika im Laufe der Zeit drei 
Piirt''ien cntwitkelt; die eine hesti-ht aus deu burenfeindlichen Eng- 
ländern, ilie andere aus den unversi'ihnliehen durchaus engliinder- 
feiiidlichen Buren, welche am liebsten jeden Ausländer vou ihren 
Weidegründen. j<'den Bergmann von deu Bergwerken fernhält, und 
in der Bildung unleugbar etwas zurückgeblieben ist. Die dritte, 
augenblicklich die am meisten hervortretende, setzt sich aus deu 
Xaclikommen der Engländer und Buren zusaninieii, welche liouierule 
in der weitesten Form, noch über das bei den australischen Kolonien 
übliche System hinausgehend erwerben wollen. Diese Afrikander-Partei, 
ursprünglich aus extremen Buren bestehend, hat in Folge des Ein- 
Husses vou aussen sich geinassigteren Anschauungen zugewandt, es 
verstanden, sich mit ihrem neuen Programm populär zu machen und 
ist auch eine flacht geworden, mit der gerechnet werden muss. Wäh- 
rend die historische Afrikander-Partei den Schlachtruf „Afrika für die 
Afrikaner*^ bo auslegte, dass jeder Aasländer zurückgewiesen werde, 
und man in einer edbstgewfthlten Isolinmg verharren müsse, fragt 
die neue Richtung nieht nach Ahstammang und Geburt, sondern 
sucht das Heil für Südafrika im ivirthschaftlichen ZusammenBchluss 
der eiozeken Staaten und Eolonien, in der Pflege eines gewissen 
nationalen Geistes in der Ueberzeuguug, dass die Zeit der Isolirung 
der Burenstaaten vorbei sei. Bis zu ^nem gewissen Grade mussten 
selbst die Unversöbnlichen die Richtigkeit dieser Ansichten anerkennen, 
das HereinstrOmen des englischen Elementes zeigte ihnen von Tf^ 
zu Tag mehr, dass ihre Vorherrschaft hier bedroht, dort unm&glich 
geworden war. Die Buren haben in gewohnter Langsamkeit die 
richtige Zeit verpasst, Anschluss an emen starken Staat zu suchen, 
bis es zu spät geworden ist Wenn die Sohlacht am Majubaberge 
die MorgenrOäie ihrer ünabhftngigkeit und Freiheit schien, so ist 
die Swasiland-Gonvention ihr Grabgeläute. 

Das Swasiland bildet eine Enklave zwischen Transvaal und 
der von bisher unabhängigen Stämmen bewohnten Meeresküste ; es ist 
goldreich und bietet gute WeidegrQnde, welche viele Buren nach hier 
gezogen hatten. Die Buren hatten sich von dem König grosse Cou- 
zessionen auf Ländereien, die Engländer auf Minen zu verschaffen 
gewusst, beide waren natargemäss auf einander eifersüchtig, bis die 
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Engländer einen entschiedenen Vortlieil davontrugen, als der König 
den Engländer Shepstone zu seinem Berather machte. Als der König 
starb, brachen Wirren aus, zu deren Schlichtung Sir Francis de 
AVinton nach Swasiland geschickt wurde. Er erreichte aber sehr 
wenig und kehrte nach England zurück, da die allilcineine Meinung 
in Transvaal dahin i;ing, dass an eine In-din^ungsldsr' Aufgabe des 
Landes nicht gedacht werden konnte. l)a die Engländer liir iiire 
IMänc im Norden von Transvaal die Neutralität der Buren gebrauch- 
ten und das schwer erreichbare Swasiland in der That für sie nicht 
zu behaupten war, zogen sie mildere Saiten auf und begannen mit 
Hülle des Afrikander-Bundes Unterhandlnugen uiizuknü[)fen, welche 
eher Erfolg versprachen, weun d^r AVunsch der Buren, eine Verbin- 
dung mit der Küste zu haben, erfüllt wurde. Nach langwierigen 
Unterhandlungen ist am 2. August 1890 dieser Vertrag zu Staude 
gekommen, welcher in seineu llauptzügeu bestimmt: 

Die Uiiabbiiugigkeit der Bevölkerung vou Swasilaud wird gemasä oeui Ver- 
trag« ton 1884 anf*i neue bostitigt. Di« R«gioraiig d«« Land«« r«gelt all« An* 
g<]«g«iih«iteii d«r Eiiig«boren«ii. 

Die europäisclien Kolonisten stehen unter einer gemischten Aufsichtsbehörde. 

Es soll in gleicher Weise « in Gerichtshof für die Europäer gebildet werden, 
der nach niederläudischeai und ruuiiäcbem Recht urtbeilt. 

Alle gesetiliclt erUmgtea Rechte mflsBen von einer geaeinsebHftlielien Kom- 
nission tqu y«r««ltim|^beaint«n und sftmaitlieh«B Siehtsm anerkannt werden. 

Die Regierung der Sudafrikani.schen liepublik macht sich verbindlich, bei den 
bevorstehoiuicn Kämpfen der Siidafi ikanischen Gei^ellschaft ffegeu die Eingeborenen 
im Norden und Nordwesten der Republik nicht Partei zu ergreifen, sonJeru durch 
ihren Einiluss bei der Aufrecfaterhaltung der Ordnung und der Gewalt der Süd- 
afiikaniscben Oeselliehaft innertialb deren Recbt^ebiete nach Haassgab« der ihr 
von der engliscben Regierung verliehenen Charter bebniflich zu sein. 

Die britische Regierung erkennt die Konzession au, weiche der KGui;: von 
Swasiland der Südafrikanischen Republik für Anlage einer Eisenbahn durcli Swasi- 
land biä au die See verliehen bat. Auch willigt die englische Regierung in die 
Absicht der Regierung der Sndafrikaniachen Republik, an der Koaibai einen Streifen 
Landes von 10 Meilen zu erwerben. 

Es sind Rostimmungen vorgesehen, dass die Ko.sibai oder der vorhin er- 
witlinte I.amlstreifeu iii lit in den Besitz, in die Kontrolle oder Uerrschaft einer 
fremden Macht fallen kann. 

Transvaal tritt in einen ZoUverband mit der Kapkololonie, dem Oranje-Frei- 
staat und Betscbnanaland unter noch n&her zu vereinbarenden Bedingungen. 

Sofern der Anschhiss an den Zollverband innerhalb sechs Monaten nicht ge- 
schefieu i>it, so wird die Abmachung wegen der Kosibai als hinfällig betrachtet. Da- 
gegen soll die L'fnieinsehaftlifhc Uc'^jcruir^' über .Swasiland für rirei Jahre in Kraft 
bleiben und üijer diese Zeit hinaus fortdauern, wenn nicht eine der \eitrug- 
schlieasenden Parteien sechs llonate vor Ablauf den Vertrag kündigt. Tritt Tlrans- 
vaal aller in den ZolIverlNind ein, so ist die Fortdauor d«s Vertrags unb«tcbränkt 
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Dieser Vertrag wurde schon am 8. August vom Volksraad in 
Praetoria genehinigt Im Lande sowohl wie im Volksraad herrschte 
die grösste Anfr^og, die heftigsten Reden wurden gehalten und 
alle Redner ohne Ausnahme äusserten sich gegen den Vertrag — eine 
früher im Lande sehr gangbare Redensart: „England ist raiUlitig, 
aber Gott ist allinfiehtig", kam wieder in Aufnahme, und Manche 
erklärten im Parhiracnte, dass sie lieber wieder für ihre Freiheit 
kämpfen als die Convention annehmen würden — aber schliess- 
lich stimmten zwanzig dafür und nur zehn dagp<^en: denn En2;laud 
hatte in nicht misszuverstehender Weise gedroht und von Deutsch- 
land war in Folge seines guten Verhiiltnisses zu England keine 
Hülfe zu erwarten. Damit scheinen auch die hochfliegenden Träume 
über einen südafrikanischen, von England unabhängigen Bundesstaat, 
dessen Kern einmal die südafrikanische Republik bilden sollto, ver- 
flogen; dio Verengliindernng der K"[>iib1iken wird ihriMi Lauf in'hnien. 
Es gab eine Zeit, wo die südatrikanisrhe llepublik gute Aiissichteu 
hatte, wenn sie sicii fest an Deiilschhiiid in politisclier Hinsiciit an- 
schli'^Si^t;'!! wollte. Al>er die Stimmung in Transvaal selbst war stets 
gethcilt, (lit'j(Miige)i iiuren, welche Aniehimng an Deutschhuid such- 
ten, waren in der Minorität, da die grössere Mehrheit in Ueber- 
tragung der Monroe-Doktrin auf südafrikanische Verhältnisse bis vor 
wenigen Jahren weder ven Engländern, noch Deutsehon. kaum etwa.s 
von den stamm verwandten Is'iederiändem, wissen wollte. 

England und Portugal. 

Während die Buren rathlos der drohenden Umklammerung ihres 
Gebietes durch die Engländer zusahen nnd nur vage Ansprüclie auf 
"VVeidegründo nördlich des Einipopo erhoben, waren die in ihren An- 
sprüchen bedrohten Portugiesen nicht niüssig. Sobald bekannt 
wurde, dass das Matabele- und Maschonaland in die britische Inter- 
essensphäre gezogen werden sollte, sandte die portugiesische Regie- 
rung von Qaelimane mehrere Expeditionen aus, angeblich, um das 
Innere zu eiforsehen, tbatsächlieh um das an natürlichen Hülfsquellen 
80 reiche Maschonaland zu annektiren. Von Zumbo, am Sambesi, 
marschirte Lieutenant Cardozo mit seiner Truppe nach Sflden bis 
zu den Flfissen ümfuli und Sanyati, liess die dortigen Häuptlinge 
Treue der portugiesischen Regierung schwören und hisste die por- 
tugiesische Flagge. Auf dem Wege trafen die Portugiesen Ruinen 
früherer Forts und Gruben an, die augenscheinlich portugiesischen 
Ursprungs waren. Zu gleicher Zeit aber zog der bekannte portugie- 
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sisehe Afrikareisende Sorpa Pinto den Sambesi hinanf, in das 
Schiregebiet, um dort die portugiesische Autorität sicher zu stellen. 
Der englische Konsul Johnston bisste seinerseits die britische Flagge 
in dem genannten Gebiet und stellte die Makololo unter britischen 
Schutz. 

Die portugiesische Regierung antwortete auf diese englischen 
Umtriebe durch YerütYeütlielmng eines Dekretes, nach welchem die 
Territorien südlich des Sambesi, — Umzila und die portugiesischen 
Distrikte Manica, Sofala und luhambane, — unter eine Zeutralver- 
Nvaltung gestellt werden, die mit Hülfe militärischer Kräfte die Ordnung 
wahren und die rechtlichen Beziehungen der Eingeborenen zu den 
Weissen überwaclien sollte. Ein zweites Dekret scIiatYte einen neuen 
Distrikt von Zunibo, das bisher nur eine .Militiirstatien war, im Nor- 
den des Sambesi. Mit diesem neuen Distrikt selinitten die Portu- 
giesen in das Gebiet der neuen englischen (Teseliseliaft ein, und t's 
entbrannte darum ein iietti^xer Streit, da die Portuijiescn . al)ue--eii' ;i 
von den h'tzten i'iuiigenhissungeu, die Priorität der Entdeckung und 
Besiedelung dieser Ländr'r in Anspruch nahmen. So hatte Batalha 
Keis übeiveugend naeligcwieseu, dass nicht nur im fünfzehnten Jahr- 
hundert Fortuiiiesen diese (Tebiete erforscht liaben, sondern auch 
noch vor den epochemachenden Reisen Livinustones. Dass diese 
Entdeckungen dem grossen Publiknm unbekannt lilieben, lag an 
der Unmöglichkeit Portugals, dieselben zur damaligen Zeit auszu- 
nutzen. 

Zwischen den Engländern und Portugiesen waren an der Osiküste 
Auika's schon seit langen Jahren Streitigkeiten an der Tagesordnung; 
die Engländer betrachteten das kleine Portugal etwas von oben herab, 
sie Hessen durch ihre Kriegsschiffe die poitagiesisdie Enste nach 
SklavenschWen absnehen und sieh manche Uebergiiffe zu Schulden kom- 
men, welche die Portugiesen, wenn auehzähneknirBebend dulden mussten. 
Ben Portugiesen war schon seit Jahren die Anwesenheit der Eng- 
länder auf dein Schire und Nyassa besonders unangenehm, well bei 
den fortgesetzten Beibereien es fiber korz oder lang hier zu einer 
Entscheidung kommen musste. Die Portugiesen wurden für ihre 
Unterstfitzung, weldie sie Livingstone bei seinen Reisen in ihrem 
Hinterland hatten angedeihen lassen, schlecht belohnt. Auf Living- 
stones Rath hat sich die englische HissionsgeseUscfaaft, welche am 
Sehire und Nyassa sich festsetzte, gebildet, hatte die Afriean Lakes 
Company dort Geschftfte zu treiben begonnen mud war mit grossen 
Mitteln und viel Energie ein kolonisatoiisches Werk angefiingen wor- 
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den, dessen Portugal mit seinen beschränkten Mitteln uiclit fähig 
gewesen wäre. Im Besitze der Küste nnd der Mündung des Sam- 
besi gefiel sich Portugal leider in allerlei Chikanen, welche dazu 
beitragen mnssten, es bei den Eiif^ländern äusserst verhasst zu 
macheu, 80 dass seine Theorie, dass das Land zwischen den Provinzen 
Mossamcdes und Mozanibique ihm gehöre, von An&ng an von den 
Engländern nicht eriistgenommen wurde. 

Ge;^en die |tortugiesischen Dekrete protestirte Englaud selir ener- 
gisch, dof-li Portu;j;al antwortete in würdiger Weise. Es stützte sieh 
wesentlich aui' das lieelit der Entdeckung, der Arbeiten der Be- 
kehrung und des Handels, denn eine effektive Besitzergreifung hatte 
in der Tliat nicht stattu^tnuden. Die Ansprüche der Pnrrunit'scn 
datirteu aus dem sii^bzelinten Jahrhundert, als südlicli des Saniliesi 
das etwas sehattenliatte Monctmotapa-Keich errii lit- t wurde, von dem 
allerdings wenig mehr als Ruinen übrig geblieben sind. Eine gewisse 
Verwaltung war in einigen Distrikten zwar eingerichtet <lurcli die so- 
genannte Lehnsherrschait der Krone (prazos), aber alles war verrottet 
und wenig im Zusammenhang mit der Verwaltung an der Küste. 
England stellte dagegen den Satz aut, dass die thatsächliche Besitz- 
haltnng heute die wesentliche Bedingung der Anwendung der Ober- 
herrschaft sei. iJic portuniesische Regierung antwortete darauf voll- 
kommen korrekt, dass sich die darauf bezüglichen Bestimmungen 
der Kongosakte nur auf die Küstengegenden bezogen und wies in 
würdevoller Weise auf das hin, was es gethan habe und was es er- 
hoffe: „Portugal, welches Indien eroberte, welches Brasilien schuf, 
hat dne Vergangenheit, wie kein anderes Volk. Diese Vergangenheit 
giebt ihm das Recht, die feste HoflEanng zu hegen, dass ein neuer 
Glanz die portugiesische Krone umstrahlen wird. Nur Afrika kann 
ihm diesen Glanz versprechen. Vertbeidigt dort Portugal seine 
Rechte, so vertheidigt es smne Zukunft!" 

Die Angelegenheit wfire auch vielleicht gütlich beigelegt worden, 
da Lord Salisbury noch im Jahre 1889 erkl&rt hatte, dass das 
Sdiire-Territorium (in dem Serpa Pinto operirte) nicht unter eng- 
lischem Sdnitze' stiinde und sieh überlianpt gegen die Ausdehnung 
der englischen Schutzherrschaft hier ausgesprochen hatte, wenn nicht ein 
neuer Zwisdien&U in England eine ungeheure Erbitterung hervor- 
gerufen hfttte. Kigor Pinto hatte sich nämlich in das Tetegebiet be- 
geben, um einige Wasserläufe zu erforschen, und dort erfohren, dass 
die Hakololos sich seinem Vordringen widersetzten. Da Pinto einsah, 
dass er mit seinen 300 Mann die 14000 Hakololo-Erieger nicht be- 
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Wältigen vüide. kehrte er um und meldete seiner Regieruug das 
eingetretene Hiudemiss. Diese gab ihm die entsprechenden Ver- 

stärkniiiioii. etwa 7000 Kaffera und etliche Kanonier), und trat er 
den Makololns t'ntp:e!x<Mi mid schluff sie: der König fiel iu dem 
Gt fecht. Die MakoloJos hatten Schnellfeuei^ewehre nnd -fflgten 
den Kaflfeni grosse Verlust ■ (um: einmal tlohen sie. kamen dann 
aber plötzlich mit zwei englischen Fahnen wieder, welche von den 
KaiTeni erobert win l n Nach diesen im^l anderen Niederlagen 
unterwarfen si(h die M ik 'i loa, nnd nun erfahr Pinto, dass sie sich 
von den Engländern hatten zum Kriege reizen lassen, was sie jetzt 
sehr bedauerten. Als die Einzelheiten dieses Vorijanges, besonders 
die Wetjnahme <ler englischen Flaifi^en, in England bekannt wurden, 
beirniifite sich das englisehe Auswärtige Amt. der Volksstiinrnnng nach- 
ijeheiid. nicht mehr mit der Versicheruns IVu'tugals, dass dasselbe 
unter Vorbehalt eines Schiedsi^erichts seine Truppen aus dem streitie;en 
Gel)iet zurückzieht II wolle smiderii stellte am Ii?. .Januar ein kateudrisrhcs 
Ultimatum, ha l^imland mit dem Abbru' h der diplomatischrn Bezielian- 
gen drohte und einpElottentlemonstration i!ls^\'erk si tzte, si» bliel> IVtrtu- 
gal nichts anderes ühriir. als dem Vi i lanüon der Englander nachzuuetien, 
ol»v\«thl ein Schrei der Entriistung über diese Verirewaltigung Portugals 
durch (las ijesittete EurojKi tiinc:. Die Aufregung in l'ortu^al erreichte 
eine bedniklich Uriju'. d<'r Unwille des Volkes zwang das Kal)inet zur 
Alulanknng, eine rrvoluticnäre Bewegung breitete sicli immer weiter 
aus und die innere Lage Portngals wurde sehr kritisch. Aber die 
Engländer habtn ihr Ziel erreicht, Portuual war. von all^n Mächten 
verlassen, gefügig geworden für die UnterhandUinf^en. welche dann 
mit ihm über eine Abgr. n/ung der Interessensphäre gepllogon wur- 
den. Das Piesultat derselben war das folgende Abkommen, welches 
beim Schreiben dieser Zeilen von der portugiesischen Volksvertretnng 
zwar noch nicht angenommen war, aber wohl das finsserste darstellt, 
was Portugal erlangen konnte. Die Hauptpunkte desselben sind: 

Grossbritaiiiiien erkennt durch diese KonventioB das portugiesische Gebiet 
südlich vom Rtmtma an, irie dasselbe in dem deutsch-portugiesischen Tertrsge von 
]88() defiiiirt ist. Die portugiesischen Besitzungen in Ostafrika sind begrenzt im 
Norden von dem Flusse Rovunia l>is zu seiuetn ZusanHnenflu.«<s mit dem M'sinje 
und vou da westwärts durch dieselbe Hreitenparaliele bis zum Nyassasee. Die 
Greoxe fol^t dann dem Gestade des Sees södwirts bis lam ISVs. Grade sndl. Breite 
und von da in einer direkten Linie südw&rts nach dem Kilwasee. Dem ostliehen 
Gestade dieses Sees bis zu seinem äussersten südöstlichen Pimlite folgend, zieht die 
Grenze von da eine direkte Linie na^li dem östlichen Nebenflüsse des Ruo (etwa 
im ?i6. Lfaigecgiüde) tolgt dem Kuo westwärts l>is zn seinem Zusammenflusse mit 
dem Scbire nnd wendet sich TOn da in einer direkten Linie nach dem Sambesi, 
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den sie an einem Punkte zwischen den Karoa Bas-;a-StiomschnelIen unti Tele \>e- 
rührt. l)ie südöstlichen und südlichen Gejitarie des Nyassasees. lUc Srhiie-HochlaiMlt^. 
Blautyi'ti und das umliegende Gebiet siud mithin Grossbritanuieu gelassen. Die 
Grenze folgt sodana dem Zambeii bis zu einem Punkte 10 englische Ueiloi west- 
lich TOn Zumbo. THttt veriisat de den Zambeei und schligk eine Linie direkt sud- 
lich nach dem 16. Breitenf^rade ein, folgt dieser Parallele ostwärts bis zum 31. Hreiten- 
grade und Ifuift von da in einer geraden Linie nach dem Durchschnitt des Fluides 
Uazoe mit dem 31. Breitengrade, dem sie südwärts bis zum 18 Va* Breiteugrade 
folgt und denn letztere Parallele westwirta verfolgt, bis sie den Maahike an seinem 
Zusammenflüsse mit dem Save erreicht. Die Grenze I&uft alsdann parallel mit dem 
Laufe des letztgenannten Flusses südwärts bis zu seinem Zusammenflusse mit dem 
Lundi. Von diesem Punkte schlägt sie eine gerade Linie nach dem Südwesten bis 
zum^ nordüstlicheu Winkel der Transvaalgreuze ein. Sie folgt der Grenze von 
Transvaal und Swasiland südwärts bis zum Flusse Maputo und von da der Breiten- 
parallele des Zusammenflusses des Ibiputo mit dem Pongolo ostwirts bis zum Mewe. 
Kraft einer besonderen Stipulation wird Portugal Gebiet am nördlichen Ufer des 
Sambesi auf eine Kntfenning von 10 Meilen um Zumbo herum zugewiesen. 

Was das westliche Afrika anl>elaugt, so Üiuft die Grenze zwischen der luirtuüiesi- 
.scheu und der britischen Eintlusssphäro von den Katima-Stromschnelieu am .Sam- 
besi l&ngs dieses Flusses bis zu seinem Zusammenflüsse mit dem Kabompo und 
folgt dann letzterem Flusse nordwärts bis zur Grenze des Kongo-Freistsates. Es 
ist vereinbart, dass Grossbritaanien die Ausdehnung der portugiesischen Einf^uss- 
sphäre o<4twärTs von der 'ir^^nze von Lnanda nach der westlichen Grenze» Köwzo- 
It'reistaates, ein Fiftclieuraum von 4UÜÜUU Quadratkilometern, nicht beauslaudet, und 
es «icrant als portugiesisches Gebiet das Hinterland tou Angola von der Grenze, 
wo die Flusse nördlich und sudUoh (etwa in der liVs Breitenparallele) nach der 
nÖrdlielimi 'irenze der deutschen Sphäre laufen, an. Grossbritannien soll seinerseits 
einen freiea Weg zwischen seiner nördlichen und seiner südliclieii Kinflusssphäre 
in Afrika haben. Tbatsächlich alles, was westwärts vom Nyassasee liegt, ist bri- 
tisches Gebiet Portugal behält sich jedoch das Recht vor, eine Verbindung zwischen 
seinen östlichen und westlichen Territorien längs des Sambesi aufi^echt zu halten. 
Zwecks dessen' wird ihm das Recht gewährt, Strassen, l'.i.senbahuen und Telegraphöl- 
linien anzulegen, innerhalb einer 10 Meilen vom südlichen Ufer und 20 Meilen vom 
nördlichen Ufer des Sambesi gezogenen liinie, welche einen 30 Meilen breiten 
Landgürtel bildet. Andererseits behält Grossbritannien sich das Recht vor, Eisen- 
bahnen, Strassen u. s. w. zwischen dem nordöstlichen Winkel seiner Binflusssphäre 
sudlich vom Zambesi bis zu einem Punkte zwischen dem liazoe und den Karoa 
Bassa-Stromschuellen am Sambesi in einem 10 Meilen breiten Landgürtel anzulegen. 
Der Sambesi und seine Nebenllüsse sollen den Flaggen aller Nationen frei ulfen 
stehen und alle Wasserwege in der britischen und portugiesischen Eintlusssphäre 
in dem ganzen durch die gegenwärtige Konvention abgesteckten Gebiet sollen der 
Sebifl&hrt der Flaggen der beiden Länder frei oflim stehen. Bei etwaigen Gebiets- 
abtretungen, zu denen Portugal sich veranlasst .sehen könnte, wird der Regierung 
Grossbritanniens ein Vorzugsrecht eingerinimt Alle Differenzen, welche zwischen 
den beiden Regieningeu in ihren bezieiiuiigsweisen Eintiusssphären entstehen dürf- 
ten, .sollen auf schiedsrichterlichem Wege beglichen werden. Die Transitzölle, welche 
von Portugal auf portugiesisches Gebiet zwischen der britischen Binflusssphäre in 
Ostafrika und dem Meere passirende Waaren auferlegt werden, sollen die von dem 
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portugiesi»! heil Tarif iu 1S77 festgesetzten Z«"Ile, nämlicli ?> Pro?., ad valorcin, nicht 
liKersteigen. I'ic Konvention umfasst auch einige weitere Stipulatioueu in Betreff 
von Zöllen, die aber iinwiclili? »'\nd. 

Das Abkommen wurde von der oiif^lischen Tagespresse selbst- 
verständlich günstig: benrtheilt, doiiii Lord Salisbury hat in der Haupt- 
sache nur zugestaudeD, was Portugal im Grande bisher sciiou iiube- 
stritteit besasB oder was seinem Wertfae nach so gleichgiltig ist, dass 
es englische Interessen nicht berührt. Das Schire- Hochland und 
das Gebiet, weiches die südafrikanische Seenkompagnie für sich be- 
anspruchte, ist also England zugefallen, die Verbindung zwischen 
der britisch-ostafrikauischen Kompagnie und der britischen Sfid-Alrika- 
geselischaft in Aussicht genommen. Das ganze ungeheure Gebiet, 
welches der königliche Freibrief der Süd-Afnkagesellschaft zuwies, 
ward derselben durch das Abkommen bestätigt. Nicht nur Matabele- 
uud Maschona-Land, welches die Portugiesen in Anspruch nahmen, 
sondern auch das ganze Land zwischen Sambesi und Kougostaat 
kommt in englischen Besitz. Den ZoUgelnsten der Portagiesen auf 
den Zambesi war schliesslich durch die Bestimmung vOllig freier 
Schiflffahrt auf dem Strome ein Riegel vorgeschoben. 

England und Deutschland. 

Die Ansprüclie der Engländer Portugal gegenüber halten in 
Deutschland die Befürchtung rege gemacht, dass das sogenannte 
Hinterland unserer ostafrikanischeu Besitzungen, welches allgemein 
als bis zu den Tanganyika-See reichend angesehot wurde, nicht geuü- 
^ geud gesichert sei. Die dort aoBädsigen englischen Missionen- suchten 
Stimmung in ihren sehr einfinssreichett Kreisen gegen Deutschland zu 
machen, während Unternehmer der brltisch-ostafrikanischen Gesell- 
schaft offen den Plan befSrworteten, im Hinterlande unserer ost- 
afrikanischen Besitzungeo mit der von Sfiden nach Norden vordrin- 
genden britisch-südafrikanischen Gresellsehaft sich zu vereinigen, um 
so dne ununterbrochene Verbindung vom Gap bis zum Kü herzu- 
stellen. Dazu kam noch, dass Stanley auf seinem Zuge nach der 
Küste mit eingeborenen Häuptlingen Verträge abgeschlossen hatte, 
und mit grossem Eifer die Engländer für Aufrechthaltong derselben, 
deutschen Ansprüchen gegenüber, zu interessiren wusste. Ausserdem 
waren noch die Schwierigkeiten wegen Witn, Togo und Südwest- 
Afrika aufgetaucht (welche später noch besond^ behandelt wer-, 
den sollen), so dass der Wunsch nahe lag, dass auch England und 
Deutschland über eme genaue Abgrenzung ihrer Interessen zu einem 
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eiulgfiltigen Einverneliinen koninien mochten. Die Fra;^^'' lileibt offen 
ob der Zeitpunkt dafür glücklicli gewählt war, ob wirklich die Noth- 
wendigkeit zu diesem Schritte in Hinblick auf die allgemeine Weltlage 
vorlag, aber auf der anderen Seite Hess sich nicht leugnen, dase 
England Fort:>;chritte auf kolonialem Gebiete gemacht hatte, welche 
uns mit der Zeit in eine vielleicht noch gelMrlichere Lage gebracht 
haben würden. 

Denn leider hatte man in deuts< lieu Regierungskreisen von jeher 
die Kolouialpolitik als eine Art von nationalem Luxus betrachtet, 
dem mau sich in politisch guten Zeiten gestatten dürfe, den man 
aber in weniger i^utcn Zeiten beschränken müsse. Solange und 
soweit es sich vorw icgciul um Icrritoriale Fragen, um den Wctt- 
b«'werb der Vfilker im Ersverb tVenider Länder handelte, war ein Zu- 
sammenhang der dt.nitschen Kolonialpolitik mit unsiMer allgemeinen 
Politik unvermeidlich, und Frankreich und Deutsclilaud konnten, der 
englischen Politik ihren Willen aufzwingen, und bei der Vertheiluug 
d*'r afrikanischen Küsten neben dem nieerhchrrrschenden England einen 
cb'Mibürtigeu Antheil verlangen und erhallen. Aber mit dem Sturze des 
Ministeriums Ferry und mit dem bult^arischeu Staatsstreich begann 
das Banmieter der deutscheu Kolmialpolitik schnell zu sinken. 
England athmete auf je weiter sieh Frankreich wieder von Deutsch- 
land entfernte und je aggressiver die Haltung Russlands geg^n 
Deutschland wurde, jedes folgende koloniale Abkommen wurde un- 
günstiger für Deutschland und günstiger für England. England war 
wieder im Zenith seiner Macht, es wusste, dass seine Freund- 
schaft für Deutschland, zumal nach dem Rucktritt des Fürsten Bis- 
marck von seiner Stellung als Reidiskaozler, sehr nothwendig war, 
es sah das aUmähliche Zurückweichen Deutschlands sowohl in der Wita> 
als auch Niger-BenuS-Frage und es war fiberzeugt, mit Deutschland 
gerade so wie mit Portugal jetzt fertig werden zu können. Die 
deutsche, mit so grossen Hoffnungen begonnene Kolonialpolitik war 
eben, soweit es sich um das VerhSltniss zu anderen Mächten handelte, 
auf den tiefsten Punkt angekommen, unter den sie, vom Kriege ab- 
gesehen, nicht sinken konnte. Es konnte sich daher bei uns die 
vornehmlich durch die wirthsehaftlichen Fortschritte der Engländer 
entstandene Ansicht festsetzen, dass die Kolonien Kompensationsobjekte 
fni Gefälligkelten auf andern Gebieten seien — eine Anschauung, die bei 
dem zielbewussten Vorgehen der Engländer fOr uns von Anfong «n 
wenig Gutes in Aussicht stellte. 

Als englischer Unterhändler wurde Sir Perey Anderaon, ein in 
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kolonialen Fragen* geschulter Mann, nach Deutschland geschickt, 
welcher zuerst vorsichtig die Frage sondirte, ob Dentschland die 
Hinterlandsthorie bis za den Tanganyika-See ausgedehnt wissen wollte. 
In diesem Punkte blieb das auswärtige Amt fest, die.Handels-Entwick- 
lang der Kolonie wäre unterbunden gewesen, wenn Sngland ein Territo- 
rialrecht am Tanganyika erhalten hätte, und der englische Unterhändler 
reiste nach Bn^and zurück, um neue Instruktionen zu holen. Wäh- 
rend dieser Zeit trat aber ein Wechsel in den Anseliauungen der 
offiziellen Kreise ein, da mau es auf ein Zorwürfniss mit England 
nicht ankommen lassen wollte. Es wurde als KompensationsDbjekt 
Helgoland in die Debatte i?c\vorfen und der romantische Zauber, wel- 
«•hcr diesen Nanem umgai), scheint so gewirkt zu haben, dass der 
Zukunl'tswerth unserer ostafrikauisclien Kolonien darüber ganz aus den 
Augen verloren wnrdc. Es wird noch behauptet, dass zur Zeit des 
Vertragsabschlusses die aliiiemeiiM' ]>- litisdie Lai;e besonders gespannt 
gewesen sei in Folge des drohenden Altschlusses des Bfindnisses von 
i!)i<sland und Frankreich und dass Italien eine Annäherung an Va\^- 
iand verlangt habe, um im Falle eines Krieges mit Frankreich durcli 
England an seinen Küsten geschützt zu worden, aber i^enaueres ist 
darüber nicht bekannt i;cwor(lrn. .lodenfalls wurden alle Pnlitiker auf 
d;is i:e\valtiuste, die Kolrmiaitreunde auf dri< cniiilindlichste und 
srhint'izlichstc überrascht, als der Koichs;iii/"ii;i'r da> vorlauhge Ab- 
konnni n. und am 1. Juli folgenden deünitivcu Vertrag mit England 
verüftentlichte: 

Das deutsch -englische Abkommen. 

Die L'nterzeichneten : 
der Reichskanzler, General der Infanterie von Caprivi, 
der Geheime Legatious-Hath im Auswärtigen Amt Dr. Krauel, 
der ausserordentliche und bevollmächtigte Botschafter Ihrer Bri- 
tannischen Majestät Sir Edward Baldwin Malet, 
der Vorsteher der afrikanischen Abtheilung Ihrer Majestät Aus- 
wärtigen Amts, Sir Henry Percy Anderson, 
haben nach Berathung verschiedener die Kolonialinteressen Deutsch- 
lands und Grossbritanniens betreffenden Fragen Samens ihrei: ße- 
gieruugeu folgendes Abkommen getroifeu: 

Artllcel I. 

In Ost-Afrika wird das Gebiet, welches Deutschland zur Geltend- 
machung seines EinBusses vorbehalten wird, begrenzt: 
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1. Im Norden durch eiue Linie, welche an der Küste vom Nord- 
ut'er d'iv Mündung; des UnibeHusses ihren Aussaiif,^ nimmt und duniuf 
in gerader Kichtung zum Jipe-See läuft. Dem Ostuier des ^^ees 
entlang und um das Xordufer desselben herumführend, üijerschreitet 
die Linie darauf den Fluss Lumi, um die Landschaften Taveta und 
D-schagga in der Mitte zu durchschneiden und dann entlang au dem 
nördlichen Abhang der Bergkette des Kilima-Ndscharo, in gerader 
Linie weiter geführt zu werden bis zu deiijjcnigen Punkte um Ost- 
ufer des Victoria-Xyanza-Sees, welcher \on dem ersten (4rad süd- 
licher Breite getroffen wird. Von hier den See auf dem genannten 
Breiteugrade überschreitend^ folgt sie dem letzteren bis zur Grenze 
des Coogostaates, wo sie ihr Ende findet. Es ist indessen Einver- 
stSndnisB darüber vorhanden, daSB die ^eotsehe Interessensphäre auf 
der Westseite des genannten Sees nicht den Mfnmbiio-Berg nm&sst 
Falls sich ergeben sollte, date dieser Berg sfidlich des genannten 
Breitengrades liegt^ so soll die Grenzlinie in der Weise, gezogen 
werden, dass ne den Beig von der deutschen üateressensphfijre ans- 
schliesst, gldchwohl aber zn dem vorher bezeichneten Endpunkte 
zurückkehrt 

2. Im Sftden durch eine Linie, welche, an der Efiste von der 
Nordgrenze der Provinz Mozambique ausgehend, dem Laufe des 
Flusses Rovuma bis zu dem Punkte folgt, wo der M'sinjefluss in den 
Bovuma mündet, und von dort nach Westen weiter auf dem Breiten- 
parallel bis zu dem Ufer des Kyassa-Sees läuft. Dann sich nord- 
wärts wendend, setxt sie sich längs den Ost-, Nord- und West-Ufern 
des Sees bis zum nördlichen Ufer der Mündung des Songwe-Flusses 
fort. Sie geht darauf diesen Fluss bis zu seinem Schnittpunkte mit 
dem 33. Grad Östlicher Länge hinauf und folgt ihm weiter bis zu 
«lemjenigen Punkte, wo er der Grenze des in dem ersten Artikel 
der Berliner Konferenz beschriebenen geographischen Congobeckens, 
wie dieselbe auf der dem 9. Protokoll der Konferenz beigefügten 
Karte gezeichnet ist, am nächsten kommt. Von hier geht sie in 
gerader Linie auf die vorher gedachte Grenze zu und führt an 
derselben entlang bis zu deren Schnittpunkte mit dem 32. Grad 
östlicher Länge, sie wendet sich dann in gerader Richtung zu 
dem Vereinigungspunkte des Nord- und Südarmes des Kilambo- 
flusses, welchem sie dann bis zu seiner Mündung in den Tanganyika- 
See folgt. 

Der Lauf der vorgedachten Grenze ist im Allgemeinen nach 
Maassgabe einer Karte des li^assa-Tanganyika-Plateaus augegebeu, 
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welclie im Jahre 1889 amtlicli für die britlüciie Rej;ieruug uuge- 
fortigt wurde. 

'3. Im Westen (huch eine Linie, welche v^n der Münduiii; d-s 
Flusses Kikuubo itis zum 1. Grad südlicher Breite mit der Grenze 
des Congostaates zusammenfällt. 

Das Grossbritannien zur Geltendmachung seines Eindusses vor- 
behaltene Gebiet wird begrenzt: 

1. Im Süden durch die vorher erwShnte Linie von der Mündung 
des Umbefinsses zu dem Punkte der Grenze des Gongo-Freistaates, 
welcher von dem 1. Grad sfidlicher Breite {betroffen wird. Der Berg 
Mfiimbiro ist in dieses Gebiet eingeschlossen. 

2. Im Norden darch eine Linie, welche an der Küste am Nord- 
nfer des Jabaftisses beginnt, dem genannten Ufer des Flnsses ent- 
hmglaaft and mit der Grenze desjenigen Gebiets znsammenfäUt, 
welches dem Einünsse Italiens im GaHalande in Abyssinien bis zu 
den Grenzen Egyptens vorbehalten ist. 

3. Im Westen dnrch den Congo-Freistaat und durch die west- 
liche Wasserscheide des oberen Nil-Beclcens. 

Artikel II. 

Um die in dem vorstehenden Artikel bezeidniete Abgrenzuui? 
zur Ausführung zu bringen, zieht Deutsehland seine Sehutzherrsehatt 
über Witu zu (iuusten von Grossbritaniiien zurück. (Ti-osshrilunnieu 
verpflichtet sich, die Souveränetut des Suitaus von Witu über das 
(iebiet anzuerkemien. welches sich von Kipini l)is zu dem im 
Jahre ]^S1 als Grenze iestgesetzten Punkt gegenüber der Insel vou 
Kweihu erstreckt. 

Deutschland verziehtet ferner auf seine Sehutzherrschaft über 
die an Witu grenzende Kfiste bis nach Kismaju und auf seine An- 
sprüche auf Gebiete des Festlandes nördlich vom Tanaflnsse und aui 
die biseln Patta und Handa. 

Artikel III. 

In Südwest-Afi-ika wird das Gebiet, welches Deutschland zur 
Geltendraaehunn seines Einflusses vorbehalten wird, becjreiizt: 

1. Im Süden durch eine Linie, welche an der Mündung; des 
Oranje-Fiusses hfLiiimt und an dem Nnrdufer des Flusses bis zu 
dem Punkte hiuaulgeht, wo derselbe vom 20. Grad östlicher Länge 
getrort'en wird. 

'2. Im Osten durch eine Linie, welche vou dem vorher genatmten 
Paukte ausgeht uud dem 20. Grad östlicher Lauge bis zu seiuem 
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Sciinittpuiikte mit dem ■2-2. (xiad südlicher Breite folgt. Die Linio 
läuft sodann diesem BreiteuL-rade nach Osten (^ntlanii" bis zu dem 
Punkte, wo er von dem 21. Grad östlicher Länge getroffen wird, 
sie führt darauf in nördli<-her Richtung den genannten Längenurad 
bis zu seinem Zusaminent retten mit dem IS. Grad südlicher Breite 
hinauf, läuft dann in östlicher Richtung diesem Breitengrade entlang, 
bis er den Tschobc-Fluss erreicht und setzt sich dann im Thalweg 
des Hauptlaufes dieses Flusses bis zu dessen Mündung iu den Sam- 
besi fort, wo sie iiu Ende findet. 

Es ist Eiuverständniss darüber vorhanden, dass Deutschland 
durch diese Bestimmung von seinem Schutzgebiet ans freien Zugang 
zum Sambesi mittels eines Landstreifens erhalten soll, welcher an 
keiner Stelle weniger als 20 englische Meilen breit ist. 

Das Grossbrltannien zur Geltendmachung seines Einflnsses vor- 
behaltene Gebiet wird im Westen und Nordwesten dnrch die Torher 
bezeichnete Linie begrenzt. Der Ngami-See ist in dasselbe ein« 
geschlossen. 

Der Xianf der Torgedachten Grenze ist im Allgemeinen nach 
Maassgabe einer Karte wiedergegeben, welche im Jslire 1889 amt- 
lich för die britische Regiemng angefertigt wurde. 

Die Festsetzung der Sftdgrenze des britischen Walfischbay-Ge- 
biets wird der Entscheidung durch einen Schiedsspruch vorbehalten, 
falls nicht innerhalb zweier Jahre von der Unterzeichnung dieses 
TJebereinlcommens eine Vereinbarung der MSchte über die Grenze 
getroffen ist Beide Mächte sind darüber eiuTerstanden, dass, so- 
lange die Erledigung der Grenzfrage sehwebt, der Durchmarsch und 
die Durchfuhr Ton Gütern dnrch das streitige Gebiet ffir die beider- 
seitigen Unterthanen frei und dass die Behandlung der T.etzteren in 
dem Gebiete in jeder Hinsicht eine gleiche sein soll. Von Durch- 
gangsgütern wird kein Zoll erhoben und bis zur Ordnung der An- 
gelegenheit soll das Gebiet als neutrales betrachtet werden. 

Artikel IV. 

Jn est- Afrika: 

1 . Die Grenze zwischen dem deutschen Schutzgebiete von TopfO 
und der britischen Goidküsten-Kolonie geht an der Küste von den 
bei den Verhandlungen der beiderseitigen Kommissare vom 14. und 
28. Juli 1886 gesetzten Grenzzeichen aus und erstreckt sich in nörd- 
licher Riclitung bis zu dem Parallelkreis (]^ 10' nördlicher Breite. 
Von hier aus geht sie westlich dem genannten Breiteugrade entlang 
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bis zum linken Ufer des Akii-l'lu>ses und >teigl liierauf den 'I hahveg des 
letzteren bis zu dem Breitenparallel 6® 20' nördlicher Breite hinauf. 
Sie läuft sodann auf diesem Breitengrade iu westlicher Richtung 
weiter bis zn dem rechten Ufer des Dschawe oder Shavoe-FlusseB, 
folgt diesem üfer dieses Flusses bis zu dem Breitenparallel, welcher 
dnreh den Punkt der Einmfindnng des Deine-Flosses in den Yolta 
bestinmit wird, nm dann nach Westen auf dem gedachten Breiten- 
(Srade bis zum Volta fortgeffihrt zu werden. Von diesem Punkte an 
geht sie am linken üfer des Volta hinauf, bis sie die in dem Ab- 
kommen von 1888 vereinbarte neutrale Zone erreicht, welche bei der 
Einmündung des Dakka-Flnsses in den Volta ihren Anfang nimmt. 

Jede der beiden Mftchte verpflichtet sich, unmittelbar nach dem 
Abschluss dieses Abkommens alle üire Beamten und Angestellten 
aus denjenigen Gebiete zurQckzuziehen, welches durch die obige 
Grenz-Festsetznng der anderen Macht zugetheilt ist. 

2. Nachdem für beide Begierungen ghiubhafi: nachgewiesen ist, 
dass sich am Golf von Guinea kein Fluss befindet, welcher dem auf 
den Karten angegebenen und in dem Abkommen von 1885 erwähn- 
ten Bio del Bey entspricht, so ist als vorläufige Grenze zwischen 
dem deutschen Gebiet von Kamerun und dem angrenzenden britischen 
Gebiete eine Linie vereinbart worden, die von dem oberen Bnde des 
Rio del Rey-Kreeks ausgehend in gerader Richtung zu dem etwa 
9*^ 8' östlicher Län^e gelegenen Punkt liluft, welcher auf der Karte 
der britischen Admiralität mit „Bapids" bezeichnet ist. 

i Artikel V. 

Es wird vereinbart, dass durch Verträge und Abkommen, welche 
von oder zu Gunsten einer der beiden Mächte in den Gegenden 
nördlich vom Benue getroffen werden, das Becht der anderen Macht, 
im freien Durchgangsverkehr und ohne Zahlung von Durchgaugszdllen 
nach und von den Ufern des Tschad-Sees Handel zu treiben, nicht 
beeinträchtigt werden soll. 

Von allen Verträgen, welche in dem zwischen dem Benue und 
Tschad'oee belegenen Gebiete geschlossen werden, soll die eine Macht 
der ande»vi Anzeige erstatten. 

Artikel VI. 

Bei allen in den Artikeln I — IV bezeichneten Ali^ren/unuslinien 
können Berichtigungen, welche mit Rücksicht auf örtliche Verhält- 
nisse noihwiMKiig erscheinen, durch Vereinbarung der. beiden Mächte 
getroften werden. 
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Insbesondere ist Einverständniss darflber YorbftBden, daas be- 
züglich der in Artikel IV bezeichneten G-renzen sobald als mOglieh 
Eommlssare Behufs HefbeifQhrang einer solchen Berichtigung za- 
sammentreten sollen. 

Artikel YU. 

Jede der beiden Mficfate öbemimnit die Verpflichtung, dch jeg- 
licher J^nmischnog in diejenige Interessensphüre zu enthalten, welche 
der anderen durch Artikel I— IV des gegenwftrfcigen Uebereinkommens 
zuerkannt ist Keine Macht wird in der Interessensphäre der an- 
deren Erwerbungen machen, Vertifige absehUessen, SouTerftnititsredite 
oder Protektorate fibemehmen oder die Ansdehnung des Einflnsses 
der anderen hindern. 

Es besteht Einverständniss darftber, dass Gesellschaften oder 
Privatpersonen, welche der eiam Macht angehören, die Ausfibnng 
von Sonver&netfttsreehten innerhalb der hiteressensphäre der anderen 
Macht, ausser mit Znstimmnng der letzteren, nicht zu gestatten ist. 

* Artikel VIII. 

Die beideu Mächte verpflichten sich, in allen denjeQigen Theilen 
ihrer Gebiete innerhalb der in der Akte der Berliner Konferenz von 
1885 bezeichnetODb Freihandelszone, auf welfihe die fünf ersten Ar- 
tikel der genannten Akte am Tage des gegenwärtigen Al/kommm 
anwendbar sind, die Bestimmungen dieser Artikel in Anwendung zu 
bringen. Hiemach geniesst der Handel vollständige ifreiheit; die 
Schiffahrt auf den Seen, Flüssen und Kanälen und den daran ge- 
legenen Häfen ist frei für beide Flaggen; keine ungleiche Behand- 
lung mit Bezug ;iuf den Transport oder Küstenhandel ist gestattet; 
Waaren jeder Herkunft sollen keine anderen Abgaben zu entrichte!! 
haben, als solche, welche unter Ausj^cliluss ungleicher Behandlung, 
für die zum Nutzen des Handels gemachten Ausgaben erhoben' 
werdeu mögen; Durchgaugszölle dürfen nicht erhoben und keine 
Monopole oder Handelsbegünstigungen gewährt werden. 

Den Angehörii;en beider Mächte ist die freie Niederlassung in 
den beiderseitigen Gebieten, soweit dieselben in der Freihandelszone 
gelegen siud, gestattet. 

Insbesondere herrscht Einverständniss darüber, dass in Gemäss- 
heit dieser Bestimmungen von jedem HeinTnuiss und jedem Durch- 
gangszoll frei sein soll der beiderseitige Güterverkehr zwischen dem 

Xyassa-See und dem Couj^ostuat, zwischen dem Nyasea- und Tanga- 
Koloniakt Jalurboeh IflSa o 
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nika-See, aaf dem Tanganika-See, und zwiaeben diesem See upd 
der nördlichen Grenze der beiden Sphftren. 

Artikel IX. 

Handels- niid Bergwerks-Konzessiniipn sowie Rechte an Grund 
und Boden, welche Gesellschaften oder Privatpersonen der einen Macht 
innerhalb der Interessensphäre der anderen Macht erworben haben, 
sollen von der letzteren anerkannt werden, sofern die (lültigkeit 
derselben genügend dargethan ist. Es herrscht Einverständniss 
darüber, dass die Konzessionen in Gemässheit der au Ort und Stelle 
gültigen Gesetze nnd Verordnungen ausgeübt werden müssen. 

Artikel X. 

In allen Gebieten Afrikas, wch ho «.iner der beiden Mächte ge- 
hören oder unter ihrem Einfluss stehen, sollen Missionare beider 
Länder vollen Schutz geniessen; religiöse Duldung und Freiheit für 
alle Formen des Gottesdienstes nnd für geistlichen Uuterricbt werden 
zugesichert. 

Artikel XI. 

Grossbritaunien wird seinen ganzen Einfluss aufbieten, um ein 
freundschaftliches üebereinkommen zu erleichtern, wodurch der Sultan 
von Sansibar seine auf dem Festland gelegenen und in den vorhan- 
denen Konzessionen der Dcutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft er- 
wähnten Besitzuntjfen nebst Dependenzeu sowie die Insel von Maöa 
an Deutschland ohne Vorbehalt abtritt. Ks herrscht Einverständniss 
darüber, dass Se. Hoheit ijleichzeitig für den aus dieser Abtretung 
entstehenden Verlust au Eiuuahmeu eine billige EutschädiguDg er- 
halten soll. 

Deutschland verpflichtet sich, die Schntzherrsehatt Grossbritanniens 
anzuerkennen über die verbleibenden Besitzungen des Sultans vou 
Sansibar mit Einschluss der Inseln Sansibar und Pemba, sowie über 
die Besitzungen des Sultans von Witu und das benachbarte Gebiet 
bis Kismaju, von wo die deutsche Schutzhetrschaft zurückgezogen 
wird. Es herrscht Einverständniss darülier. dass Ihrer Majestät 
Regierung, Falls die Abtretung der deutschen Küste nicht vor der 
Uebernahnie der Schutzherrschatt über Sansibar durch Grossbritanuien 
stattgefunden hat, hei der Uehernahme jener Schutzherrschaft die 
Verpflichtung übernehmen wird, allen ihren Einfluss aufzuwenden, 
um den Sultan zu veranlassen, jene Abtretung gegen Gewährung 
einer büfigen Entschädigung sobald als möglich TorzonehmeD. 
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Artikel XII. 

1. Vorbehaltlich der Zustimmuiijj; des britischen Parlaments 
wird die Souveränetät über die Insel Helgoland nebat deren Za- 
behönuigen von Ihrer Britischen M^estät an Se. Majestät den 
Deutschen Kaiser abgetreten. 

2. Die Deutsche Kegiernng wird den aus dem abgetretenen 
Gebiet herstammenden Personen die Befugniss gewähren, vermöge 
einer vor dem 1. Januar 1892 von ihnen selbst oder bei minder- 
jährigen Kindern von deren Eltern oder Vormündern abzugebeudeii 
Erklärung die britische Staatsangehörigkeit zu wiihlen. 

3. Die aus dem abgetretenen Gebiet herstammenden Personen 
und ihre vor dem Tage der Unterzeiclmung dieser Uebereiukuuft 
geliorenen Kinder bleiben von der Erfüllung der Wehrpflicht im 
Kriegsheer und in der Flotte in Deutschland befreit. 

4. Die zur Zeit bestehenden heimisclien (lesetze und Gewohn- 
heiten bleiben, soweit es möglich ist, unverändert fortbestehen. 

5. Die Deutsche Regierung ver])flichtet sich, bis zum 1. Ja- 
nuar 1910 den zur Zeit auf dem abgetretenen Gebiet in Geltung 
befindlichen Zolltarif nicht za erhöhen. 

6. Alle Vermögensrechte, welche Privatpertonen oder bestehende 
Korporationen der britischen Regiening gegenüber in Helgoland er- 
worben haben, blähen aufrecht erhalten; die ihnen entsprechenden 
Verpfliehtnngen gehen auf Se. Majestät den Deutschen Kaiser Qber. 
Unter dem Ausdruck „Vermögensrechte'' ist das Singnalrecbt des 
Lloyd inbegriffen. 

7. Die Bechte der britischen Fischer, bei jeder Witterung zu 
ankern, Lebensmittel und Wasser einzunehmen, Separataren zu 
machen, die Waaren von einem Schiff auf das andere zn laden, 
Pische zu verkaufen, zn landen und Netze zu trocknen, bleiben 
unberfihrt. 

Berlin, den 1. Juli 1890. 

von Caprivi. R. Krauel. Edward 13. Malet. 
H. Percy Anderson. 

Die Äufiiahme, welche der Vertrag in Deutschland fand, war 
sehr getheilt. Im ersten Augenblick hatten die nationalliberalen Zei- 
tungen, welche sonst recht kolonialfrenndlich sind, liber der Erwerbung 
Helgolands alles andere vorausgegangene vergessen und an der Seite 
der kolonialfeindlidien freisinnigen Blfttter gestanden, welche den 

r 
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Vertrai; bewillkomraneteii, aber eine Kriiüclitr'ran;^; <et/to schnell 
ein. In SiuitieulsL'lilaiid besonders war man üi)er die Zn[;rstundnisse 
an die Engländer empört, das nationale Gefühl biiunite sich cjewaltig 
gegen diesen als Demüthigung empluudenen Vertrag auf, in den Kreisen 
der Kohjnialfieande herrschte eine tiefe -Niedergeschlagenheit. Bald 
begann eine sehr kritische Stimmung auch in den Zeitungen, welche 
nicht geradezu oftiziös waren, sehr deutlich an's Tageslicht zu treten, 
Liutl es bedurfte des nialineuden Hinweises darauf, dass eine allzu 
pessimistische Auffassung für die ganze Kolonialbewcguug in Deutsch- 
land geradezu gefahrlich wirken müsste, dass in dem begrenzten 
Gebiet noch gewaltige Landstriche der deutschen Uuternehmerkraft 
zu erschliesBen waren, und dass noch lauge nicht alles verloren war. 
Da es aUmfthUeih bekannt wurde, dasa es Fragil europäischer Politik 
gewesen waren, welehe das fiberraschende Einveistftodniss zu Stande 
brachten, erschien das Ganze allerdings in einem anderen Lichte, als 
wenn man es nur von dem Gesichtspunkte einer Verständigung über 
afrikanische Besitzungen betrachtete. Dennoch war daraus der Umstand 
nodi immer nicht zu erklftren, dass England thatsiushliche Vortheile 
allein darana gezogen hatte, denn bei aUen möglichen enropäischen 
Komplikationen hat Enghind mindeatena ebenso Tide Vortheile von 
der ÜnterstfitzQDg Deutschlands zu erwarten, als wir umgekehrt von 
England. Bei einigermaasaen entsdiiedenem Auftreten hätten wir 
sidier mehr erreichen kOnnen. 

Auf die Einzelnheiten des Abkommens werden wir bei der 
Schilderung der dnzefaien Kolonialgebiete noch nfther eingehen. Das 
Auswärtige Amt fttUte das Bedfir&iss, mn der herrschenden Ver- 
stimmung entgegenzutreten, von seiner Gepflogenheit abzusehen und 
am 29. Juli in einer „Denkschrift über die Beweggründe zu dem 
deutech^englischen Abkommen'^ (siehe Anhang) ein exjMse des moäfs 
zu geben, welche in erschöpfender Weise die Frage der Abgrenzungen 
vom allgemeinen und besonderen Gesichtspunkte behandelt 

England und Frankreich. 

Bei dem deutsch-englischen Abkommen hatte aber auch Frank- 
reich mitzureden, da dasselbe durch Vertrai: um 10. Marz 1862 die 
Unabhängigkeit des Sultans von Sansibar garantirt hatte. Es fanden 
sich zwischen England und Frankreich so viele Berührungspunkte, 

^) So sebrieb di« koloni«IMndlicbe Freitinnige Zeltnng ganz konsequent: 

„Deutsch-Ostafrika ist durch da^ deatsch-en^:liscbe Ucbereinkommen noch, «erthloser 
für Deutscbland geworden als es bisher der Fall war.* 
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das8 eine Binigung Terh&ltnissmässig leicht war. Am 5. August 
wurde zwisehen Lord Salisbuiy und Waddington folgendes Abkommen 
geschlossen: 

Artikel I. 

In UebereinstiramUDg mit den von Ihrer IVilannisohen Majestfit gestellten 
Gesuchen willigt die französische Re?ieninir ein, das Abkommen vom 10. Mürz 1862 
mit Bezug auf den Sultan von Sansibar abzuändern und verpHichtet sich foiglicb, 
die britische Sehuttherrscbaft über die Inieln SansitMir und Pemba anzueikennen, 
sobald ihr dieselbe anccseigt worden ist In deb in Rede stdieaden Gebieten 
sollen die Missionare beider Lander vollkommenen Schutz geniessen. Reü'iö-t 
Duldung und Fro'heit für alle Formen der Gottesverehrnng; und Reli^ionsiuiterrirbt 
sollen verbürgt werden. Es ist Einverständniss darüber erzielt, dass die Herstellung 
dieser Scbutzherrschaft keine Rechte oder Freiheiten berührt, welche franzüsische 
Bürger in den in Rede stehenden Gebieten geniessen. 

Artikel IL 

1. Die Roeicrung Ihrer Britannischen UajestSt erkenbt die Schutzhcrrscbaft 
Frankreichs über die Insel Mailasrascar an mit seinen Foliren, namentlich in Betreff 
der Exequaturs britischer Kon:<ulTi und Agenten, welche durch die Verinittehin» dos 
französischen Generalresidenteu nachgesucht werden müssen. In Madaeascar sollen 
die Uisdonare beider Länder Tollkommenen Sehnt* geniessen. Religiöse Dnldang 
nnd FreibMt für alle Fwmen der GotteSTerehrang nnd Beligionsuiterricht vAhn. 
verbürgt werden. Es ist Einverständniss darüber erzielt, dass die Herstelhin? dieser 
SchutzheriNcbaft keine Flechte und Freiheiten berührt, welche britische Unterthanen 
auf dieser Insel geniessen. 2. Die Regierung Ihrer Britannischen Majestät erkennt 
das Einflussgebiet Frankrdlcbs im Süden seiner Mitteloeerbttitzonfen bis an einer 
Linie Ton Say am Niger nach Barmva am Tschadsee, so gezogen, dass sie in dem 
Actionsbereich der Nigergesellschaft alles umfasst, was billiirerweisc zum KönicrreiiMK' 
Sokoto gehört, an. Die Linie soll durch zu ernennende Kommissare festgestellt 
werden. Die Regierung Ihrer Britannischen Majestät verpflichtet sich, unverzüglich 
zwei Kommissare zu ernennen, die in Paris mit zwei von der Regierung der frau- 
sosiflchen Republik ernannten Kommissaren snsammentrdlbn sollen, um die Binteln- 
heiten der obenerwähnten Liide festzustellen. Es besteht jedoch ausdräckliches 
Einverständniss darüber, dass selbst, falls clif^ Arbeiten dieser Kommissare nicht ein 
vollkommenes Einvernehmen über alle Einzelnheiteu der Linie zur Folge haben 
sollten, das Abkommen zwischen den beiden Regierungen über die oben angeführte 
allgemeine GrensberichtiKung nichtsdestoweniger bindend «ein soll. Die Gmnmisssie 
werden auch mit der Aufgabe betrant werden, die beiderseitigen Einflus^ebiete 
der swei Linder, in der Gegend, welche sich nach dem Westmi und Süden des 
mittleren und oberen Nigers ausdehnt, festzustellen. 

London, ö. August 18dO. 

(Gez.) Salisbliry bex. Waddlngton. 

Damit war den Franzosen und Engländern die Anwartschaft auf 

einen Theil der schönsten Länder Innerafrikas um den Tschadsee 

gegeben, welche nur T<m Detttschen erforscht sind. Die Engländer 

behielten aatOrlieh den bestell iChefl. Es handelte Meh hier nrn 

Tollkommen organisirte Staaten mit stehenden Heeren, namentlich 
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die Länder Borau und das grosse Kaiserreich Sokoto. Nacheinander 
dnicbforschten diese Gegenden Heinricli Barth, Eduard Vogel, Over- 
weg, V. Beurmann, Rohlfs und NaciitigaJ, und 1886 überbrachte 
Staudinger die Gesciicnke Kaiser Wilhelms an die Sultane von So- 
koto und Gandu. Diese Länder nun sind vermöge ihres natürlichen 
Reichthums zu einer verhältnissmässigen Höhe der Blüthe gekommen; 
sie haben sou:.ir — wenigstens einige von ihnen — eine Geschichte, 
was von den übrigen Lündern Afrikas nicht gesagt werden kann. 
Die Fürsten, die Vornehmen und Reichen der Länder sind ilohanie- 
dauer, während das Volk noch heidnisch ist. Der Keichthum der 
Ländereien, die Fruchtbarkeit des Bodens wird von allen Keisenden 
hervorgehoben, ebenso ist dort au Vieh kein Mangel. Diese Länder 
haben nicht nur Ueberfluss an Pferden. Rindern. Maulthieren. Kseln, 
Schafen und Ziegen — Thiere, die nvdu, zum Thcil wenigstens, süd- 
lich vom Aequator nicht findet, — sondern auch an dem übrigen in 
Afrika heimischen Wildstand, Es verlohnte sich deshalb wohl, auf 
diese schrmen Länder I.^esi hiag zu legen und der Gedanke der Aus- 
führung der Transsaluua-Bahn tauchte in Frankreich wieder auf. 
Nur leider geht DeutschUaul vorläulig hierbei leer aus. Es ist da- 
her auf das dringlichste zu wünschen, dass die Grenzlinie unserer 
Kamerunkolonie über den Benue hinaus bis zum Tschadsee verlän- 
gert werde. Im Hinterland unserer Eamerankolooie sind aber anch 
die Franzosen, welche bereits von einem znsammenhlbigenden fran- 
zösischen Gebiete vom Kongo bis nach Algier nnd Tunis reden, 
thätig, vom Ubanghi ans unser Hinterland von Eamemn zn be- 
schrftnken. Gegenfiber diesen französischen Ansprüchen ist daran fest- 
zuhalten, dass die deutsehe Begiemng sich in dem Protokoll vom 
24. Dezember 1885 nur verpflichtet hat, sich einer jeden politischen 
Binwirknng sfidlich von einer Linie zu enthalten, welche dem Campo- 
fluBS von seiner Mündung bis zum 10. Grade Ostlicher Länge nnd 
von diesem Punkte ab dessen Breitenparallel bis zu dem Schneide- 
punkte des letzteren mit dem 15. Grad Östlicher Lfinge folgt Es 
berechtigt nichts zu der Annahme, dass die Verlängerung dieser 
Grenzlinie sieh, wie es die Franzosen wflnschen, an dem bisherigen 
Endpunkt in einem rechten Winkel nach Norden zu wenden habe, 
um auf dem 15. Grad weiter zu laufen. Die natürliche Fortsetzung 
der bisherigen Grenze geht in der alten Richtung geradeaus weiter 
auf dem Breitengrade nach Osten, nicht nach Norden dem Längen- 
grade entlang. Wenn anch die Hinterlandstheorie allein für Gieuz- 
absteckungen nicht massgebend sein kann, so besitzt Frankreich zur 
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Zdt doeh keinerlei wirklidie Interessen in dieser ganzen Gegend 
ansser am Ubanghiflnss bis zun 4. Grad oOrdlidier Breite. Eine 
Yerlfingemng der dentsdi - fraazOsiscben Grenzlinie bis zn diesem 
Punkte an derNordwesteeke des Eongostaates wfirde als ein biHigw 
Ansgleicli zu betrachten sein. 



Aber noch war die Vertheilnng Afrikas nieht vollendet; die 
Engländer sehlossen mit den Baiotse nOrdlidi vom Sambesi Ver- 
trftge ab, welehe ihnen das Land bis znm Bangweclc^See sicherten, 
nnd der Eongostaat zog das LnndarReieb anf welches Portugal An- 
sprüche erhobf in seinen Yerwaltnngskreis ein. Diese Angelegen- 
heit dürfte durch schiedsrichterlichen Ansspmeh erledigt werden. 
Femer unterhandelt England mit Italien, welches jetzt das ganze 
Somali land bis znm Jnb besitzt nnd mit dem Sultan Osman von 
Halule einen Vertrag geschlossen hat, nach welchem derselbe sich 
verpflichtet, keinen andereu Protektoratsvertrag als den italienischen 
anzunehmen, wegen der Abgrenzung der italienisch- englischen Be- 
sitzungen am Rothen Meer, insbesondere Aegyptens und Abessyniens, 
so dass man mit vollem Rechte sagen kann, Europa, welches von 
Afrika Besitz ergriffen hat, hat es nun auch vertbeiit. Die Eng- 
länder haben den Löwenantheil davon getragen ; sie haben vor allem 
das gewaltige Stromgebiet des Nils von der Mündung bis zu seinen 
Quellen am Mondgebirge und im Sudan uud das ricsia:o Reich 
Uganda, ferner den Handelswes? der grossen Seen vom Sambesi- 
Schire bis zum Nil, den Tana und das Südufer des Jub-Flusses, so- 
wie das reiche Gebiet des untern und mittlem Niger und des Beuue 
gesichert. Von allen grossen und wi( hli^;en Strömen Afrikas ist 
nur der Kougo der englischen Herrschalt entzogen. Drei riesige 
britisch-afrikanische Reiche sind in der kurzen Zeit von fünf Jahren 
gegründet oder doch wenigstens diplomatisch gi'>i('hert worden, das 
eine in Ostafrika, welches in Verbindung mit Aes;vpten unuuter- 
brochen von Sansibar durch den östlichen Sudan bi.> nach Suakim 
und Alexandrien reicht; ein zweitf's, das sich im Aiischluss an die 
Kapkolouie über den Sambesi bis zum Tanganyika-See uud zum 
obern Kongo erstrekt; das dritte im Gebiet des Niger-Benne im 
westlichen und mittlem Sudan. Diese drei Reiche zusainmüu be- 
decken eine Fläche, die deijeuigen von ganz Europa ungefähr 
gleichkommt. 

Erst innerhalb dieses Jahrhunderts ist der dunkle Erdtheil 
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geogr«*phi8di mid politiseh wahrhaft in den europ&ischen Gesichtskreis 
getreten. Im Norden drohte voifaer die nngagtliche Baibareekenfeflste, 
das unnahbare fanatische Marokko, im "Westen beschränkten sich 
die enropftiscben Machte daraof, an besonders aiünstigen Stellen der 
Küste ihre Sklaveukomptoirs zu halten und daza beizutragen, 
dass ganze Landstriche ver&deten. Von Süden drangen zwar die 
Baren nach Norden hinauf, aber die kräftigen Eaffemstämme bereite- 
ten ihnen gewaltige Schwierigkeiten. Portugal rohte auf den Lor- 
beeren Mherer Jahrhunderte ans nnd an der Ostkfiste grÜF das Re- 
giment der Maskat-Araber immer weiter nm sich. Der Feldzng 
Napoleons in Aegypten war nur eine Episode gewesen, erst die Er- 
obemng Algiers dorch die Franzosen im Jahre 1830 führte nach 
mancherlei Kämpfen zu einer danemden Besetzung. Bewunderungs- 
würdige Entdeckungsreisen Ton Deutschen, Englftudem, Franzosen 
und Italienern erschlossen das Innere; die Quellen des Nils, die grossen 
mittdafrikanischen Seen, "nurden aufgefunden. Der Snezkanal wurde 
gebaut, die ostafrikar.ische Küste trat aus der Vei^essenheit der 
Jahrhunderte hervor, der Lauf des Kongo wurde erforscht. Der westafri- 
kauische Sklavenhandel hörte auf, ein grosser Aufschwung des afrika- 
nischen Import- und Exporthandels begann; der südafrikanische Boden 
b«rg Diamanten und Gold in fast fabelhafter Fülle, der Handel mit den 
Erzeugnissen des Pflanzen- und Ihierreichs brachte reichen Gewinn. 
Der Wettstreit der ear(^[sitis( hen Nationen setzte ein, und hente ist der 
Erdtheil überall von d^ furchtbaren Armen Europas umfasst. In den 
•verschiedensten Foimen tritt zunächst noch die Herrschaft der 
Europäer auf, hier als thatsächlichor und historischer Besitz, dort 
als Schutzfreundschaft, bald als Pachtung von Zöllen und Lände- 
reien, bald als vertragsmassige militärische Unterstützung. Aber das 
Ziel ist überall dasselbe: die Erwerbung des [.and^s. die Erziehung 
der Neger zu ünterthanen der Weissen. Im Fortschritt der Kultur 
haben wir ein allgemeines Menschheitsgefühl gewonnen, das uns ver- 
bietet, in einem V^michtungskriege gegen die EinwohTier Afrikas 
vorzugehen, wie ehemals die Spanier in W^estindien, in Mexiko und 
Peru. Vor dem Loose der westindischen Schwarzen, die vor dem 
Wehen der europäischen Kultur dahini^eschwunden ist, wie das 
Schilf vor dem Feuer, bewahrt die afrikanische ihre Stärke und 
ihre gewaltige Kopfzahl. Was die Europäer den Negern bringen, 
ist doch nicht allein der Bmnntwein und die Siimsswaffe, sondern 
die Befreiung von der furchtbaren Geissei der Sklaven jagden. Die 
erste Frucht des deutsch-englischen Vertrages über Afrika kommt 
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der Hnmanität zu gut: indem er die Tyrannei der Araber bricht, 
macht er die HenschenQagden immöglich. Wie weit sich der Neger 
in unserem Sinne erziehen nnd entwickeln Iftsst, ob es in absehbarer 
Zeit dem Ghristenthnm gelingen wird, das Heidenthnm, den Fetisch- 
dienst nnd den Islam vOUlg za überwinden — das sind Fragen nnd 
Aufgaben der Zukunft. Aber die Bahn zu unermessUchen Fort- 
schritten, zu den bedeutsamsten Werken und Thaten der Zivilisation 
ist frei gelegt Bleiben die Enro[^ einig, so vennag nichts die 
von ihnen unternommene Kulturarbeit in Afrika, die Ausbreitung 
nnd ErSftigung ihrer Stellung, die Erhebung der einheimischen Be- 
völkerung auf eine höhere Lebensstufe zu liindein. Die Gewinnung 
Afrikas ist aber des Schweisses der Edlen werth, es wird vielleicht 
die letzte grosse That des alternden Europa. Ein unabsehbares Feld 
von Arbeit im Dienste der Gesittung und der Menschlichkeit breitet 
sich den kommenden Greschleohtem aus — die Kulturerziehung 
der Naturvölker. 
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gebieten. 

Von 

A. SeideL 

Der Meineckc'schc Koloniaikalender fär 1890 enthält auf Seite 130 
eine der „Madras Times" entnommene Znsammenstellung yon Winken 
und Rathschlägen für den deutschen Kolonisten in Afrika, welche 
den Verfasser als einen in hohem (Tiade erfahrenen und weisen 
Mann kennzeichnen. Seine Rathschlage beziehen sich durchgängig 
auf das zweckmässige Verhalten des einzelnen Kolonisten wie einer 
kolonisirenden Macht gegenüber der eingeborenen Bevölkerung. In 
der Tliat liegt hier eine der bedeutsamsten Schwierigkeiten für ein 
kolonisirende- Volk, dem es darauf ankommt, das eingeborene Ele- 
ment zu erhalten, ja materiell und geistig zu fördern, statt etwa 
nur eine blosse Vernichtungspolitik zu treiben, wie es zum Theil in 
Amerika und anderswo gescheht ii ist. Schlägt das letztere Verfahren 
einmal allen Grundsätzen der Humanität sowie der Auffassung von 
der zivilisatorischen Aufgabe entwickelter Völker ins Gesicht, so ist 
ferner nicht zu verkennen, dass dadnrch auch die Erschliessung der 
natürlichen Schätze des betrctreuden Gebietes n:iindestens erschwert 
und verlangsamt wird. Dies trifft um so mehr auf den grössteu 
Theil unserer alrikauischen Schutzgebiete zu, als man kaum jemals 
wird daran denken können, dieselben mit vorwiegend europäischer 
Bevölkerung zu besetzen. Allerdings liegt glücklicher Weise bei der 
starken Widerstandsü&higkeit des Negers die Gefahr der Vemichtang 
ancb weniger nahe. 

£a also voa der äussersten Wichtigkeit, die Grundsätze zu 
erforsdien, Daeh denen man sein Verhalten gegen die eingeborene 
BevOlkemng einzQrichten hat Es genügt dazn nicht, sich Torzn- 
halten, wie es der Yerfiisser der oben erwähnten ^Winke" thnt, dass 
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man mit den Eingeborenen zu yerkelnen habe »auf der breiten Grund- 
lage des einziehen gesnnden HenschenTerstandes nnd der natfir* 
lidien Gereditiglceit) zamal eine nnr von diesen beiden Motiven diktirte 
Art des Verkehrs mit den Eingeborenen bei ihren differenten Bechts- 
Anschaanngen in nnendlich vielen FfiUen dem VerBtftndniaa derselben 
nnzngftnglich nnd ' daher ohne die erhoffte Wirkung bleiben wird. 
Zudem ist der Werth allgemeiner Grandsätze iür die Praxis dodi 
redtt schwach, da die Anwendung auf den einzelnen Fall ein be- 
deutendes llaass natflrlichen Taktes erfordert Es ist vielmehr 
nötig, mit stetiger Berficksichtignng der besonderen Verhältnisse 
der Eingeborenen und unter den obigen Exponenten des gesnnden 
Menschenverstandes und der natürlichen Gerechtigkeit für jede ein- 
zelne Sphäre der in Betracht kommenden Verhältnisse von Kolonisten 
nnd Kolonisatoren zn den Eingeborenen bestimmte praktische Regeln 
zn finden, die das Verhalten im einzelnen Falle bestimmen. Eine 
solche Forderung setzt eine gründliche Erforschung der Lebensver- 
hältnisse der Eingeborenen voraus. Unter diesem Gesichtspunkte ist 
z. B. besonders das Studium der Ret-htsverhältnisse der Eingeborenen 
von der eminentesten Bedeutung und es ist mit Freuden zu be- 
grüsseu, dass die deutsehe Kolonialgesellsi-haft bereits wiederholt und 
neuerdings erst gelegentlich ihrer Generalversammlung in Cöln zum 
Stiidiniii derselben in wirkungsvoller Weise augeregt hat. Von nicht 
geringerer Wichtii^keir (Erscheint ferner die Schaffnni^ eines Mittels 
zum leichten, schnellen und zuverlässigen Gedankenaustuusch zwischen 
Kolonisten und Eingeborenen. Mit vollem Rechte fusst der oben 
angezogene koloniale Weise diese Frage au erster Steile ins Auge, 
indem er seine ^ Winke" einleitet mit dem Satze: ^Beschaffe für den 
Verkehr mit den Eingeborenen Eingeborene als Dolmetscher." In 
der That bedarf es ja kaum des Nachweises, von wie eminenter 
Wichtigkeit es ist, dass mau im Stande sei, mit voller Schärfe und 
bis in die kleinste Xiiunce hinein sieh dem Eingeborenen verständ- 
lich zu machen und ihn selbst zu verstehen. Das hat seine Geltuni? 
sogar mit Bezug auf die Geberdensprache, über welche kürzlich 
Reichard ^) und Zintgiaff, soweit es die Neger angeht, so schätzens- 
werte und interessante Aufschlüsse gegeben haben. Gar manche 
Konflikte würden dnrefa die Möglichkeit leichter und eingehender 
Verständigung, wie sie von Dohnetschem nnr in seltenen Fällen 



^) Ausland 1890, üo. 20, 21, 22. 
"0 ibid. No. 24. 
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geboten wird, TermiedeD worden sein. Andererseits ist das Studinm 
der Spradie der £iogeborenen, abgesehen von seiner Bedeutung für 
die allgemeine Spraehwissenschaft, aneh als ein vorzügliches Eriteriau 
für die Schätzung der geistigen F&higkeit der Eingeborenen von nicht 
zu nnterschiitzendem Werthe. Die viel ventiiirte Frage nach der 
geistigen Porfektihilität des Negers lässt sich in. E. ohne die Hpran- 
ziehung der historischen Beispiele ans der Betrachtung seiner Sprache 
mit Evidenz in bejahendem Sinne entscheiden. 

Je niedriger die Enltnrstufe der Bewohner eines Landstriches 
ist, nm so grösser pfletrl die Sprachverschiedenheit derselben zu sein. 
Während die zivilisirten Nationen nnch in diesem Punkte einem 
gewissen Kosmopolttismus entgegeustreben und die Grenzen einzel- 
ner Sprachgebiete unter Verdrängung und Einschränioing anderer 
Sprachen und Dialeivte immer weiter sich ausdehnen, ja Volapükisten 
und Pasilinguisten die ganze Erde mit einer Sprache umspannen 
möciiten. herrscht unter den Bewohnern unserer Sehnt/gebiete noch 
die babylonisclie Sprachverwirrung im gewagtesten Sinne des Wortes. 
Jed.er Stamm hat seine eii;crie Sprache, die sicli in den einzelnen 
Dorfern oft noch in erheblich verschiedene Dialekte spaltet. Man glaube 
nicht etwa, dass, wenn hier von verscliiedcnen Sprachen die Rede 
ist, es sich nur etwa um geringe dialektische Al)weichnni;en handele. 
Zwar werden alle Stufen der Verwandtschaft durchlaufen, aber im 
giinstiestcn Falle ist doch das Verhältniss zwischen zwei Sprachen 
in dem hier genannten Sinne nicht nälier als das zwischen dem 
Englischen und Deutschen. Ja, in unserem Schutzgebiete in der 
Südsee ist die Verschiedenheit so gross, dass ein überzeugender 
Kachweis von einer ursprünglichen Verwandtschaft trotz der jüngsten 
Bemühungen Zidlers^) noch zu erbringen ist. 

Zwist lien der Sprache der Khoi-Khoin und dem Otyi-Herero in 
Deutsch-Südwest- Afrika besteht nicht die entfernteste Verwandtschaft. 
Beide unterscheiden sich wie Deutsch und Chinesisch. Aber selbst 
Stämme mit venmndten Spiaehen wie z. B. die Wasegnhaund die Wayao 
in Ostafrika verstehen einaiider nicht Bs ist nicht leidit, sich in diesem 
Babel von Spraichen einigeimaassen tniecht zu finden. Die Zeit ist 
zwar voräber, in welcher die Philologen sich schauderad abwandten, 
wenn die afidkanischen Sprachen anf s Tapet kamen. Hentzutage 
sind die rohen Umrisse auch für die afrikanisefae Linguistik fisst- 
gelegt Eine lange Reihe der verdienstvollsten Forscher wie Bleek, 



Peterm. Mitth. 1890, JSo. 5 und G. 
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Krapf, Steere, Rebnian, Latham, Koelle, Lepsius, Barth, Saker, Chri- 
staller, Moffat, Livingstone, Hahn und viele andere, iu uenester Zeit 
Kroenlein, Brincker, Bttttner u. s. w. haben unter der Aegide eug- 
liacher und deatseher MiasionageaeUaehalten dieses Werk f5rdern 
halfeu. Grosses Verdienst geblihren feiner der engüselien Bibel- 
gesellschaft und der Society for Promoting Christian Enowiedge. 
Ein Terdienter englischep Gelehrter, Bobert Needham Gnst hat zum 
ersten Haie in seinem Bache: A Slietch of the modern Langöages 
of Afrioa (n Bde., London, THU>ner, 1888) alles znsammengestellt, 
was an jifoterialien über die einzelnen afrikanisehen Sprachen be- 
kannt ist Seit 1887 erscheint eine von dem erwähnten JDr. 0. G. 
Bflttner herausgegebene Zeitschrift für afrikanische Spraehen,^) welche 
sich Tonngsweise mit den Spmehen des dnnkkm Erdfheils befssst. 

Weniger günstig steht es mit unserer Kenntniss von den 
Sprachen der Bewohner nnseier Besitzangan in der Sfidsee. Zwar 
haben die Missionare manches zur Erforachnng einzelner Sprache 
gethan; aber das wenigste daYon ist verOffentlidit worden, sodass 
man selbst über so magere Hittheihmgea, wie sie ZöUer Ober 
24 Sprachen Neuguineas in Petermanns Mittheilnngen (1890, Heft 5 
und 6) gegeben hat, erfreut sein muss. ' 

Zar Betrachtung der einzelnen Schatzgebiete in sprachlicher 
Hinsicht übergehend, schicken wir die Bemerkung voraus, dass die 
folgenden Skizzen nicht den Ansprach aof lückenlose Vollständigkeit 
machen, sondern nur in grossen Zügen ein allgemeines Bild der 
sprachlichen Verhältnisse in unseren Kolonien darzubieten bestimmt 
sind. Deutsch-Ostatrika, wie es sich nach der letzten Abmachung 
mit England abgrenzt, umschliest, soweit bekannt, über (50 verschie- 
dene Sprachgebiete, welche zum grösseren Theile den Baiitu-Spracheu 
und zwar dem östlichen Zweige derselben un^ehüien. Nicht zu den 
Bautuspracheu gehören z. B. die Sprache der Bewohner von Kavirondo, 
der Wakuali, der Massai u. s. w. Unter den ostafrikanischen S[)racheu 
nimmt aber an Bedeutung das Kisuaheli hei weitem den ersten Platz 
ein. Das Kisuaheli hat sich zur Verkehrssprache nicht nur auf der 
Insel Sansibar, sondern auch an der Küste und weit in das Innere 
des Kontinents hinein aufgeschwungen. Mit ihm rivalisirt nur das 
von dem zahlreichen arabischen Element hieher getragene Arabisch, 
dessen Einfluss sich noch viel weiter in das Innere des i^esLlandes 
hinein vertbigen lässt. Das Kisuaheli ist eine ausserordentlich 



') Berlin, Ascber Co. 
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wohUdüigende Sprache, da es keine ranhtönendeu Kousouantea hat, 
das ZnsammentreiFeii zweier Eonseoanten mit Ausnahme einiger 
Lippenlaute nnd Nasale zn meiden sucht und jede Silbe mit einem 
Vokale scbliesst Der Bau der Sprache ist wunderbar regehnässig 
und durchsichtig; sie ist daher verh&ltniBsmftssig leicht zn erlernen. 
Sie trflgt noch alle charakteristischen Merkmale der Bantnsprachen, 
wenn schon hie nnd da starke Abschleifnngen stattgefanden haben, 
die Itlr die lange Sonderentwickelnng der Sprache Zeugniss ablegen. 
Es sei erlaubt, in grossen Zfigen den Bau dieser wichtigsten der 
ostafrikanischen Sprache, der zugleich in vielen Punkten ffir die 
Bantnsprachen typisch ist, klarzulegen. 

Vor allem gilt es, sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, 
dass, unserem Gebrauche schnurstracks zuwiderlaufend, die Verände- 
rungen des Wortes in der Deklination, Konjugation u. s. f . am An- 
fange desselben vorgenommen werden. Wir bilden die Mehrzahl 
vou „Frau" durch Anhftngnng der Endung en, im Kisnaheli wird 
aus „mke'' im Plural: uake. Einen Artikel giebt es nicht. Die 
Hauptwörter zerfallen nach den Vorsilben, weldie sie im Singular 
ond Plinal haben, in 8 Klassen, z. B.: 

ELlasse 1. mtu der Mann, Piarai: ira\n. 

9 2. mti (IfT Baum. „ miti. 

„ 3. nynmba das Hans „ nyumba. 

„ 4. kitu das Ding, „ r?tu. 

„ 5. kasha der Kasten, , «nakasha. 

„ 6. ?/imbo der Gesang, „ nyimbo. 

„ 7. mahali der Ort, „ maliali. 

„ S. kufa das Sterben ^ — 

Eine oi2;entliche Deklination fehlt. Xoniinativ und Akkusativ 
unterscheiden sich durch ihre Stellung vor und hinter dem Zeit- 
wort, z. B. Mtu auapenda der Mann liebt, aber: Ninampenda nitu 
ich liebe den Mann. Der (Jenotiv wird bezeichnet durch Vorsetzuni? 
einer Silbe, welche je nach der Klasse und dem Numerus des regie- 
renden Hauptwortes vcixhiedeu ist und für die einzelnen Klassen 
folgcDdermaassen lautet: 1, \va (Sing.), wa (Plur.): 2. wa, ya: 3. ya, 
za; 4. cha, vya: 5. hi. ya; 6. wa, za; 7. pa; 8. kwa, z. B. mkono 
(Klasse 2, Sing.), wa mtu die Hand des Mannes, luikonn ya mtu 
die Hände des Mannes. — Eigenschaftswörter und ZahlwörttM- in 
prädikativer oder attributiver Stellung nehmen die Vorsilben an, 
welrlie der Klasse des von ihnen bestimmten Hauptwortes eigeu- 
tiiümlich sind, z. B. dogo klein, mtu mdogo der kleine Mann, kitu 
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kidogo das kleine Bing; moja eins, mtu mmoja ein Mann, kita ki- 
moja ein Ding. Die versdiieddiieB KlaBsen der FfirwOrter zeigen 
f&r jede KLuse der Hanptwdrtor eine Versehiedene Form; als Bei- 
spiel möge das besitzanzeigende Fflrwort „mein^ dienen: mta wangn 
mein Manu, watn waiii^u meine Mftnner; mti wangn mein Banm, 
miti yangu meine Bftnme n. s. f.; fftr die 8. Klasse yangn, zangn; 
4. cbangn, vyangu; 5. langu, yangn; 6. wangn, zangn; 7. panga; 
8. kwangu (man Tergleiehe die YorsetzwOrter des Genetivs). Das 
Zeitwort ist ziemlich reidi an Formen, z.B. knpenda lieben; penda 
liebe; napenda oder ninapenda oder hnpenda ich liebe; nalipenda 
oder nilipenda ich liebte; nimependa ieh iiabe geliebt; nitapen^ ich 
werde lieben; nikapenda nnd ich liebte; nikipenda wenn ich liebe; 
nijapopenda selbst wenn ich liebe; ningependa ich würde Bebm, 
wenn ich liebte; ningalipenda wenn ich geliebt hätte; nipende dass 
ich liebe; sipendi ich liebe nicht; napendwa ich werde geliebt; pen- 
dana einander lieben n. s. w. Diese wenigoi Bemerlaingai mögen 
gendgen. Wir besitzen eine Grammatik des Kisuaheli in englischer 
Sprache yon Steere unter dem Titel: A Handbook of the Swahili 
Langnage as spoken at Zanzibar. III. ed. 1885. London. Society 
for Prom. Chr. Kii. Ferner ein „Hülfsbüchleiii für den ersten Unter- 
richt in der Snaheli- Sprache" von Dr. C. G. Büttner (bearbeitet nach 
den Suaheli ezerdses der Universities Mission), und eine praktische 
Grararaatik von dem Verfasser dieses Aufsatzes. ^) Ein gutes Kisua- 
heli-Euglisches Wörterbuch ist von dem um die ostafrikanische Lin- 
guistik hochverdienten Krapf veröffentlicht worden. Deutsche Wörter- 
bücher fehlen noch. Dagegen hat das neu errichtete Seminar für 
orientalische Sprachen in Berlin (h\< Kisuaheli wie auch das Sansibar- 
Arabisch in seinen Lehiplau aufgenommen. 

Was die übrigen deutsch-ostafrikanischen Sprachen angeht, so füh- 
ren wir die hauptsächlichsten derselben iu alphabetischer Reihe nach- 
stehend auf nnd fü^en dazu ausser der Bezeichnung der geographi- 
schen Lage eine kurze Antrabt' der Steilen in der Littcratur, wo sich 
Näheres über dieselben iindet. Zuvor jedoch sei es erlaubt, zur Be- 
urteilung des Verwandtschaftsverhältnisses zwischen deu verschiedenen 
ostafrikanischen Sprachen einige der häufigsten Worte des Kisuaheli 
mit deu gleichen Worten aus der Sprache der Wagogo-^) zusammen- 
zustellen. 



*) A. Hartleben'sVerlag, Wien 1890. 

Vergl. Last, Poljglotta Africaua orieutalis. 
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U.in/l 

rlanu 


1 * ^ A 

mkooo 


ihwoko 


M kJ CS 


mguu 


momln 




Tino 
pUli 


inpuitt 


Auge 




ZlsU 


Jaiinu 


Irl Asf o 


IDIUUIDv 




sikio 








In viiiIa 


A.Opi 


kitwa 


mutwe . 


Zunge 


nliini 


Mimi 




mtn 


timnhn 


Frau 


mke 


muke 




U. 8. f. 





Bena,') an der N.-Spitze des Nyassa-Sees. Elton, Travels 1879, 

329. — Thomson, Central Afr. Lakes 1881. 
Bond ei, an der Kfiste s. v. Mombas. — Woodward. 6. S.^) 1882 

Yocab. — Krapf, Trav. m JL A. 1843, 879. ^ Steere, Report. 

of Ute Univ. Miss. 1861. 
Boni, n. vom Osi. — New. East Air. 1873 Vocab. — V. d. Decken 

1869, II, 304 (Gramm.). — Fischer, Zeitecbr. d. Ethn. Ges. 1878, 

141 (Vocab.). 

Bonde, n. von den Wagindo. — Beardall, Proceed. of B. 6. S. 
1881, 652. 

Dsehidsclii (Jiji), an der Ost-Kflste des Tanganyika. — Lond. IGss. 

Soc. Bep. 1880, 1881. — Stanley, Dark Gontin. U, 488, Vocab. 

— Höre, Proc. of R. G. 8. 1882. — Miss. Gath. 1882, 714. 
Gindo, n. vom Rovnma. — Maples, Proc. B. G. S. 1880, 840. Steere» 

Vocab. 1869 (nngedrackt). Beardall, Plroc. R G. S. 1881, 641. 

Froberville B. S. G. 1846 Voc. 
Gogo, 0. von ünyiamwesi. — Stanley, Throngh Dark Ck>nt II, Vocab. 

Steere, G. S. 1871. Sonfhon, Proc. B. G. 8. 1881, 547. 
Hebe, s^ vom Rnaha, Nebenfl. des Rvfidschi, westL v. Mahenge. 

Eeitb Jobnston, Proc. R. G. S. 1879, 329. Thomson, Gentr. Afr. 

Lakes I, 239 n. Proc. R. G. 8. 1880, 121, 727. 
Henge, w. vom Rufidschi. Thomson, Centr. Afr. Lakes I, 138 & 

Proc. B. G. 8. 1880, 735. Beaidall, Proc. B. G. S. 1881, 645. 



0 Die Vonilben Ei, U und W» oder Ha (ba), «eiche Spnehft, Laad und 
Bewohner bedeuten, sind überall fortgeblieben. 
Q. S.: grammatische Skisse. 
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Hha, ö. vom TangaDyika, Stanley, Thr. Dark Cont. 

*Kamba, w. von den AVapokomo. Krapf, Travels in E. A. 206. 
Ewald, Zeitschr. d. Deutseh. Morg.-Ges. 1846, 40. Hildebrandt, 
Z. d. Ethn. Ges. X, 347—406. Bleek, Afr. Lang. 184. Last, 
Cborch Miss. Soc. Intellig. 1879, 663 & 1882, 153. Zeitschrift 
fftr afr. Spr. 1887, 81. 

Konde, an der Küste von Rovuma bis Lindi. Steere, G. S. 1876 
(ined.). Froberville, ßib. Soc. G. 1846, Voc. Hall, Unit. Stat 
Exped. 1846 Voc. Bleck, Mozarab. Lang. 1857. Livingstone, 
Last Journ. i. 19—28, 1874. O'Neili, Proc. R. G. S. 1882, 1888 
Voc. Maples ibid. 1880, 842—44. 

•Kwafi, ö, vom Viktoria-Nyansa. Ewald. Z. d. D. Morg. Ges. I, 44. 
Lepsius, Nubische G. 1880. V. d. Decken, II, 24. New. £. Afr. 
p. 357. Waketield, J. R. G. S. XI. Farler, ibid. 1879. 

Massai, s. w. vom Kilimandscharo. New. £. Afr. 1873. Voc. Last. 
J R. G. S. 18S3 Voc. Earler, ibid. 1879. Lepsius, Nubische 
G. 1880. 

Mwera, n. von den Konde. Maples, Proc. of K G. S. 1880, 342 
—344. 

Ngnru, nw. v. Useguha, Last, Church Miss. Öoc. Intel). 1879, 622 

und Proc. R. G. S. 1882, 148. 
Nyamwesi, s. vom Viktoria-Nyansa. Stanley, Through Dark Cont. 

II. Voc. Grant, Walk across Afr. 1864, 42. Bruyon, Proc. K. 

G. S. XXII, 29—30. London Miss. Soc. Rep. 1880, 1881. 
*Nyika, um Mombas herum. Krapf. Swahili Gram, adapt. to Nyika 

1850 & Travels 174, 184, 188 & Voc. of 6 lang. 1850. Ewald, 

Zeitschr. Deutsch. Morg. Ges. 1846. New, E. Afr. 1873 (Voc). 

Nyika-Engl. Dict. von Krapf u. Rebmann. ^) 
Pare, w. von üssambara. Krapf, Swah. Gr. 142 & Travels 379. 

Farler, Proc. B. G. S. 1882, 762. 
Ruanda, n. vom Tanganyika. Stanley, Throngh Dark Cont I, 455. 
Bund!, am Ostnfer des Tanganyika. Proc. B. G. S. 1882. Miss. 

Gath. 1882, 714. 

Rnngu, zwischen Tanganyika ond RikwarSee. Tliomson, Geotr.Afr. 
Lakeg II, 81. Stanley, Thr. Dark Cent. H, 488 (Voc). Livuig- 
stone, Last JonmalB I, 219. 



*) Ein 8t«m bei dem Namen bedeutet, dess die Bibel in die betrefftnde 
Sprache nbenetst warde. 

HemuBKegeben von Spftrshott, London 1887. 
KoloiiiaUe JaliAaeh UWK 3 
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Sarnmo, an der Küste, n. vom Rufidschi. Steere, Walk in Zarimo 
Country 1880. Last, Voc (ined.). Burton, Voc. (ined). Thomson, 
Centr. Afr. Lake8 1881. Beardall, Proc. R. G. S. 1880, 647. 

Segnha, an der Küste, gegenüber der Insel Sansibar. Woodward, 
Bondei Gr. IX, Voc. Ewald, Z. d. D. M. G. 1846, 44. Miss. 
Cath. 1879, 439. Stanley, Thr, Dark. Cont. 1878, Voc. Last, 
Voc. (ined..). 

Sindscha, sw. vom Viktoria-See. Stanley, Thr. Dark. Cont. 
Songoro. an der Südwestspitze des Viktoria-Nyansa. Zerfällt in 

2 Dialekte: Nyambu und Keiosa. Stanley, Thr. Dark. Cont. II. 

Voc. Wilson & Felkin, Uganda 1, 149. Grant, Walk acr. Afr. 

129, 174. 

Ssagara, w. von üseguha. Bloyet, Proc. R. G. Soc. 1881, 563. 
Last, Church Miss. Intell. 1879. Stanley, Thr. Dark Cont, Voc. 

Ssambara, au der Küste gegenüber der Insel Pemba. ßleek, Afr. 
Laug. 190. Krapf, Travels 206. 

Ssango, n. von Ubena. Liviugstoue, Last Jouru. I, 218. Elton, Tra- 
vels 337. 

Ssui — Dschidschi. 

Ssukunia, an der S.-O.-Spitze des Viktoria-Nyansa. Stanley, Thr. 

Dark Cont. II. Voc. Litchfield, Church Miss. Soc. Intell. 1881. 
*8waheli, siehe oben. 

Taweta, Ostl. vom Kilimandscharo. New, £. Afr. 327, 356. Farler, 

Proc R. 6. S. 1880. 
Tschagga, am Kilimandscharo. New, E. Afr. 1878, Voc. Krapf, 

Travels 206. Rebmann, Ghnroh Miss. See. Intell. 1849 — 50 xl 

1878 

Tsehnngn, nördlich vom NyassapSee. Stewart, Free Ghnrch Miss. 

Turn, w. von Unyamwesi. Staol^, Thr. B. Cont. I, 120'. Bmyon, 
Proc. a 6. S. 1877, 1878. 

Tnssi, inmitten des Waoyamwesi-GelHeteB. Gnmt, Walk acr. Afr. 
51. 134. Bniyon, Proc. B. 6. S. 1877—78, 30. Ghnrch Hiss. 
Soc IbteU. 1831. 

*Yao, 0. n. s. v<MB Nyassa. ZeiftUt in 4 Dialekte. Bleek, Moaamb. 
Lang. 1857, Voc. n. Afr. Lang. 1857. Livingitone, Zambesi 541. 
Pott» Zeitschr. d. D. M. 6. YI, 883* Salt, Travels, Voc. Eraji!, 
Voc. 6 lang. Anderson, Pioc B. 6. S. 1355. Koelle, Polygl. 
Afr. XI, 2. Macdonald, £. Afr. Tales, 1881. Frobervilfe, Bibei- 
ges. Gramm, nnd Voc. 1346. 
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Diese wenicien ATifuhrnniren ni''>ocn genügen, um darzuthun, wie 
buntscheckig die Spijiehi^nkurte von Üeutsch-Ostafrika sich ausiiimmt. 
"Wenn Stanley lierii hlet. dass in Kawele am Tanganyika, einem be- 
deutenden Handelsphitze, zu den Märkten die Wasindscha, die Wa- 
son^^ora, die Wanyambu, die Waruanda, die Wanyoro, die AVassui, 
die Wutussi, die Wahha, die AVarundi und manche andere Stämme 
zusammenströmen, so kann man sich eine Vorstellung machen von 
dem Sprachgewirr in den Handelszentren von Deutseh -Ostafrika. 
Es ist in den vorstehenden kurzen Notizen absichtlich unterlassen 
worden, etwas über die Verwandtschattsverhältnisse der einzelnen 
Sprachen unter sich beizubringen, da die Forschung auf diesem Ge- 
biete noch lange nicht abgeschlossen, ja kaum ernstlich Haud au's 
Werk gelegt hat. 

In Deatsch-Südwestafrika liegen die Verhältnisse etwas günstiger. 
Von kleineren Sprachinseln abgesehen, zcrßlllt das Land in vier 
grössere Sprachgebiete: Gross-Namaland mit dem Namaqua, Daniara- 
Laiid mit dem Otyiherero, Ovambo-Land mit den Ovambo-Dialekteu, 
welche sich dnTch den schmalen Arm in der Nordostecke unseres 
südwestafrikaniseben Bentxes bis aa den Sambesi orstreeken. Die 
Sprache der NatiiaqiiaF>Hotteiitotteii gehOrl; einem ganz anderen Kreise 
an als die bisher berfihrten, welche zumeist zu den fiantn-Sprachen 
zu rechnen waren. Das Namaqoa nnd die demselben näher stehenden 
Sprachen (soweit davon die Rede sein kann), wie die Sprache der 
Eoranna, San nnd sonstiger Hottentotten- nnd Bnschroanstftmme in 
Sddafrika, der Lala in Betschnanaland, der Bnmantn in Bassnto- 
land, der Denessana in Bamangwatoland, der Sarwa in der Kalahari, 
der Nana am Nyassa, der Sania im Lande der Ghilla n. a. m., 
bilden eine Spraehenklasse für sich, deren Zngehttrigkeit zu irgend 
einer Spraehfamilie sieh bisher nicht hat erweisen lassen, wie 
denn die Träger derselben die mala cmx der Ethnologen sind, die 
in ihrer Verlegenheit selbst in Ostasien schon nach Terwandten ge- 
sncht haben nnd noch suchen. Die ans dem Eaplande eingewanderten 
Hottentotten, die sogen. Orlam, haben ihre Muttersprache fast ganz 
suilgegeben nnd sprechen fast nur HoUftndiseh, das auch sonst in 
einzelnen Worten nnd ganzen Redensarten in die Sprachen der 
dentseh-sSdwestafrikaniscben Völkerschaften vielfach eingedrungen 
ist. Dagegen ist im Sfid- nnd Nordosten von Gross-Xamaqaaland 
das Namaqua die vorherrschende Sprache. Auch die Bergdamara 
in Damaraland sprechen fast nur Namaqua. Die Sprache der Nama 
oder, wie sie sich selbst nennen, der Khoi-Khoin ist der Forschnng 

8* 
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nuiimohr vollständicj zugänglich gemacht, nachdem die deutsche 
Kolimialgesellsi-haft mit Unterstüt/iing der Köiiigl. Akademie der 
AVisseuschatten ein vriii dem Missionssuperintendenten .1. G Krocn- 
leiii iresammeltes vorlrttlliclies Wörterhneh ders^db^^n (Berlin 1681^)) 
herausgegeben. Die Herausgabe besorgte der auf dem Felde der 
afrikanischen Linguistik rühmlielist bekannte Dr. C. G. Büttner. 
Schon früher hatten Wallmann (Die Formenlehre der Namaqua- 
Sprache. Berlin 1887), Tindall uud Hahn Grammatiken verötVent- 
licht. Der erwähnte Kroenleiii übersetzte das alte und neue Testa- 
ment in das Xaraaqua; nur das letztere erschien indess im Druck. 

Das Namaijua ist eine sehr regelmässige und sehr bildsame 
Sprache. Bildsam besonders deswegen, weil ihre Wörter die Fähig- 
keit unbeschränkter Zusammensetzung haben. So bildet mau z. B. 
von mi sagen, sprechen, reden: mis das Wort, die Rede; misa 
(adj.) und mfsase (adv.) sag- oder redbar; mix& wortreich, red- 
selig; mi-/ä dentlieh reden; mlba erzfthlen; int-be, mUXu von 
sieh wegreden; mi-tga hineinreden; mf-ma befeUeo; mf-mas der 
Befehl; mimii geloben; mf-ntiUs das Gelflbde; mt-mSi-khSa das 
Gelübde brechen; mt-mSi-khöa-aob der Bnndbrficbige, and viele an- 
dere mehr. Knr mit wenigen andern Sprachen tfaeilt das Kamaqna 
die eigenthflmlichen Scbnalziante, vier Konsonanten, welche dadurch 
hervorgebracht werden, dass man die Zungenspitze möglichst stark 

1. an die VorderzShne (bezeichnet durch /»Dentalis), 

2. an die Vorderseite des harten Gaumens (4, Palatalis), 

3. mi^güchst weit nach oben an die Decke der Mundhöhle 
(/, Gerebralis), 

4. an die Backenzfthne (iV, Lateralis), 

anpresst und sie dann so rasch wie mOglich zurückzieht (Büttner). 
Zu dieser bchwierigkeit der Ausspiaehe kommt eine weitere. Aehnlidi 
wie im Chinesischen und in den indochinesischen Sprachen kann die Ton- 
silbe eines Wortes mit musikalisch verschiedenem Ton, mit Bezug auf die 
Zeitdauer sowohl wie aut die Höhe oder Tiefe gesprochen werden. Hau 
unterscheidet lange (ä), kurze (a) und kürzeste (Schwa-Vokale §, ^ 
Vokale, einen tiefen (ä), mittleren (4) und hohen (ä) Ton und die 
Nasalirung des Vokals (ä). Das Wort rcga (pflanzen) beginnt also 
mit dem palatalen Schnalzlant, der Vokal a ist lang nnd mit dem 
tiefen Ton zu sprechen. Die Grammatik ist sehr durchsichtig. Bei 
den Substantiven werden 3 Geschlechter: männlich, weiblich und 
commnne unterschieden, welche durch Jbesondere Endungen bezeich- 
net werden, z. B. a^ab der Jange, k^aji das Mädchen. Auch die 
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Numeri, deren es drei giebt (Singular, Plural, Dual), Ttrerden durch 
Endungen gekennzeichnet. Kach dem regierraden Worte richtet sich 
das darauf bezfigliche Pronomen, aber nicht das Adjektiv, dagegen 
wird die charakteristische Endung des Subjekts anderen Satztheilen 
(den Konjunktionen u. s. w.) beigefOgt. Um den Tempuscfaarakter 
des Zeitworts zu bezeichnen, gebraucht man eigene Stfimme wie ra, 
gye, go, ni, welche bald hinter, bald vor den Stamm treten, und 
welche bald einzeln, bald in Verbindung mit einander verwandt 
werden. Die einzelnen Personen werden durch das Hinzutreten der 
Pronomiualstärame, ebenfalls bald vor, bald hinter den Stamm, be- 
zeichnet. Das Passiv wird durch ein dem Stamme angehängtes he 
ausgedrückt. Die Präpositionen und Konjunktionen treten meist 
hinter das Substantiv, beziehentlich hinter den Satz (vergl. Bfittner, 
Vorrede zu Kroenlein's Wörterbncb). 

Die Sprache der Ovaherero in Daniaraland wie die der Ovampo 
gehören zu den Bantttsprachen. ^ach Brincker in seiner Gram- 
matik des Otyi-lierero, welche er seinem VVörterbuche dieser Sprache 
angehängt hat,') ist der Raum vom Wendekreise des Steinbocks 
bis zum Kunene, soweit bekannt, von folgenden Bantu- Stämmen 
bewohnt: die Ova-lierero und Ova-mbandieru (zusammen ca. 100000), 
die Oud'tDga (Üvambo. ca. 6 — 7000), die Ova-Kiuinjama (ca. 15 000 
bis 18000), die Onjaudjila (ca. 5 — 6000), die Lu-kuainbi (ea. 
4— ,')000), die Ombandja (zu beiden Seiten des Kunene, ca. 8000), 
die Ongahmzi (ea. 2—3000). die Okasina (ca. 3000), die Evale (ea. 
2 — 3000j. die Stämme am Okavancfa-kueta, wie Mbangara (ea. 7000), 
Va-?ambiu (ca. 3000), \umbuiu(ija (ca. 7000). Die (xesammtzahl 
aller Bantu auf diesem Kaume beträgt daher etwa 180 — -200000, 
welche etwa zehn verschieilene Dialekte sprechen, unter welchen das 
Otyi-herero deswegen eine hervorragende Stellnug einnimmt, weil es 
mit wenigen Ausnahmen von allen diesen Stämmen theils gesprochen, 
theils verstanden wird. Unter den Ovaniho-Stäramen scheint der 
Oshi-ndonga-C)lj-auihu-Dialekt eine ähnliche Bedeutung erlangen zu 
wollen. Hier haben die hnuischen Missionäre ileissig gearbeitet, 
wahrend der rheinischen Mission das Verdienst zufällt, das Otyi- 
herero erforscht und bearbeitet zu haben. Beide Dialekte gehören, 
wie schon bemerkt, zu den Bantu-Spracheu, und zwar zu deren 
reinsten and unverfälsditesten Repräsentanten, so dass sie auch für 
die Philologie der Bantnsprachen von ganz besonderer Wichtigkeit 



') Uerausgegebeu vou Dr. C. G. Büttner, Leipzig 1836. 
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Sind. Der MisBionar ßrincker hat ein vorzügliches Wörterbach und 
eine Grammatik beider Dialekte geliefert. Sonst vergleiche man 
noch über diese Stämme iiiid ilue Spracljen (ausser der Zeitschrift 
ffir afrikanische Sprachen): H. Hahn, Grundz. einer Grammatik des 
Herero mit Wörterbuch, Berlin 1857 und Voc. des Ndonga-Dialektes^ 
Grey Library (ined.). Kolbe, Law of the Vowels, 1868. Bleek, 
Afr. Lang. Galton, Travels, 182, 181, 193. Rath (Her. Wörlerb.) 
Grey Library (ined.). Duparques, Miss. Cath. 1880. T. Hahn» 
Tsiiiii-Goam 32, 33. Büttner, Spraehfährer ffir Heisende in Damarar 
land. ') 

Die Völker des deutschen Kamernn-Gebietes gehören sprachlich 
zur grösseren Hälfte zu den Bantustämiiieii. Die i^;inze Küste mit 
Ausnahme eines schmalen Streifens an der Nordgrenze und das ganze 
Hinterland wird von ihnen besetzt vermuthlich bis zum 7^ N. B. 
und dem 12^ 0. L. Darüber hinaus wohnen Stämme, weiche zu den 
eigentlichen Negern gehören. Hie und da finden sich einige Ein- 
sprengsel aus der Gruppe der Nuba-Fulah- Sprachen. Unter den 
Bantusprachen hat die Duallaspraehe die gnissle Bedeutung. Sie 
verspricht eine ähnliche Stellung einzunehmen wie das Kisuaheli an 
der Ostküste. Es war der Missionar Sakcr,'-) welcher zuerst unter 
ungeheuren Schwierigkeiten es unternahm, die Bibel in das Dnalla 
zu übertragen. Auch gab er einen kurzen Abriss der Grammatik 
und ein Vokabularium heraus. Eine brauchbare Grammatik und ein 
gutes Wöilerbiich fehlen noch. Seit Saker ist wenig mehr über die 
Duallaspraehe veröffentlicht worden. Meinhoffs Studie übt-r das Zeit- 
wort m der Duallaspraehe"'^) und die Dualla-Fibel des Lehrers Chri- 
staller seien hier noch erwähnt. Da das Dualla vollkommen den 
Bau und die Eigenthümlichkeiten der Bantusprachen zeigt, so ist es 
uuuuthig, näher darauf einzugehen. Von den übrigen Sprachen 
Kamemns, soweit sie der Banta-Familie angehören, ist im Durch- 
schnitt wenig bekannt Nor das Issnbu nnd die Sprache der Bakwiri 
sind etwas bekannter geworden. Die ftbrigen IDhren wir in alpha» 
betischer Reihe mit einigen kurzen Bemerkungen anf: 

Abu, n. vou den Dualla. Saker, Dualla G. N. 6, Voc. Grenfell, 

Proc. R. G. S. 1882. 
Bagba, Koelle, Poiygl. Afr. Voc. Dortfielbst finden sich auch Voca- 



') Zeitschrift für afr. Spr. 1887 '88 u. separ. 

-} Vgl. über denselben Band I des Jahrbuchs (188S, S. 28ff.). 

*) Zeitschrift för afr. Spr. 1888/1889, 8. 1—84. 
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bularien der lolgenden Sprachen im Innem des Landes: Nelob, 

Mornenya, Papiyah, Ngoala, Ngoten, Nhalemoe, Bakum, Bamon, 

Mbe Bonkem, Melon, Penin, Parara, Nso, Baln, von denen wir 

sonst keine Kcnntniss besitzen imd sie deshalb im Yerzeichaisse 

nicht besonders aufführen. 
Bamboko, zwischen den Kamerunbergeu und dem Old Calabar. 

Comber, Proc. R. G. S. Ib79. Allen und H. Thomson, Niger- 

Exped. Transact. of Phil. Soc. 1850, 37, 
Bayon (Bayung), im Inueni hinter den Kamerunbergen. Baikie, 

Expl. Exped. 423, Voc. Koeile, Pol. Afr. Voc. Ciarke, Spe- 

cimens, Voc. 
Beuga, Zeitschr. für afr. Sprachen 1888/89. 
Bumke, im Inin rn. Ciarke, Spec. Voc. 1849. 
Bnte, in Adamaua. Koelle, Pol. Afr. Voc. Barth, Reisen II, 512. 
*Iösubu. in den Kamerunbcrs-en. Kocllc, Pol. Afr. Voc. Merrick, 

(Tramm, u. Wörterb. 1854. Saker, üualla Gr. 6. Allen u. H. 

Thomsoo, Niger-Kxped. Voc. Bleek, Afr. Laug. Ciarke, Spec. 

V<ic. 

Kundu (Bakundu) am Sameningebirge. Comber, Proc. R. G. S, 

1879, 230, 239. Zeitschr. für afr. Spr. 1887/88, S. 43 ff. 
Kwiri (Bakwiri) ibid. Grenfell. Proc. R. G. S. 1882. 
Mfut (Efat, Albafu?), am Gross River. Koelle, Pol. Afr. und Ciarke, 

Spec, geben Vokab. 
Pati, in der Nachbarschaft der Bayung. Baikie, Expl. Exp. 1856, 

Koelle, Pol. Afr. und Ciarke, Spec. Vocab. Barth, Keiseu II, 

573, 631, 632. 
Rnndn, d. von den Bakundu. Koelle, Pol. Afr. Voc. 
Tikar, in Adamana. Von Bary, Zeitschr. Ges. Erdknude XV, Voe. 

Unter den Sprachen, welche der Gruppe der eigentlichen Neger- 
sprachen angehören, sind besonders die folgenden hcrvorzuhebra. 
Auf der westlichen Sprachgrenze finden sich: Kwa, Uwet, Akayon, 
Moko; in Adamaua: Bassama, Bnte, Batta, Mbana, Mbam, Dama, 
Fali; s&dlich davon Baya, Eotofo, Bendor, Ruf um u. 8. f. Wir 
versagen uns ein weiteres Eingehen auf diese Sprachen, von denen 
znm Teil kurze Vokabulare, zun Teil nichts als der Name be- 
kannt ist 

Das deutsche Togogebiet fällt ganz in die Sphäre der Ewe- 
Dialekte. Ueber die Ewe-Sprache sind wir gut orientirt durch den 
Missionar J. B. Schlegel, der im Jahre 1857 eine Grammatik, Texte 

/ 
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und ein Vokabularium unter dem Titel: Schlüssel zur Kwe-Sprailie, 
veröffentlichte. Die Bibelgesellschaft hat ferner das neue Testament 
nnd einige Bücher do-^ nlfpu Testaments ins Ewe übersetzen lassen. 
Das Gebiet des Ewe erstreckt sich vom Volta bis über Dahome hin- 
aus: die Nordgreiize ist noch festzustellen. Schlegi'l zerfallt 
das Ewe in 5 Dialekte, deren einis^e weitere Schossliuge getrieben 
haben. Der Mahe- oder Makhi-Dialekt wird nördlich von Dahome 
gesprochen. In Dahome selbst herrschen im Norden und Süden zwei 
verschiedene Dialekte. Zwischen Dahome und der Voltaraündung 
liegen zwei weitere Dialekte, der von Anful, der die deutsche Togo- 
küste beherrscht und weit ins Innere hinauti eii ht. und der von Aulo, 
welcher als der reinste gilt nnd in ileni Schlegel seine Grammatik 
abgefasst hat. Ausser der Ewe -Sprache hört man in Deutsch- 
Togo, wie an der ganzen Gold- nnd SklavenkQste, ausserordentlich 
häufig die Tschi- Sprache von Aschante, die auch von mehreren 
verwandten Stämmen wie den Äsen, Aken, Akuapem u. 8. f. ge- 
sprochen wird, die Akra-Spache,^) eben&o wie die Era-Spraehe der 
Emjungeu von Liberia. Am Oberlanfe des Volta reichen einige 
Ausläufer der Gnan-Sprache in das dentsche Togo-Gebiet hin. Gnan 
wird auch in dem bedeutenden Handelsplatze Salaga gesprochen. 
Alle diese Spruchen gehören zu den eigentlichen Negersprachen.*'') 

Zu unseren Besitzungen in der Südsee fibergehend, mfissen wir 
die unangenehme Tbatsache konstatiren, dass die Verschiedenheit der 
Sprachen sogar noch grossere Ausdehnung besitzt als in Afrika. 
Kaiser- Wilhelmsland, Bismarckarchipel, Salomoinseln, Harschallinseln, 
alle haben von einander verschiedene Sprachen. Und nicht nur das, 
sondern in den einzeken Territorien findet wieder eine so grosse 
Spraehverschiedenheit statt, dass die Bewohner eines Dorfes oft die 
des nächsten nicht verstehen. 

Erst vor Kurzem hat der bekannte Beisende H. Zöller Vokabu- 
larien von 24 verschiedenen Sprachen gesammelt und Proben davon 
in PetermannsHittheilungen verOffentiicht, welche trotz Zöllers Gegen- 
anstrengnngen beweisen, wie gering die Verwandtschaft zwischen 
ihnen ist. Ausserdem hat bisher keine der eingeborenen Sprachen 
genug eigene Kraft gezeigt, um eine dominirende Stellung gegenfiber 
den übrigen zu gewinnen. Fflr die Kenntniss derselben war man 

Vergl. Cbristaller, Die Volta-Spraoheu-liruppe, Zeitschrift für afr. Spraclieii 
1887/88, 8. 161 ff^ und von Frmfois, Spracbproben aus dem Toj^oland, ibid. 1888/89, 
8. S4Sf. 

*) Christaller u> Bofansr: Uebungfen in der Akrsr oder Ga-8praehe, Basel 1890. 
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bisher auf einige magere Wörtersammlungen von Miklucho-Maciay, 
Dr. Finsch u. a. beschränkt. Zöller hat nunraehr Vokabularien von 
3 — 500 Wörtern von 24 Sprachen gesammelt, von denen 15 auf 
Deutsch-Ncu-Giiinea. 2 auf Neu-Pommeru, 2 auf Ncn-Lauenburg, 
2 auf Iseu-Mecklenburg, 1 auf die Salomo-Inseln und 1 auf die Ad- 
miralitäts-Inseln ontfallon. Im V. und VI. Hefte des Jahrganges 
1890 von Peternianns Mittheilungen hat er Proben seiner Sammlungen 
veröffentlicht und in Aussicht gestellt, noch im Laute des Jahres in 
einem besonderen Buch ilber unsere Süd.seebp<itziina:en die Resultate 
seiner Bemühungen vollständig niederzulegen. Wie weit die Schlüsse 
vollberechtigt sind, die er aus der Verglciehung der von ihm gesammel- 
ten Vdkahularien unter einander, sowie mit dem malavischeu und 
polynesischen Wortschatz ziehen zu dürfen glaubt, wird sich erst nach 
der Publikation seiner ganzen Sammlungen deutlicher sehen lassen. 
Freilich wird nur eine Vergleichung des grammatisehen Baues dieser 
Sprachen zu endgültigen Schlüssen das Recht geben, und zu solchen 
fehlen n<ieh alle Vorarbeiten. Nicht eine der 24 Sprachen ist noch 
im geringsten grammatisch erforscht. Herr Dr. Schellong, der be- 
kannte exzellente Kenner von Xeu-Guinea bat ganz kürzlich ein Buch 
über „die Jabim-Sprache in der Finsc hhafener Gegend" ver- 
Oflfentlicht (Leipzig, Wilh. Friedrich), worin er gegen 900 Wörter 
ans dieser Sprache mit grosser Sorgfalt verzeichnet; über die gram- 
matisdieii Verhältnisse giebt er nur einige ganz dürftige Notizen, 
welehe zeigen, wie sehr ZOller mit seiner Behauptung fiber die 
grammatisdien Kenntnisse derjenigen, welche der Sprache mSchtig 
zu sein meinen (Pet Mitth. 1890, Y, 1251.:, im fiecht ist Da die 
Feststellongen Zoll er 's über diese Sprachverhftltnisse in unserem 
Südsee-Schutzgebiete die Gmndlage iür weitere Forschungen bilden 
müssen, so wollen wir dieselben hier knrz zusammenstellen. 

1. Die Jabim-Sprache, in Finscfahafen und nördlich (bis Bas- 
sum ind.) und südlich davon an der Küste. Im Ganzen 
kaum 1000 Menschen. Im Süden sehliessen sich die Dia^ 
lekte Pami (auf der Insel Pami) und Bukaua, im Norden 
Ag<S, Poom, Eemboa, Siaua und Bonga an. 

2. Buk au a (siehe d. v.}, mit dem Jabim verwandt 

3. 4. 5. Simbang-£ei, Saleng-£ei, Jabim-Eei, ver* 
wandte Dialekte, landeinwftrts, gleich hinter dem Jabim, 
welches sdion an den Vorbergeu aufhört 

6. Pöom, 6V2 Seemeilen nördlich von Finschhafeu. Stehtin der 
Mitte zwischen dem Jabim und den Kel-Sprachen. 
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7. Kelana, ca. 37. Seemeilen (LofÜ.)* N.W. von Finschhafen, 

8. Kelana-Eei, hinter Kelana. 7 und 8 zeigen viel Aehn- 
lichkeit mit 16. 

9. Bongn, an der Astrolabe-Bai in der Dorfgemeinschaft Bonga- 
Gmnbn-Gorrendn. 

10. 11. 12. Dschongn (in Dscfaongu n. Dschigle), Manni- 
kam (in M. u. Eollyko), Eadda (in K. u. einigen ande- 
ren Orten). Landeinwärts von der Astrohibe-Bai an den 
Köstengebirgen. 

13. Bokadsehim, in der Nfthe von Stephansort. 

iiilibili, Inselcheu der Küste zwischeu Bokadschim und 
Friedrich-Wilhelmshafen. 

15. Sprache von Hatzfeldthafeii im Dorfe Toben am (mit leich- 
ter Verschiedenheit auch in Onguraor u. a.). 

16. Sprache der R 00k -Insel. 

17. Sprache der Elisabeths-Inseln. 

18. 19. Ralnm und Palili-Bai auf der Gazellenhaibineel Neu* 
Pommerns. 

20. Kerrawarra, anf der Insel Kerrawana. 

21. Die Sprache von Neu-Lanenburg. 

22. 23. Kapsn, der bekannte Handelsplatz auf Neu-Meekleno 
barg, nnd Pakail, westlich davon zwischen Eableman und 
Kabateron. 

24. Bnka, anf den Buka-Inseln im Salomo-Archipel. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse dieser Sprachen unter einander, 
wie ZuUer sie annimmt, erhellen aus der folgenden Zusammenstellung, 
in der wir der Kürze wegen stntt der Sprachnamen die Ziffern ge- 
brauchen, uuler denen sie oben aalgeführt sind. Die in Klammern stehen- 
den Zahlen geben den Prozentsatz derjenigen Wörter an, welche 
Verwandtschaft mit raalayisch-polynesischen Stämmen zeigen. 

1. (18,5) auf's engste verwandt mit 2 — sehr verschieden von 
3 — 5 — leicht verwandt mit 6 — Verhältniss zu 9 — Vi wie 
Englisch zu Deutsch oder 1:9 — 12= 1:3 — 5 — Verhältniss 
zu 15 wie Deutsch zu Skandinavisch. 

2. (25,75) vergl. 1. 

3. (13) vergl. 1 — sehr ähnlich mit 4 und 5 — einige Verwandt- 
schaft mit 8. — In demselben Grade wie 1 verwandt mit 6. 
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4. (10,75) und 5. (13,25) ?eigL 3. 

6. (6,25) vergl. 1 und 3. 

7. (26,75) bemerk enswerthe Aehnlichkeit mit 16. 

8. (8,5) leicht beeinflasst von 7 und 16. 

9. (11) bildet mit 10(12,50), 11 (11,25), 12 (10,50) trotz starker 
dialektischer Verßcbiedenheit eine Gruppe ~ vergl. 1 — 
9— 12:15 = Deutsch zu EngliBcb. 

13. (9,50) ? 

14. (18) ? 

15. (7,5) vergl. 1 und 9. 

16. (2y,5) ? — 17. (19,5) ? 

18. 18 — 24 nahe unter einander verwandt. Im Vergleich zu 1 — 16 
sind die Prozentsätze malayischer oder nialayisch-polynesischer 
Wörter gleich, die der rein polynesischeu um das Doppelte bis 
Dreifache höher. 

19. 20. 21. siehe 18. 

22 und 23 bilden zusammen eine Soiidergruppe, vgl. aber 18. 

24 veri;!. 18. -ii unterscheidet sich stärker von 18 — 23, wie die 

übrigen Glieder unter sich. 

Man hat daran gedacht, um ein gemeinsames Verständigungsmittel 
zu linden, den Versuch zu machen, an Stelle dieses Wirrsales das soge- 
nannte Pidgin-Eugliseh einzuführen, weil man das Deutsche, an das man 
ja zunächst bei einer solchen Absicht denken ktmnte, für zu schwer und 
koniplizirt za halten geneigt ist, was, wie ich glaube, nicht der Fall sein 
dürfte. Wenn man scIhui einnial vom Deut-scheii aljx'hen wollte, wäre 
wohl der Vorschlag des I)r. iliudorf, das sogenanDlc Küstenmalayisch 
einzuführen, ^) noch eher der Erwägung werth. Indess sind die Be- 
denken gegen die Einfühlung des Deutschen nicht so gross. Einmal 
hat man hier keinen Kampf aufzunehmen gegen em Idiom, welches 
sich bereits ehi grosses Terrain erobert hat In Ostalrika wird man 
fiber Eisoaheli und Arabisch nicht hinwegkcnnmen; man wird viel- 
mehr bestrebt sein milssen, deren Geltang noch weiter auszubreiten. 
Dabei wird dem Eisnaheli ohne Zweifel der Vorzug zu geben sein, 
da die übrigen Stftmme sich leichter nnd williger eine verwandte 
Sprache zn eigen machen werden, als eine radikal verschiedene, die 
deren ganze Denkweise in andere Formen pressen oder selbst dar- 
über degeneriren würde. Eine fihnliehe Bolle spielen in Sfidwest- 
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afrika du s Otyiherero und das Holländische. Hier wird der Versuch, 
an die Stelle des Holländischen das Deutsche zu setzen, vielleicht 
in nicht zu ferner Zeit auf Erfolg; hoffen können; das Naraaqua 
kommt für die Zukunft ni. E. kmini ernstlich in Betracht, üeber 
die Aussicht der allmählichen Einführung des Deutschen in Kamerun 
und Tos^o ist es schwer, sich jetzt schon ein ürtheil zu bilden. In 
dem mitten im Ewe-Gebiet liegenden Togoland hat man sicherlich 
die allergeringste Chance. Die Sprachwellen der Umgebung des 
kleinen Landes werden über allen Versuchen wohl wieder znsammen- 
schlagfn. Jedenfalls ergiebt, wenn man sirh die in Betracht kommenden 
Sprachen unserer afrikanischen Besitzungen als Ausdruck der geistigen 
Virtns mit denen in der Südsee vergleicht, ein bedeutender Ueber- 
srhu>s zu Gunsten der Afriivauer. Es wird leichter sein, den na- 
türliilien Widerstand der Südsee- Insulaner gegen die Einführung 
einer neuen Sprache zu besiegen. Nun kann man das Bedenken 
haben, wie schon oben augedeutet, dass die komplizirtere Grammatik 
der deutschen Sprache die Sache erschweren werde und man daiier 
besser thue, ein Idiom mit so einfach''ni MechaiiiMUius wie das 
Malayische oder das Pidgin-Engli.sch zu wählen. Dagegen lässt sich 
sagen, dass dem Südsee-lnsulaner die Aneignung einer Sprache um 
so saurer werden wird, je mehr deren Grammatik von der Gram- 
matik seiner Muttersprache abweicht Unter diesem Gesichtspunkte 
betrachtet bieten aber Pidgin-Englisch wie Malayisoh oder Deutsch 
ziemlich das gleiche Maass von Verschiedenheit. Die eigentliche 
Sehwierigkeit liegt aber auch ganz wo anders. Die Sprachen der 
Sfidsee-Insnlaner stehen sammt und sonders noch auf einer sehr 
niedrigen Stnfe der Entwiekelnng. Sie bringen nur das Sinnliehe nnd 
das Individuelle zum Ausdruck; das Abstraktere und Allgemeine liegt 
ausserhalb ihrer Sphfire. Sie kennen z. B. eine Eokospahme, eine Sago- 
palme u. s. f., aber bis zu dem allgemeinen Begriffe der Palme oder 
gar des Baumes sind sie nodi nicht durchgedrungen und haben daftLr 
auch keine Bezeichnung. In diesem Punkte sind ihnen unsere Afri- 
kaner überlegen. Nun aber ist die deutsche Sprache ausserordentr 
lieh weit nach der entgegengesetzten Biditung entwickelt Sie indi- 
vidualisirt weniger, der Inhalt ihrer gelftufigsten Begriffe ist kleiner, 
der Umfong grosser. Um daher unsere Sprache geistig handhaben 
zu können, muss der Südsee-Insulaner diese Kluft überspringen. Er 
ist in der Lage eines Mannes, dem der Rock um ein Erkleckliches 
zu gross gerathen ist. Er wird erst hineinwachsen müssen. 

Zum Schluss will ich nicht unterlassen, gegen den Verünsser 
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der Broschüre: Koloiiiales, i) mich zu wenden, der sich unbedachter 
Weise besehwert über eine zu i^rosse Neigung des Deutschen, mit 
seinen neuen Landsleuten in ihrer eigenen Sprache zu vericehren, 
statt dein Beispiele der Entjländer zu folgen, die stets und überall 
das Umgekehrte forderten. Ganz abgesehen davon, dass die Eng- 
länder hier vollständig zu Unrecht zitirt werden, wäre doch zu be- 
denken gewesen, dass, wer etwas erreichen will, mit kläglichen Kon- 
zessionen weiter kommt, als wenn er sich den Kopf an der Wand 
zerschellt 
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Afrikanische Jas^d. 



Von 

Paul Eeloliard. ' 



Bis in die neudBte Zeit hinein wirken die Nacbklftoge jener 
Jagdberichterstaltiing, deren Autoren es als eine Pflicht betrachteten, 
dem Leser die nnwahracheiDlichsten Jagdgeschiehten aus fremden 
Lftndem anfkntisehen, Geschichten, welche keineswegs mit unserem 
harmlosen Jftgerlatein yergleichbar, meist sogar den Stempel einer 
grossen Frechheit in Bezug auf Entstellung und Uebertreibung an 
der Stime tragen, aber dennoch ein begieriges, glftubiges Publikum 
fanden. 

Wie wenig aber ist es nothwendig, Jagdgeschiehten, welcher Art 
sie immer seien, in solch phantastiscber Weise auszuscfamflokenl 
Wie interessant ist schon die einfache wahrheitsgetreue Darstellung 
guter Beobachtungen, selbst der dnisscbsten Thatsachen fiber uns so 
fremdartige Thiere und deren Wohnplfitze, wie wir sie unter anderem 
in Afrika finden. 

Ich will es versuchen, den freundlichen Leser mit den Yerfa&lt- 
Bissen der afrikanischen Jagd bekannt za machen, bitte ihn, mir 
zunächst dahin zu folgra, wohin ich bei meinem ersten Jagdausfluge 
in Afrilca zuerst meine Schritte lenkte, eingedenk jener tradi- 
tionellen Jagdgeschichten, nämlich nach dem afrikanischen ürwalde. 
— Treten wir in eine jener kleinen Urwaldparzellen Ostafrikaa ein, 
welche in bergigen Gegenden Baehquellen oder sumpfige Stellen um- 
schliessen. Biesenhohe Stämme von gewaltigem Umfange streben 
nach oben, ein Schrotschuss erreicht die Krone nicht, welche dem 
Ange überhaupt nur vom Rande des Waldes aus sichtbar wird. Im 
Innern des Urwaldes ist der Blick seitwärts, nach allen Bichtuugeu 
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nnd nach oben gehemmt durch Laubwerk, dichtes Unterholz und 

Das klettert auf- und al)wärt>, sehenkeldick gcwunilcnen iaiineu 
gleich, bis zu den feinsten FiideLi, den Schritt ebenf^o hemmend wie 
die Dornen, welche sich in die Kleider haken, üragefalleui' ver- 
moderte Stumme, von Farrenkraut uberwuchert, Dracaenen, Rotaug 
mit prächtigen Palinenblätteni. Wunderbare, seltsam gestaltete weisse 
und gelbe Orchideen iüuigeu von den Bäumen herab. Bartartige 
Flechten und Moos überziehen das Holz. Am Boden schneidende 
Oräser, alles in blaues, hraniies und grünes Dämmerlicht gehüllt. 
Der Fuss sinkt in übelriechenden gelben und rothen eisenhaltigen 
Schlamm ein. Auf kleinen Lachen und Pfützen schimmern opalisirende 
Flecken. Todtenstille in der feuchten, drückenden Luft. Nur wenn 
■ein heftiger Passiitstoss durch die Gipfel fährt und das Ast- and 
Blätterwerk auseinanderbiegt, huscht zitternd ein Sonnebstrahl über 
Boden und Blätter. Mfibsam nnr vermag sich dw Jäger zu einer 
liebten Stelle hin dmohzaarbeiten. Die Kleider von Dornen zerrissen, 
Oesieht und HSnde von scharfen Grftseni aersdiDitteD, langt er end* 
lieh, über Aeste und gestfitzte Stftmme kletternd oder unter diehtem 
Laubwerk und Geiweige dnrchkriediend« dort an. Ein ürwaldriese 
hat im Stniz eine Menge minder starker Genossen mitgerissen und 
so eine Lflcke im Waldnieer geschaflfen. Das Alter hatte ihn ge- 
bengt nnd Schmarotzer nnd Schlingpflanzen, welche anf ihn hinanf 
gekrochen oder oben gewachsen waren, haben seinen Stnrz mit HflUe 
von Eäferlarren nnd Termiten, welche sein Holz zerstörten, herbei- 
geföhrt Ein Stackchen leuchtend blauen Himmels w&lbt sich fiber 
der Oeffnung und ein frischer Windstoss fährt durch die Bäume. — 
Erleichtert «thmet der Jäger auf, froh der drflckend schwfilen Luft 
entronnen zu sein, wdche ihn bisher um&ngen. 

Da fiUlt sein Blick auf eine dichte Blfttterwand, ans welcher 
puipurbiause Schoten hervorleuchten. Er kann nicht widerstehen, 
«ine der schönen Früchte abzureissen. Doch kaum ist dies ge8chehe9, 
wirft er sie mit lautem Fluche weg, in seiner Hand aber bleibt der 
sammtartige Ueberzug der Schote und verursacht ein furchtbar 
brennendes Jucken. Ls sind die ßrennhaare, die teuflische Ver- 
theidigungswaffe der tückischen Pflanze. Während der Jäger bem&ht 
ist, durch Abschaben, Waschen in dem stinkenden Wasser, Sin- 
taucben in den Schlamm sich von dem peinigenden Brennen zu be- 
freien , beginnt plötzlich die ganze Haut des Körpers rasend zu 
jucken. Beim Hemnterreissen der Schoten bat die boshafte Sehling- 
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pflanze eine Menge feiner Breiinhaare abgeschüttelt, wolehc die 
Blattunterseite bekleiden, und nun, durch die dünnen Kleider oinj^e- 
drungen, den AV anderer peinigen. Mur ein Gedanke belierrscht ihn 
fortan, hinaus aus dem Urwald, hinaus ins Freie. — 

So iimf; es mir das erste Mal. Stolpernd trete ich meinen 
Rückzug an, lalle über vcrborsene Aostc, sinke bauch tief iu brodelnden 
Schlamm, zerreisse die Kleider und die Haut; tausende von Moskito 
unisuumiten und zerstachen mich. Zuletzt noch stiess ich an einen 
schenkeldicken Stamm, an dessen Aesten ein aus feinen seiden- 
artigen Fäden und Biiittcrn hcrgostelites Netz jener rotiien Ameisen 
hing, welche die Schwarzen Maji nioto (heisses Wasser) nennen. Wie 
richtig die Bezeichnung, dass bewiesen mir einige der wüthenden In- 
sekten, welche sich in Folge des Stesses an den Stamm auf mich 
hatten fallen lassen und mir dann mit ihren Mandibeln ihren scharfen 
Saft unter die Haut spritzten; ein Gefühl, als sei ich wirklich 
mit heisscni Wasser Übergossen, überkam midi. Kudlich erreiche 
ich schweisstriefend . zersclainden und beschmutzt wieder den 
Rand des geheimnissvollen Urwaldes. Sofort den Heimweg antretend, 
zitire ich Schiller: ^Der Mensch begehre nimmer zu schauen*' u. s. w. 
Meinen Zweck hatte ich ganz und gar verfehlt. Ausser einem schon 
2 — 3 Jahre alten Elephantenpfade, auf welchem die Fährte ein« 
einzelnen Bfiffela eingedr&ekt war, liatte ich keine Spur von Wild 
gesehen und mir worde klar, dass dieses im Ur^de nidit za 
finden sei. 

Wftre aneh eines dieser Thiere anf selbst nnr 20 Schritte Bnt- 
fernnng im Urwald an mir vorbeigezogen, ich würde es nicht haben 
sehen kdnnen. Wegen des dichten Lanbes im feuchten Urwald ist 
also fllr den Jftger nichts zu suchen. Eher schon im trockenen 
Urwald, dort eingetreten glanbt man in einen trockengelegten Pfahl- 
rost von nnendlicher Ausdehnimg gerathen zu sein, Tansende und 
Tansende von dicht- oder weitstehenden Stangen nnd Stummen in 
jeder Dicke, alles nnten glatt, fast kein Ast, ziemlich gerade nach 
oben strebend, sich dort in nnentwirrbares GeSste verlierend, die 
Stamme vom hellsten bis dunkelsten Brann; der glatte trockene 
Boden, selbst der hier und da einfallende Sonnenstrahl scheint hell- 
braon zu sein. Kein grftner Grashalm, kein grünes Blättchen am 
Boden, alles Grün hoch oben. Eines der eigentbfimlichsten Vege- 
tationsbilder, welche idi in Afrika geschaut. Aber nnr im fernen 
Katanga fand ich jene sonderbaren Urwftlder in kleinen Parzellen. 
Der Boden derselben war durchzogen von WUdfährten, kein Fleck- 
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eben, wo nicht schon der Huf eines Wildes hingetreten wäre. Von 
diesem selbst aber war nichts zu sehen, da die Thiers diese Wäl- 
der nur durchziehen, sich aber nie dort aufhalten. Im trocke- 
nen wie im nassen Urwald, Msito genannt, findet sich also kein« 
Wüd. 

Im Pöri, wie der Neger sagt, müsste das Wild zu finden 
sein, glaubte ich im Anfang. Unendliches Einerlei empfängt uns 
hier in dem lichten Wald, welcher 60% der Oberfläche Ostatrika's 
bedeckt. Die Stämme sind selten über Schenkel- oder Leibesdicke. 
Die Kronen weit gegabelt, ganz flach und schirmartig gebreitet 
höchstens 10 — 12 m hoch. Die schwache Belaubung spendet wenig 
Schatten, der Boden ist mit spärlichem Graswuchs bestanden und 
das wenige Unterholz hemmt kaum den Blick. Nur die 6 — 7 m 
hohen umfangreielien Termitenhügel bieten etwas Abwechselung, 
diese sind mit einer ganz anderen und üppigeren Vegetation be- 
standen, welche bei dichter Belaubung auch dichten Schatten werfen. 
Im heissen Sonnensebein flattern einige prächtige Irissoren mit lautem, 
schnarrandem, achwfttzendem GezSnke durch die GipfeL Ein Specht 
haekt in den Stamm und ein graaer Pisangfresser ttnft gnmiid, adn 
knUn koUn anaatosseiMi in den Aesten eines Mrombabanmes anf- und 
nieder. Eine Bande Heeikatzen spiingt Yon Gipfel zu Gipfel nnd 
achreit, sankt und Iftimt Einige haben den Jftger entdeckt nnd 
nicken ihm, grimme Fiaifezen schneidend, zu. L&rmend und ranaebend 
Ton Ast zu Ast im Bkttwerk springend ziehen sie einer nahen 
Schamba, einem Maisfelde zn, um dasselbe zn plfindem. Lftsst sich 
der Jftger, vom Glück begfinstigt, dazn verleiten, einen der lästigen 
Gesellen mit der Kngd kemnter zn holen, so bilsst er mit bittoier 
Bene seineu F^vel. Wie ein HOrder kommt er sich, vor, wenn ihn 
der arme Affe mit brechendem Auge vorwurfovoU anblickt Nicht 
leicht entschliesst er sich zum zweiten Mal einen Affen zu schiesscD. 
— Trotz der Hitze, welche uns wegen ihrer grossen Trockenheit 
nicht im mindesten erschlafft, ziehen wir, ohne sonderlich zn ei^ 
müden, stundenlang umher. Leider aoch hier ohne Erfolg. Ausser 
einigen wenigen Fährten, welche nur schwach in den harten Laterit- 
lebmboden während der Regenzeit eingedrückt worden sind, ist nichts 
zu jünden. Einsamkeit und Eintönigkeit ringsum, und wenn man 
nicht bestinunt wüsste, dass man schon stundenlang gegangen ist, 
so könnte man glauben, immer an derselben Stelle zu bleiben, so 
einförmig ist der Wald. Ohne Eingeborene, welche sich trotz ihrer 
grossen Orientirungsfähigkeit selbst öfters verlaufen, sollte man sich 
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daber nie weit in den Pöri wagOD. — Besonders auch, da Wild dort 
nirgends zu finden ist. 

Wir haben jetzt den Urwald durchstreift und den Pdri, ohne auch 
nur ein Stück Wild gesehen za haben. £& bleibt uns jetzt nur 
noch die Mbnua, d. i. die Savanne, übrig. 

Die Mbuiiri ist aher so öde, ?o heiss, so langweilig, geradezu 
trostlos, dass wir uns nur schwer entschliessen könneii. aus dem 
schon wenig schattenreichen Wald in die brenneiido Sonnenglotb zu 
treten. Vor uns thut sich eine weite, weite Fläche anf. eben wie 
eine Tischplatte. Die Luft zittert vor Hitze und in der Ferne zieht 
sich (hiiikelblau der Wald hin. Das Gras, welches meist nur bis zum 
Unterleib reicht, fängt schon an hie und da trocken und gelb zu 
werden. Den Uehergang aus dem Fori in die Mbuga bildet ein Be- 
stand niederen Krüppelholzes und spärlich belaubter kleiner Ränmchen. 
Allmählich begiinien die höchstens .3 Met«r hohen Flötenakazien vor- 
zuherrschen. Die iingerlaiigen, scharfen Doppeltdornen sind durch 
Insektenstiche an der Basis zu überhaselnussgrossen Kapseln ge- 
schwollen. Nach meinen Beobachtungen sind es schwarze Ameisen, 
welche die Geschwulst veranlassen. Diese Kapselu, im Innern hohl, 
werden später holzartig und dünnwandig, dienen den Ameisen als 
Wohnung, Wenn ein scharfer Wind durch den Flötenakazienbestand 
zieht und die kleinen Löcher der Kapseln streift, erklingen sie, wie 
ferner märchenhafter leiser Orgelklang. Daher ihr Name Flöten- 
akazien. Hat man die FlOtenakazien dorehschritten, so tritt man 
meist in die ganz offene Hbnga. Hier kein Straach, kein Baam, 
ein weites eintöniges Grasmeer, dessen knrze Halme nie das schöne 
Wogen unserer Felder zeigen. In der Mitte liegt oft ein Waeser- 
ttlmpel oder die Savanne zieht zum Flusse hin, auch zeigt sich 
die Mbnga wie eine Parklandsehaft, dann aber ist sie schön. Präch- 
tige Banmgruppen entspriessen dem Bnschkomplexe, Termitenhügel 
bringen angenehme Abwecbselnng oder schöne graziöse Phönix-Ptklmen, 
schlanke Hyphaena- und migestätiscbe Borassnspalmen verleihen 
der Landschaft ein ecbt afrikanisch-tropisches Geprfige. — 

Hier endlich sehen wir Wild. Die Savanne erweist sich gegen 
alles Erwarten als der Aufenthalt desselben. Dort findet man es 
regelmässig. Jedoch selbst hier nicht zn allen Jahreszeiten.- Wenn im 
Oktober, also vor Eintritt der jRegenzeit, der Wald sich in Gr&n zu 
kleiden beginnt, das Gras hochschiesst, immer dichter wird, so dass 
das Gehen dort noch mehr erschwert ist, als es schon wegen der 
Graswnrzelstrfinke der Fall ist, so tbnt sich das Wild während der 
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ganzen Regenzeit bis zum März und dann noch während der Ueber- 
schwemmungsperiode bis Ende Mai paarweise ab und zerstreut sich 
über sehr weite Gebiete. Zu jener Zeit trifft man nur durch Zufall 
auf Wild. Haben sich die Wasser dann im Mai verlaufen oder sind 
sie verdunstet, ist das Gras dürrer und gelb geworden, so zünden 
es die Eingeborenen allenthalben an, Tag und Nacht sieht mau 
^Ra^chwolken und Feuerschein am Himmel. 

Aber nur da, wo das Gras in Depressionen der Mbuga sehr 
dicht, hoch und üppig wächst, wäre es gefährlich, während des 
Brandes in die Nähe zu konmien, an anderen Stellen kann man 
überall durch die schmale, kriechend laugsam dahinziehende Feuer- 
iinie schreiten oder springen, welche unter furchtbarem Knallen, 
Brausen und Prasseln vielen Lärm um Nichts macht. Dichte Rauch- 
und Dampfwolken steigen auf und ballen sich am Himmel zu 
schweren Cumuli, welche oft derart mit Wasserdampf gesättigt sind, 
dass sie, während von unten aus dem brenn enden Grase Feuersäuleu 
aufsteigen, windwärts das Mitgeführte als Regen wieder zur Erde 
senden. Die Luft wird bis Ende August derart mit Rauch erfüllt, 
dass die Sonne wie durch einen weissen Schleier blickt und mau 

2 Monate lang fast nur weissen Himmel nebt 

Tansende von Insekten, beaonden Hensdneeken, fallm den 
Flammen zom Opfer und ganze Zfige von Falken, Schwalben, Rei- 
hern nnd anderen Vo^el spielen im Baaeh, um Insekten zn haschen. 
Wild fiUlt im östlichen Afrika bis nahe zur Westküste niemals dem 
Feuer znm Opfor. An der Westküste dagegen, wo dichtere Grae- 
bestSnde voihanden, kommt es zuweilen vor. 

Das Fener läset hinter sich eine grenzenlos traarige Ode Flfiehe. 
Alles kohlschwarz gebrannt Die Strftncher strecken wie Besen 
ihre entblfttterten Aeste gen Himmel, die Erfippelbftnme sehen ge- 
spenstisoh ans nnd der Wald ist die verkörperte Melancholie, alles 
gran in gran, entblftttert, dabei glühend heiss aasgetrocknet, so dass 
schon der blosse Anblick Durst erregen kann. Aber schon 2 bis 

3 Tage spftter spriessen Überall feine Halme aus der Dürre hervor, 
um schon nach 8 Tagen einen leichten grünen Schimmer über die 
Erde zu breiten, damit ist die Zeit des Waidmannes gekommen. 
Jetzt kann er dem edeln Gewaid obliegen. Jetzt thut sich alles 
Wild wieder in Heerden zusammen. Antilopen und Zebra treten 
auf die Mbuga hinaus, die Büffel ziehen äsend über die Fl&che. Am 
Waldrand naschen die Giraffen mit langem Halse von den stache- 
lichen Akazienzweigen. Sogar die vorsichtigen Sauen brechen auf 

4* 
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der kahlen Tiache. Der Ruf der Frankoline, eines rebhuhn- 
arligen Vogels, tönt aus dem Wald, das» metallische Rasseln und 
Schnarren der Perlhühner, welches wie das Aufwinden einer Anker- 
kette klingt, wird Abends am Wasser oder vom Flosse her ver- 
nehmbar. 

Das Wild kommt stellenweise in sehr grossen Heerden und in 
allen Arten vor, um anderwärts so gut wie gar nicht zu erscheinen, 
trotzdem alle Bedingungen für dessen Existenz erfüllt sind. 

Ich selbst hatte zuletzt eine derartige Uebung im Erkennen wild- 
reicher oder wildarmer Gegenden, dass ich ganz sicher auf die 
Häuligkeit des Vorkommens desselben mit sicherem Blicke schliessen 
konnte. 

Da wo viel Wild, ist natürlich auch viel Raubzeug. Voran ist 
der König der Thiere, der Lowe, überall äusserst häufig. Wie oft habe 
ich Abends dem majestätischen Gebrülle gelauscht, wenn sich 3 — 4, 
selbst 5 und 6 Löwen, weit umher zerstreut, mit donnernder StiiüuiL: 
Antwort brüllten. Der Panther streicht nnhörbar umher, er ist es 
auch, welcher die meisten Opfer an Menschenleben fordert, während 
der Löwe selten einen Menschfln reisst, es sei denn, er wäre zu alt 
und nicht mehr im Stande, Wild zn jagen. 

Die Hyäne streift, heulend ihr langgezogenes imu-i aoflstoisend, 
xunher nnd trotzdem sie als gr&nlioher Leichenräuber nur Aas und 
menschlicbe Kadaver frisst, erregt sie bei ihrem Ersehefnen immer 
allgememe Heiterkeit, denn ihr Gehenl Idingt mehr hohniseh nnd 
ärgerlich wie grässlich. Nur wenn sie ihr sogenanntes Gelächter 
ansstösst, so dringt dieser wlrklidi schauerliche Laut durch Hark und 
Bein, wie das entsetzliche Lachen eines Wahnsinnigen; dann streiten 
sich die gefräsaigen Thiere um ihre Beute. Das unschuldigste Baub- 
thier ist der SehakaL In Gestalt und Benehmen genau unserem Fuchse 
gleichend, ist er nur etwas kleiner als dieser. Wenn er Nachts das 
Dorf oder ein Lager umschleicht und sein lauf hallendes buft' buä' 
au8st5sst um nach bescheidener Beute zu suchen, so gilt dies als 
ein sehr bOses Zeichen und niemand wird ein neues Unternehmen 
am anderen Tage beginnen oder seinen Harsch fortsetzen. 

Die Geier, Adler und Marabu gehören auch zum Banbzeug 
sind aber ebenfiills unschädlich, wenn sie nicht Geleg^iheit haben, 
sich einem zur Strecke gebrachten Wild zu nähern, welches ihnen 
dann in Icurzer Zeit ganz zur Beute fikllt, sei es selbst ein todter 
Büft'el. 

Das Wild ist in ganz Afrika nirgends Standwild, sondern zieht 



Afriktnlache Jagd. 



53 



Immer, grosse Gebiete durchstreifend, umher. Der Jäger wird durch 
die zahllosen Wildpfade im Anfange immer irre geleitet und glaubt 
daher allein ausziehen zu müssen, um Wild auf dem Anstand zu 
erlegen. Er begreift anfangs gar nicht, dass er nur höchst selten 
auf deu stark betretenen Wechseln Wild zu sehen bekommt. Dies 
hat aber seinen guten Grund darin, dass das Wild wegen der Löwen 
und Panther gar keinen Wechsel einhalten kann. Es würde dann 
ieichte Beute dieser mächtigen Kaubthiere und so verbietet sich für 
das Wild der re2:oInl^^s^;ige Weehselgang cranz von selbst. Auch die 
schöne Geschichte vom Aullanern an der Tränke, wo von allen Seiten 
mit Anbruch der Nacht zahllose Antilopon. Zebra. Büffel und Gir- 
aftenheerden, friedlich mit dem Elephanten und Rhinoceros erscheinen 
sollen, um sich an dem Nae^s zu laben, sind meistens nichts als 
Phantasien von Leuten, wehhe nie Beobachtungen darüber gemacht 
haben. Löwen und Panther sorgen schon dafür, dass solche idyllischen 
Zusammenkünfte nicht stattfinden. Ich habe auch immer die Beob- 
a(-htuug gemacht, dass alle Thiere, d. h. Giraffen. Antilopen und 
Zebra ängstlich fliehen, weuu eine Büffelheerde irgend wo erscheint. 
Dasselbe geschieht bei dem Nahen von Elephanten und Nashorn. 
Alle Thiere ziehen wegen des Raubzeuges höchst unregelmassig zur 
Tränke und einige Antilopenarten trinken überhaupt nie Wasser, wie 
z. B. die Konsi (Alcelaphus caaraa Gray) und die Djämäla (Damalis 
senegalensis Gray), das am Morgen in den Gräsern hängende Wasser 
des Thaues genügt fast allen Antilopen. Nur Zebra und Büffel 
ziehen täglich zur Tränke. Ich will hier auch gleich einer allgemein 
terbreiteten Cnwabrheit gedenken, nSmlich Erzählungen fiber das 
Schieesen bei Nacht, „ich sab iw^ leocfatendB Pmikte, wie üsnrige 
Kohlen, zielte dlit meiner gnted Kngelbfichse dazwisehen, mtan Schnss 
donnerte in die -Nadit nnd za Tode getroffen wälzte nck das Ranb- 
thier am Boden*: Ich glaube, die Verleger von Bdsewerken haben 
diesen Sata stereotypirt Nitn aber leuchten Banbthierlichter eben- 
eovenig von aelbst wie die anderer Thiere. Man nehme doch ein- 
mal eine Katze mit in einen ganz dnnUen Banm, man wird nichts 
Ton jenem Leuchten der Angen merken, nur wo ein Lichtsdiimmer 
hineinfällt^ erglänzen die Angen in Phosphorschimmer. Bann nehme 
man bei recht hellem Mondschein eine BQchse znr Hand nnd ver- 
snche zu zielen. Es wird nicht einmal das Visir, geschweige das 
Korn zn sehen sein. Höchstens wenn es glänzend polirt ist nnd 
der Mond - im Bficken steht, wird das Visir sichtbar sein. Dann 
versuche man im Mondlicht Entfennmgen zu taxiren, um bald genau 
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zu wissen, was es mit den nächtliclien Jagden für eine Bewaiidtniss 
hat. Der eine Fall nur sicliert einigen Erfolg, die Anwendung einer 
Scbrotflinte und starken Schrot, sogenannte Posten, eine ganze 
Kappe (Mutze) voll, wie man in Süddeutsi hland sagt, icOnnteu anf 
ganz kurze Distanzen beim Mondschein ein Raubthier zur Strecke 
bringen. Das Verhalten des Wildes bestimmt natürlich auch die 
Methode des Jagens, und diese kann in Afrika, wie aus obigem her- 
vorgeht, nur die des Pürschganges sein. Hunde stehen dem Jäger 
auch nicht zur Verfügung. Die kleinen rothhaai igen Köter der Ein- 
geborenen hal)en gar keine Nase, wie der Jägerausdruck heisst, 
werden von den Schwarzen zum Hetzen von Haasen und Affen, be- 
sonders aber einer grossen Springratte verwendet. Meine wieder- 
holten Versuche, afrikanische Hunde zum Jagen zu verwenden, er- 
wiesen sich immer als erfolglos. Europäische Hunde verlieren sofort 
den Geruch, würden aber bei der grossen Trockenheit der Tropen, 
selbst mit diesem »ugeBtettet, wenig nfltdSch sein. Um mit Erfolg 
ZQ jagen ist es ootiiwendig, mit drei schwarzen Begleitern ansznzieheo. 
Drei Begleiter sind deeludb nothwendig, weil man oft 6—6 StQck. 
schwere TMere schieest nnd um das so nfttzliche Fleiseh nicht ver- 
loren gehen zu lassen, ist es nothwendig, das znr Strecke gebrachte 
Wild mit Domen nnd Zweigen dicht einzadecken wegen der Geier» 
welche sonst innerhalb einer halben Stande zn Hunderten erscheinen« 
nnd wegen des kleinen Banbzenges, wie Schakal und Hyäne. Dann 
mnss einer der Leute nach dem Lager znrflckeilen, um l^rftger för 
den Fieischtransport zu holen. Besonders aber bedarf man der Be- 
gleiter zum Verfolgen des angeschossenen Thieres, denn trotzdem der 
Schwatze einen zlemUch guten Spfirsinn hat^ wird sehr vieles TIHld 
zn Holz geechpssen, da man es nicht auffinden kann; oft zeigt auch 
eine Schaar von Geiern, in den LOften aehwebend, die Stelle an, 
wo das Wild verendet ist Diese Vögel im Verein mit dem Marabut 
sind derart gefrftssig, dass sie innerhalb 5— 6. Standen ein grosses 
Wild bis auf Haut und Knochen aufiessen, krOpfen, wie der Jäger 
sagt, können. 

Der Pfirschgang ist nicht leicht, beeonders wenn die Thiere auf 
der kahlgebrannten Steppe äsen. Es gehört ein erdfarbener leichter 
Anzog und ebenso gefärbter Filzhnt dazu und eine gntOi weit- 
tragende Buchse von kleinem Kaliber. Ich führte mit ausgezeich- 
netem Erfolg eine leichte Mauserbüchse mit gewöhnlicher Militair*. 
muDition. Ein kleines Kaliber ist entschieden vorzuziehen, wegen 
der gröBseren Durchschlagskraft bei dem grossen schweren Wild und 
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wegen der giüsseren Tragweite. Man ist oft genöthigt, auf grosse 
Entfernungen, bis za 200 nnd 300 Schritten, zu schiessen, da mau 
maüchesmal absolut nicht näher herankommen kann. Besonders ist 
bei dem kleinen Kaliber von Wichtigkeit, dass der Einschnss und 
selbst der Ansschuss sehr klein bleiben, so dass alles Wild bei 
guten Schüssen sehr bald an innerer Verblutung eingehen muss und 
selmell aufzufinden ist. Dieser Umstand ist in Afrika sehr wich- 
tig, denn anders ist das Wild immer verloren. Mit grossem 
Kaliber, welches bekanntlich n\Aa weit trägt, sind Vau- und Aus 
schuss derart gross, dass zu reiciilicher Schweiss austreten kann, 
das Thier behält immer Luft, d. h. die Athmung wird nicht be- 
engt und es geht ab. Selbst mit guten Lungen- und Knochen- 
Schüssen kommt dies bei dem sehr harten afrikanischen Wild häufig 
geung vor. 

Im Anfang fällt es dem Emopier UDgemein schwer, W!ld im 
Holz zu vntar8cheid«n. Er wird wegen seiner schlechten Augen 
von dem Schwarzen bemitlddet, später aber bei einiger Gewöhnung 
kommt es vor, dass er den Neger übertrifft. Die verschiedenen 
Ffthrten genau kennen zu lernen (anznsprechen, wie der Waidmann 
sagt), ist ganz nnnOthig. In den seltensten FSllen pflrscht man 
der Führte folgend. Das Wild ist immer so zahlreich, dass man 
nur auf schon sichtbares Wild pfirscht Auf Fährte zu p&rsehen, 
ist schwer wegen der vielen Warner, welche das Wild des durch- 
zogenen Beviers anfinerksam madien. Da giebt es eine Menge 
Vögel, welche schrecklichen lAna beim Nahen des Mensohen machen, 
auch Antilopen. Die Zwergantüopen werden besonders lästig durch 
Pfeifen. Man hat üat immer halb verlorenes Spiel, wenn man das 
Wild nicht zuerst entdeckt Dennodt treibt nur der Waenüngston 
gewisser grosser Antilopen, em lautes,, merkwürdiges Prusten, alles 
Wild ausser Schussweite, während es auf die andern Warner 
weniger reagirt und sich häufig wieder ganz benüiigt 

Sehr häufig sieht man verschiedene Antilopenarten zusammen 
äs^ besonders Zebra und Djämäla, von denen dann abwechselnd 
ein Zebra und eine Antilope den äussert aufmerksamen scharfen 
Ausguck halten. Die Djämäla ist die scheueste Antilope. Wer sie 
beim Pürschgang regelmässig zur Strecke bringt, der hat das 
Pürschen gelernt. Stundenlanges Kriechen auf dem Baach, durch 
schwarz gebrannte Grasstoppeln, .als Deckung hier und da ein 
Stämmchen oder ein nicht verbrannter Grasbusch, glühender Sonnen- 
brand, Stechfliegen, Domen, scharfkantige Steinchen, brennender 



Digitized by Google 



56 



AfrOniiitehe JSifd. 



Darst, dabei fort^e^otztes scbaxfes Beobachten ist notbwendig, um 
zum Schuss zu kommen. 

Das wird aber den passionirteu Jäger nicht abschreckeu, uud 
um sö s:rösser sind Freude und Stolz, wenn der aufgebotene Scharf- 
sinn und die mühsam erlangte Geschicklichkeit belohnt wird uud 
der träumerisch wiederkäuende Djämälabock, welcher sich scharf in 
seiner hässlichen Gestalt vom Horizonte für den auf dem Bauche 
liegenden abzeichnete, mit gutem Blattschusse im Feuer stürzt, um 
mit zitternden Läufen zu verenden. Doch nun heisst es, wie ein 
Holz liegen bleiben. Die zwei Gefährten der Djämäla sind in eigen- 
artig tollen linkischen Sprüngen, bockend oder wie hinkend, in auf- 
fallend plumpem Galopp abgegangen. Als sie aber ihren Gefährten 
80 rahig am Bodea fiflgen sehen, kommeii sie neugierig, zuerst 
zOgemd, dann immer dreister, forfcwfthiend laut prustend. "Den 
Jäger halten sie für einen Stein oder Holz, und der Palverdampf 
macht auf kein Wild einen Eindmek. Selbst der Knall nicht, wie 
ieh mizShlige Haie beobaditen konnte. Haben die Cjfimftla den 
JSger aber einmal- erkannt, so ist alle fernere ICtthe umsonst. Die 
Xhiere flflehten immer auf Sehusswelte und äugen dann, um bei 
AnnSherung wieder abzugehen. Es ist mir bd DJflmfila und auch bei 
Eonsi wiederholt gelungen, von drei Thieren eines nach dem. andern 
zu schiessen, ohne dass sie die Flacht eigriffen hfttten. Rathlos 
blieben zuerst die zwei, dann die dritte stdien, bis sie alte zQr 
Strecke gebracht waren. — 

Giraffen kann man nur in der Halbmbuga beikommen, wo dich* 
tes Unterholz dem Körper gute Deckung bietet Die hohen scharf* 
tagenden Thiere sind zwar äusserst neugierig und iblgen oft einer 
Karawane 1-2 Standen sdtwlrts Tom Plitide. Immer aber halten 
sie sich in guter Sohnssweite. Bs gewährt einen prächtigen Anblick, 
wenn die riesigen Thiere, die grosse Schwanzqnaste auf den Bädcen 
gelegt, in graziös wiegendem Galopp davon eilen, dabei immer die 
ganze Heerde von 10 — 20 Stück in langer Front ausgerichtet, eine 
Art zu flüchten, welche höchst befremdlichen Eindruck macht. 
Gegen die BiesengiraiFen in der Freiheit sind unsere gefimgenen 
Giraffen nur verkümmerte, schwache Thiere. 

Die Palla-Palla-Antilope (Hippotragns niger Harris) hat die 
Eigenthfimlicbkcit bei der Wanderang einer hinter dem anderen im 
Gänsemarsch zu ziehen. Auf der Flucht ziehen sie immer in's Holz, 
und alte Böcke haben die Gewohnheit, sich so hinter Stämmen zu 
postiren, dass man selbst in der Nähe keinen Schuss anbringen kann. 
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Einen sehr schönen Doppelschuss aufs Blatt machte ich auf 
zwei riesige Nimba (Oreas). Jedes der Thiere wog 20 Trägerlasten 
Wildi»ret ä 70 Pfand, also UOO Pfand. Der Neger erzählt von der 
Nimba sonderbare GeBehichten. Wenn jemand eine Nimba geschossen 
hat, sagt er, müsse man sofort, wenn man aehoii Jagdzaubermittel 
in Arm und Kopf eingeimpft bekommen hat, za dem betrefTenden 
Medizinmanne eilen, welcher ihm die Inipfung vorgenommen hat, und 
sich aufs Nene für die Jagd weüien lassen. Eher wird man nicht wieder 
ein Wild schiessen können und wenn es jahrelang dauern sollte. Hat 
aber der Jäger noch keine Jagdmediziii eingeimpft, so sei es geradezu 
gefährlich, eine Nimba zu erlegen, da man alsdann vom nächsten 
Wild, auf welches man schiebst nnd sei es eine winzige Zwergantilope, 
getödtet würde. Dies Schicksal kann man nur abwenden, wenn man 
den Jagdgefährten oder sonst Jemanden nach Hause sendet, mit der 
Meldung, dass man auf der Jagd umgekommen sei. Wenn dann die 
Angehörigen Trauer ungelegt haben, indem sie die Haare abscheeren, 
Klagelieder anstimmen und Opfer bringen, sowie die Bestattung vor- 
bereiten und hinaus ziehen, um den angeblichen Todten zu holen, 
welchen sie natürlich lebend und gesund finden, so ist der Zauber 
gebrochen. Der Scliwanzquaste der Nimba wohnen zauberkräftige 
Eigenschaften für Jagd und Krieg inne. — 

Die interesssanteste Jagd ist die auf den Büffel (Bos caffer). In 
Heerden von 20 — 100, selbst 600 Stück, unternehmen die mächtigen 
Thiere weite Wanderungen. Dem Wasser folgend, hinterlassen sie 
30—40 m breite zerstampfte und zerwühlte Wege. Meinen ersten 
Büffel erlegte ich in der wildreicheu Kataui-Mbnga in Kawende, öst* 
lieh vom Tanganyika. Im lichten Niederwald mit drei meiner JSger 
mnherstreifend, entdeckten wir bald eine' breite friedie Bflfielfilhrte. 
b llimitei spfiter fanden wir in aledeiem li«ditem Knüppelgebfisdi- 
wald die weit mnher zerstreuten Bfiffe!, deren scliwane Leiber ans 
der EiÜfeninng wie dnnkle Steine anaeahen. 

leh wfthlte als Deoknng einen starken, aber leicht erklimmbaren 
Banm, denn mit dem angeechoflsenen Bflifel ist nicM zn spassen. Ist der 
getroffene Bflffel nicht sehr krank, so nimmt er immer den Jflger an nnd 
dann webe demselben, wenn es ihm nicht gelingt, ^en sehr starken 
Banm zn ersteigen. 0er Bfiffid ist trotz seiner plnmpen Gestalt ftnsserst 
gelenkig, gewandt nnd von nnbftndiger Kraft, so dass es Tetgeblieh 
wftre, einftch Deckung hinter Stämmen za nehmen. Wflthend schfit- 
telt er den Jftger vom Baume, wemi dieser nicht sehr stark ist, mdem 
er wie ein Widder rftckwSrts tritt» nm dann in einem kurzen Anlauf 
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mit aller Wucht in hohem Sprung mit den gewaltigen Hörnern an- 
zurennen, so (iass es aller Kraft bedarf, um nicht herabgeschleudert 
zu werden. Hat er den Hiehenden Jäger erreicht, so ist dieser 
immer verloren, er spiesst ihn auf die Hörner, zerstampft ihn mit 
den Läufen. Mit Recht ist der Büffel mehr wie der Löwe gefürchtet, 
werden doch die meisten Unglücksfälle durch angeschossene Büffel 
verursacht und schon viele Europäer sind durch Hiiffel getödtet 
worden, (noch häufiger natürlich Schwarze) und oft hatte ich Gelegen- 
heit, vom Büffel verwundete Neger zu sehen. 

Um sich einigerniuassen gegen die durch angeschossene Büffel 
drohende Gefahr zu schützen, ist es nothwendig, nach dem Schusse 
ganz besonders auf den Wind zu achten und sich vor allem voll- 
kommen regungslos zu halten. 

In der Kataui-Mbuga sah ich mich zum ersten Male Büffel, 
obendrein einer besonders grossen Heerde, gegenüber. Es mochten 
60(V— 700 Stfick der mächtigen Thiere sein. 

Da es gegen Hittag war, so batte sich da Theil niedergethan, 
nm nnter dem breiten Schirmdach einer gewissen niedem Banmart 
wiederznkftaen, deren dichtes Lanbwerk kühlen Schatten spendet nnd 
immer mil Vorliebe von Bfiffeln anfgesncht wird. Zuweilen ertOnte 
das dampf abgestossene Gebrüll der plumpen Wiederkäuer. 

Ich war ziemlich nahe nnbemerkt an die Büffel herangekommen 
nnd konnte dentlich die Madenhacker (Baphaga, sie gehören zn 
den Webervögeln) anf denselben bemerken. Es sind dies Vögel in 
der Grösse zwischen Drossel nnd Sperling, von gedrungener Gestalt 
und unscheinbarem Gefiedeh Der kiültige Schnabel ist rothgef&rbt. 
Emsig laufen sie, paarwdse oder selbst zu 6—7 Stück, auf dem 
Büffel umher, klettern an den Seiten und dem Bauche auf und ab 
und . statten selbst dem Kopfe zuweilen Besuche ab, indem sie sich 
mit ihren scharfen Krallen fest halten. I^e suchen die dicke Haut 
der Büffel nach Insekten ab, Fliegen, sowie Zecken und Maden, 
welche sich eingebohrt haben. Ob sie den Böffeln damit eine Wohl- 
that erweisen, möchte ich bezweifeln, denn recht oft schütteln sie 
unmuthig die bissigen Frennde ab, deren sie sich nicht erwehren 
können, neben Insekten reissen sie mit dem scharfen Schnabel Haare 
nnd Hautstückchen ab. Auch ein kleiner weisser Reiher, der Kuh- 
reiher (Ardea bubulcus), ist ein steter treuer Begleiter der Büffel. 
Diese Reiher stehen auf dem Eucl&en derselben oder laufen ihnen 
zwischen den Beinen umher, um ebenso, wie der Madenhacker, dem 
vielgeplagten Wiederkäuer von seinen Peinigem zu befreien. Einen 
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äusserst komischen ADblick gewährt es, wenn ein von dem silber- 
weissen Reiher [allzusehr f^eqnälter Büffel eine schnellere Gangart 
einschlägt und die Reiher auf seinem Rücken in's Wanken kommen 
und auffliegen oder auf dem Boden in weit ausgreifenden Schritten 
und aufgespannten Flügeln nebenher laufen. Unzählige grosse und 
kleine Stechfliegen herleiten in Schwärmen die Büffel. Sie senken 
auch ihren nadeigiosseii Rüssel mehr wie einmal in die Haut des 
Jägers, dasfi dieser erächreckt, wie von eioer Nadel gestochen» 
auffährt. 

Die Madenhacker erweisen sich aber in gewissen Momenten als 
wirkliche Freunde der Büffel und vergelten die Gastfreundschaft, 
welche ihnen auf dem mächtigen Leibe gewährt wird, dadurch, dass- 
sie, wenn Gefahr durch einen Jäger oder Löwen in Verzug ist, einen 
schnarrenden Ton mit dem harten Schnabel hervorbringen. Ich hatte 
von meinem beobachtenden Posten hinter dem Baum schon mehrmals 
jenen Ton vernommen. Einige Büffel stiessen ihr dumpfes Brüllen 
aus und mehrere: mir zunächst »teheude Thierc erhoben scliou sichernd 
die Köpfe, da erdröhnte mein Schuss, rollenden Wiederhall in den 
fierghalden weckend. BrQllend stürzte ein mächtiger Balle im Feuer 
zasammen. Sein BtOhnendes lautes Brüllen zeigte mir an, dass er 
» Tode getroffen war. Donnernd Imteh die kolossale Heerde dardi 
das Holz, . dass knaekend Aeste and Bftameben brachen nnd der 
Boden dröhnend erzitterte. Eine hohe Staabwolke wirbelte anl M&deti-^ 
haeker nnd Beiher schwebten darllber und den Berg hinanstflrmend, 
war die Heerde- bald darauf dem Ange eutsohwunden. — 

Ein Faogschuss in den Kopf machte den Qualen des erlegten 
Thierea ^n Ende, welches stöhnend, mit rollenden Angen, v«rgeb> 
liehe Yersnche machte, sidi zu erheben^ Ich aber konnte mich nicht 
enthalten, einen lauten Jnchzer auszustossen, hatte ich doch meinen 
ersten Bfiffel erlegt 

Damit das Fleisch auch f&r die Muselmänner meiner Karawane 
geniessbar wurde, mnaste jedes Thier nach mohamedanischera Bitn» 
geschlachtet werden. Per Koran schreibt vor, dass die Kehle dea 
lebenden Thieies mit einigen kraftigen schnellen Bewegungen mittela 
eines sehr scharfen Hessero durchschnitten wird, nnd zwar muas die 
Prozedur beendet sein, bis der Betreifende die Formel: Bismilla* him 
rachmän wa rahtm, ausgesprochen bat. Dies bedeutet: im Namen de» 
all barmherzigen allerbarmendeii Gottes. Um nun meinen Bfiffel eben* 
falls för die Islam der Karawane geniessbar zu machen, durchsclmitt 
der erst kürzlich zum mohamedanischen Glauben bekehrte Maganga, 
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mein Hauptjagdbegleiter, dem todten Bfiffel die Keiile durch. Demi 
einen Büffel, welcher auch nur einen Funken von Lehen im Leibe 
hätte, würde sich Kiemand anzurühren wagen. Es war dies für 
unsere Begrifte ein höchst unwaidmännisches und für den Islam ein 
unreines (haram) Beginnen. Allein in der Wildniss nimmt man's mit 
den Koranvorschriften nicht so genau. 

Das Schlachten des todten Büffels hatte wegen der daumeu- 
dickcTi Haut desselben übrigens wenigstens 15 Minuten gedauert, 
währt'iHl weh lier Zeit man fast eine ganze Sure-Capitel des Koran 
hätte beten können. 

Bei den afrikanischen Jägern herrscht der Brauch, die Schwanz- 
wedel des erlegten Wildes abzuschneiden, um die Trophäe als Beleg 
für die Wahrheit der Aussage der Boten in's Lager zu senden. In 
der Kataui Mbuga wird nach alter S\tte das Wild Mbusi, d. i. Ziege, 
genannt. Dort herrscht nämlich der Geist eines alten afrikanischen 
Nirarod Namens Kataui, der ein grosser Jäger vor dem Herrn war. 
Als eine Art afrikanischer St. Hubertus führt er das Regiment über 
das Wild jenes Jägerdorado. Wollte der Jäger in Kataui's Gebiet 
das Wild anders als mit Hbnsi, d. i. Ziege, bezeichnen, so w&re er 
sicher, Nichts zu erlegen. Ehe man in der Eatani Mbnga jagt, mnss 
man ' dem Eataiii ein kleines Opfer bringend Dieser sichert als 
Gegenleistung gate Jagd und er nimllat alsdaim den Jäger und 
Karawanen in seinen S^tz, dabei ToUes Yertranen beanspmehend. 
Man darf, wenn man Katani's Geist nieht erzfimen und ' beleidigen 
will, dort keinen Domenhag zum Sehntz gegen LOwen, Panther 
und die diebischeD- Hyänen nm's Lager erricbten, selbst nicht gegen 
rftnberische Uebeiftlle. Tbatsftchlicfa hOrt man nie von fielftsti- 
gnngen irgend welcher A.rt in jenen Gebieten. 

Einer mdner schwarzen BeRleiter ging nun in's Lager znrftck, 
um Leute znm WegscUeppen des Fleisches zu holen. Trotzdem 
ich fiber die vor mir liegende ganz banmloBe Bbene hinweg deutlich 
die weissen Wflnde meines Zeltes unterscheiden konnte, dauerte es 
iVs Stunden, ehe die Leute zur Stelle waren. Ich besah nun in 
der Zwischenzeit meine Beute. Bs war ein ganz aosnahmsweise 
starker Bulle, dessen mächtige Hömer heute mein Zimmer schmücken 
und dessen Schwaazquaste dort ebenfalls an einer meiner ehemaligen 
Eriegstrommeb hängt Die eigentlich fast schwarze, glatte, sehr 
spärlich behaarte Haut oder Decke, wie der Jäger eagt, war ganz 
mit getrocknetem Schlamm Aberzogen. Die Büffel li< ben es^ der 
Insekten wegen, in Waeserpffttzen zu suhleu. Das Thier lag, wie 
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stete, aaf dem Einschnss, ein Ansschuss war nicht za sehen. Die 
Küf^el stak vielmehr ant dem rechten Blatt, dicht unter der Haut 
eine Beule auftreibend. Das Geschoss hatte somit auf 50 Meter 
die beiden starken Schnlterblätter durchschlagen und war erst unter 
der fingerdicken Haut platt gestaucht. An den weichen Hautstcllen, 
unter den Beinen und am Bauch, sassen Tausende von Zecken, 
darunter Arten von der Grösse eines kupfernen Einpfennigstückes. 
Stechfliegen umsummten uns und die Madenhacker, welche wahr- 
scheinlich auf dem erlegten Büliel ihr Heim hatten, trieben sich in der 
Nähe umher. — Da ertönte lautes Summen. Bienen erschienen in 
Menge, um gierig das ausgeströmte Blut zu saugen und unter diese 
mischten sich immer mehr Skarabaeen in drei verschiedenen Arten 
und Grössen. Die zwei grossen Arten Hessen im Fliegen ein laut 
metallisches Summen hören, welches zuletzt bei der grossen Masse 
der uubchwirrenden Küfer wie wundervolles, leises Glockenläuten 
erklang, so dass selbs: meine Schwarzen erstaunt aufhorchten. Ich 
beobachtete diese seltsame Erscheinung nur einmal in der Kataui 
Mbuga und später weiter westwärts. Die Käfer begannen nun in 
geradezu rasendem Eifer aus der Losung des Büffels mit den eigens 
zu diesem Zwecke schaufelförmig verbreitertem ersten Beiupaar 
Stücke auszulösen, welche sie zu Engeln formten von der Grösse 
sogenannter Marmeln, mit denen die Knaben bei uns spielen. Die 
Käfer entwickelten bei ibrer Arbeit grosBes Geschick, indem sie die 
Stücke nach aUen Bichtungen drehton nnd rollten. Meist paarweise 
lief der eine K&fer vorwärto, der andere rückwärts, indem er mit dem 
Brsten Beinpaar die immer rnnder werdenden Engeln dirigirto nnd 
sich mit seinem letzten sehr langen Beiupaar vor- resp. rftckw&rto* 
sdiobi Nach allen Seiten konnte man bald einige dieser Mist- 
käfer paarwdse ihre Engeln tiansportiren sehen. In diese Mist- 
kngehi legt das Weibchen die Eier nnd vergräbt dieselben alsdann. 
— Da machte mich klatschender Flfigelsehlag aufmerksam, dass 
anch schon die Geier erschienen waren, nm ihren Antheil an der 
Beute an verlangen, in den Liifton schwebten, majestfttisdke Kreise 
liebend, ganza Schaaren der gefrftssigen BanbvGgeL Die am 
hoehsten Fliegenden verloren sich als verschwindende PQnktchen im 
Manen Aether. Um das mm in Aussicht stehende Sehaospiei 
gemessen zu können, zog ich mich mit den beiden Schwarzen unter 
einen dichten Busch zurfick, welcher uns nach oben vollkommen 
den Blicken der Geier verbarg. Diese Vögel finden übrigens ihre 
Beute nur mit Hülfe ihrer unvergleichlich guten Augen. Deckt 
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man das erlegte Wild vollständig mit Blattwerk ein, so erscheint 
nicht ein einziger Geier oder Adler. Jedenfalls aber scheinen Geier 
oder Adler fortwährend in nngehenren Hohen dem meDSchlichen 
Blick ansichtbar zu kreisen, denn anders könnte man sieh ihr 
schnelles Erscheinen bei Kadavern nicht erklären. Ich habe während 
meines langen Aufenthaltes in Afrika am Tage nirgendwo Geier auf 
Bäumen gesehen (aufgehackt, sagt der Jäger), aber immer komnicn 
sofort von -allen Seiten diese Vögel herbei, wenn Wild erlegt war 
oder auch menschliche Kadaver sichtbar waren. 

Nachdem wir etwa 5 Minuten in unserem Versteck, behaglich 
ausruhend, lagen, begann es in den Lüften zu rauschen. Mit zu- 
sammengelegten Flügeln, den Kopf nach unten, schoss einer der 
Geier nach dem andern sausend herab, hicitf te dann nahe der Erde 
die Flügel wieder aus. um, in weiten Krei^^eii schwebend, sich den 
Banmwipfeln zu nähern. Klatschenden Flügelschlages hockten sie 
auf und äugten mit vorgestrecktem Kopf nach meinem Büffel. Zu- 
nächst Hessen sich die kleinen Mönchsgeier zur Erde nieder und 
kamen dann mit weit geöffneten Flügeln hall» hüpfend, halb schrei- 
tend auf den Kadaver zu. Schnell waren die Augen ausgehackt, 
Theile der heraushängenden Zunge abgefressen und schon begannen die 
Müuchsgeier den durchnittenen Hals anzuseimeiden, da folgten die ver- 
schiedenen grösseren Geicrarten. Die armen Mönchsgeier mussten nun 
das Feld räumen und in respektvoller Entfernung sich mit einem manch- - 
mal fortgeschleuderten Bissen begnügen. Nun entstand ein wüthender 
Kampf, balgend, flügelschlagend und fonchend stritten sich die mäch- 
tigen Vögel, den ganzen grossen Büffel bedeckend. Manchmal 
hatten sich zwei derart ineinander verbiasen imd mit den Fängen 
gefasst, daas aie von dem Bfiffel herab anf die £rde kollerten^ Als 
aber die Geier schon begannen, dass Gescheide anfsoieissen nnd 
yom Halse Stficke gekröpft hatten, mussten wir einschreiten, indem 
wir aufstanden. Unwillig erhoben sich die Vögel schwerfälligen 
Flfigelschlages, nachdem sie erst nach einigen hfipfenden Sprüngen 
genfigende Lufb mit den weiten Flflgeb ftissen konnten. Manschen- 
den Flages zogen einige wieder ihre Kreise in der Lnft, andere 
-fielen in den Baumwipfehi ein und äugten gierig nach der ent- 
gangenen Beute. — 

Endlich nach langem Warten erst erschienen aus dem Lager 
30 — 40 Trfiger und nun wurde in höchst unwaidmftnnniBeher Weise 
der Bttffel ausgeschlachtet Die Haut oder Decke, welche auf dem 
Bfieken und dem Halse daumendick war, wurde nicht abgestreift, 
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dftzü war weder Zeit, noeh wäre es ohne die allergrOsste An- 
strengung möglich gewesen. Mit Beil, Lanze und Messer wurden 
Stücke von 50 — 60 Pfand abgelöst. Doch musste ich dabei mit 
einem kräfti2:en Stocke sorgfältig Wache halten, dass keiner etwas 
Btahl oder nicht etwa Streit aoebrach, mehr wie einmal mnsste ich 
.meinen Stock herabsansen lassen, wenn sicli zwei mit den Waffen 
bedrohten. Endlich war der Büffel zerlegt, die Stücke an Stangen 
gebunden, nm von je zwei mid zwei getragen zn werden. Der Kopf 
mit den mächtigen Hörnern nnd der Hals waren so schwer, dass von 
4 Mann immer zwei bei einem der Stücke abwechselten. 30 Träger- 
iasten Fleisch zu je 60—70 Pfund, also ungefähr 2000 Pfand hatte 
der Biitfel gewogen. An demselben Tage wurde von einem schwaiven 
Jäger aus einer kleinen arabischen Handelskarawaue ein Rhinozeros 
und ein Büttel geschossen. Mein Kollege Dr. Böhm erlegte eine 
Antilope und ich selbst hatte am Morgen 2 Djämäla zur Strecke 
gebracht. 

Auf dern Heimwege bemerkten wir Giraffen, Zebra und eine 
Menge Antilopen und in weiter Ferne eine zweite grosse Biiffelheerde. 
2V2 Jahre später schoss ich während der Regenzeit in der Kataui 
Mbuga innerhalb 9 Tagen 12 Zebra, 1 rieseugrosse Giraffe, 3 grosse 
Antilopen und 1 Nilpferd in der überschwemmten Ebene. 

Im Lande Marungu, westlich vom Tanganyika, gelang es mir 
eines Tages, in der an Büffehi ziemlich armen Gegend eines dieser 
Thicrc zu erlegen, welches merkwürdig unvorsichtig schien. Als der 
Bütiel, ein ausserordentlich grosser Bulle, zur Strecke gebracht war 
und ich mir denselben ansah, bemerkte ich, dass seine Haut über 
nnd über mit zam Theil vernarbten, zum Theil noch eiternden, lang- 
gerissenen Wauden bedeckt war nnd im Nacken tiefe Bisswanden 
zeigte, fis that mir nnn leid, den taftferen Bnllen erlegt am haben, 
er nach den zahlreichen Spnren an -seinem KOrper zn sohliessen, 
Sieger in einem Kampfe mit einem LOwen geblieben war. 

Ich hatte Öfter Gelegenheit, Plätze an£raflnden, wo ein derartiger, 
gewiss mit ftnsserster Erbitterung von beiden Seiten geführter Kampf 
zwischen Bflffel nnd LOwen stattgefunden hatte, bnmer fand ich 
die im Kreise von 15 — 30 Schritten ganz nnd gar zerstampfte nnd 
Anigewfihlte firde eines solchen Kampfplatzes in der Kähe. einiger 
fi&nme und Bfische, unter deren Schutz sich der KOnig der Thiere 
an den Bflffel herangeschlichen hatte. Auf mehreren derartigen Stellen 
.sah man neben Bfiffelhnfen- und LOwentatzenspuren den KOrper der 
•beiden Thiere im Erdreich eingedrQckt, als Beweis, dass sich der 



^ i^ .o i.y Google 



64 



AfrÜuuidi« Jagd. 



Büffel des Löwen zu entledigen iresucht hatte, indem er sich auf die 
Erde warf, um ihn mit seiueni Kürpergewicht zu erdrücken. Doch 
dürtte er diese Taktik nur dann zur Anwendung bringen, wenn er 
sich einem einzelnen Löwen gegenüber sieht und. wie mein Beispiel 
oben zeigt, oft mit gutem Erfolg. Fallen den Büffel aber, wie ea 
häußg vorkommt, mehrere Löwen an, so ist er immer verloren. 

Wiefast jeder Atrikareiseude. welcher sich längere Zeit dort aufhielt, 
irgend ein Löwenabenteuer erlebt, so wurde auch ich und mein Kollege 
Böhm einst von einem Löwen augefallen. Es war unser erster grosser 
Jagdausllug im Innern. Wir kannten noch nicht die anzuwendende Jagd- 
methode und zogen in Begleitung von 6 Negern durch eine Mbuga. Vor 
uns marschirte einer der Schwarzen. Nach 4 stündigem Wandern in 
glühender Sonne ging mit einem Male hinter einem Busche klat- 
schendes Fluges ein Piirchen der prächtig schwarzweissen Gaukler- 
adler mit den rothen Fängen nnd ebenso gefärbtem Schnabel auf. 
Meine Kugel traf einen der bald ruhige Kreise ziehenden Vögel, 
Federn flogen und sich überschlagend kam der Adler herunter, 
fasste aber in etwa 10 m Höhe vom Boden wieder Luft und war 
dann bald unsern verbläfften Blicken entschwunden. Jetzt erst ge- 
wahrten wir, dass vir die Vögel von einem üppigen Mahle anfge* 
scheucht hatten. Am Boden lag, halb von LOwen aidjgefreB«ii, eine 
grosse Antilope. Dicht dabei hatten die Löwen die Gedftrme und 
Losnng der Antilope sorgfältig mittels ihrer Pranken von allen Seiten 
mit Erde zngeecharrt, so dass es anssah, als ob die Arbeit mit einer 
eisernen Harke verrichtet worden sei. ^Simba iUiho" (der Löwe 
ist in der Nähe), sagten unsere Wanjamnesibegldter. Als wir etwa 
200 Schritte weiter gegangen waren, vernahm ich plötzlich hinter 
dnem hohen Termitenhügel ein brummendes Grunzen, ich machte 
mich schussfertig, in der Meinung, ein Schwein hervorbrechen zu 
sehen, als statt dessen zwei ganz junge, noch finsserst täppische 
LOwen erschienen, welche höchstens 14 Tage alt sein mochten. Sie- 
liefen nach links um den Termitenban herum, ihnen folgten zwei 
andere, welche nach rechts verschwanden, und hinter ihnen erschien 
in einer leiditen Staubwolke, wfithend brfillend, mit weit an^risse- 
nem Bachen, in zwei bis drei m&ehtigen Sfttzen aof uns losstSrzend, 
eine prächtige LOwin. Yor mir marschirte einer der Neger, welcher 
zwar etwas erschrocken stutzte, dann aber, als die rasende Bestie 
auf nur 5 Schritte Entfernnng herangekommen war, seine dem Thiere 
gegenüber wie ein Zahnstocher erscheinende Lanze schwang, einige Mal 
laut kal ka! ausrief und ehe wir uns recht besinnen konnten, ehe wir 
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das Gewehr angesehlagen battea, war die Löwin xud ihre Jungen 
mit einigen Sätzen spurlos verseliwnBden. Als ich dem Thiere 
nachsetzen wollte, hielten mich die Sdiwarzen gewaltsam zn- 
rück, welche alle, bis anf den Vordermann, zum Tode erschrocken 
waren. Leider hiess es nim heimwärts znr Station Eakoma pil- 
gern, denn -vor Schrecken hutten unsere Diener das in Flaschen- 
kürbissen mitgeschleppte Wasser fallen lassen, so dass es, aus 
den zerbrochenen Behältern auslaufend, bald von dem glühend 
heissen und zerrissenen Boden aufgesogen war. Später war es 
mir nie mehr vergönnt, einen Löwen von Angesicht zu Angesicht 
zn sehen, trotzdem ich in der N&he unseres Jagddorfes Waidmanns* 
heil am UgallaBnss wochenlang nur auf Löwen ging, TOn denen 
lenes wildreiche Revier wimmelte. — 
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Die Missioustliätigkeit in deu deutschen Schutz- 

Kondscbau fOr 1889—1890 voa E. WaUrotlL 

— r~ 

Esmemii. Um in Vi k to ri a die Missionsverhftltnisse der B aseler 
Missionsgesellschaft beartheilen zu können, muss man sich 
erinnern, dass sich hier ganz eigenartige Ansprüche der Neger ent- 
wickelt haben. Vor drei Jahrzehnten hatte der baptistische Send- 
bote Alfred Saker, dessen grosse bahnbrechende Bedentong for^s 
Eamemngebiet gewiss nicht geleugnet werden soll, etliche wenige 
Familien von der gegenüberliegenden Insel Fernando Po hier an- 
gesiedelt, zu denen sich allmählich allerlei Volk von den benachbar- 
ten Inseln und Küstenstrichen gesellte. Diese Ansiedler, Heiden und 
ChristoTi iintereiTiander. bildeten zusammen einen Freistaat, welcher 
ein iinunisi hraiiktes Recht und eine Willkürherrschat't über die ein- 
geborene Bevölkerung der Umgegend beanspruchte und ausübte, bis 
vor wenigen Jahren, 1884, die Deutschen dieser erträumten Selbst- 
herrlichkeit ein schmerzlich empfundenes Ende bereitete. Der 
Gedanke nun, dass sie, „die Honoratioren", mit den andern gewöhn- 
lichen Negern des Bakwiristammes in eine Gemeinde gefasst, dass 
ihnen das FiVangeliuui statt in einer europäischen in der Neger- 
sprache verkündigt werden sollte, dass ihre Kinder in der Schule 
das Gotteswort in der allgenieinverstaudlichen Duallasprache lernen 
sollten, statt in halbverständlichem Englisch oder in unverständlichem 
Deutsch, erscheint diesen Grössen unerträglich. Sie verlangten als 
jetzt englisch, später deutsch redende Gemeinde von der Baseler 
Missionsgesellschaft versorgt zu werden und glaubten, die Burso der 
Missiouskasse sehr benutzen zu dürfen. Doch die Baseler ver- 
fuhren anders; in der üebergangszeit wurde nach und nach die 
Dnallasprache als Kirchen- nnd Schnlsprache eingeführt, das 
Englische beseitigt und in der deutschen Sprache nnr angemessener 
Weise unterrichtet Unter diesen Umstftnden wird sich die christ- 
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liehe Gemeinde in Viktoria von Basel lösen r doch sind atideretsrfts 
die langwierigen VerhandliniL^cn wegen des Kaufs des vielbesprochenen 
„ Viktorialandes * glücklich beendet In den ersten Monaten des 
Jahre? 1889 erfolgte die Theilnng zwischen der Kaiserlichen Kolonial- 
regieruug und der Baseler Mission. Was letzterer für die Mission 
und die Gemeinde nöth ig ist, ist ihr zugefallen, von der Last eines 
ausgedehnten Landbesitzes, der aafäoglich fiberfloinmen werdtib 
sollte, ist sie befreit. 

Auch ist begründete Hoffnung, in dem eine Stunde festlich 
Ton Viktoria gelegeneu stark bevölkerten Küstenorte Bota eine 
Missionsstatioü zu errichten. Auch in Bwea am Ostabhang des 
Kamernngebirges soll eine zweite Aussenstatiou gegründet werden 
imd dies um so lieber, weil die Lage gesund und die Gegend stark 
bevölkert ist, ancli die Mission auf diese Weise dem Bakwiristaiäln 
näher rückt. Missionar Schölten schreibt (Baseler Jahresbericht 
1889, 49): „Sehr erfreulich, aber auch sehr schwierig waren unsere* 
Reisen nach Bwea hinauf. Antenrieth und ich kehrten auf unserer 
ersten Reise beim Häuptling in Soppo ein. Der war sammt seinem 
Volke sehr fretmdttdi gegen uns; wir haben aber nichtsdestoweniger 
flnnger gelitten. Die Lente jener Genend sind sehr dftr&af fttts, 
den Hnkala (Weissen) gehörig anszabenteti. DavoA abgesehen Wohnt 
man dort gut, Weil ein Bacblein hier Hiebst nnd fdetsfaes Wnssdt 
vorhanden ist; in der tft»ckenell Zeit anf dem €iebitge Mdet eMa 
Seltenes. Yott Soppo gingen Wir aafwfttts und predigten Yom Ott 
zu Ort bis Ober-Bwea hinauf, wo das Oöbirge anf hort, bewohnt in 
sein. Je höher wir kamen, desto Wnndctfvoller fanden wir ^ 
~ ^leg^d; die Bevölkerung ist sehr sta^k. . . . Det Hätt^mg in 
Ober-Bwea war mit seinen Leuten gerade im Begriff, zwei Vttneä 
ztL vergiften nnd dann au&nliftngen. Nur Aberglaube hatte ta 
diesem Todesorthefl Anstoss gegeben. Wir sachten natfliiich diese 
armen Frauen zn retten, allehi der fiänptimg eilQsrte, lalls er cQese 
Franen nicht todte, mtlsse er sterben, dagegen wollten sie uns sehr 
dankbar sein, wenn wir das ganze Volk von dieser Sitte befreien 
würden. Wir erklärten ihm dann, dass dieses nur geschehen könne, 
wenn sie die frehhachendc Gnadenbotschaft, die wir ihnen bringen, 
annehmen würden n. s. w. £r war im Uebrigen freundlich gegen 
uns, sagte aber, sie könnten uns nicht eher glauben, als bis Wir 
kommen, um als Lehrer nnter ihnen zu wohnen. ^ Auf eiäiSt 
zweiten Reise ging's geradewegs nach Ober-B wea, es wai* sehr hei^s, 
aber wir kamen alle glöcklich dort an. Am Morgen näch nnseilör 
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Ankunft gingen wir ztun EOnig, um mit ihm fiber unsere Nieder- 
laasnng zn reden. Der E5nig trommelte seinen ganzen Bath, etwa 
50 Mftnner, znsammen. Ißt deuflieher Entschiedenheit legte es 
ihnen vor, wer wir seien nnd was wir wollten nnd was sie von uns 
zn erwarten hfitten. Alle sassen Tor mir wie verstehiert — ; keine 
Antwort erfolgte, so dass ich nicht wnsste, was werden sollte. Ich 
wandte mich nnn an den EOnig ,,Enba'' persönlich nnd legte ihm, 
fatls er nns hindern würde, seine ganze Verantwortung vor. Das 
half. Er q>rang auf nnd sagte zn seinen Leuten, er habe schon 
Öfter Bikala (Weisse) gesehen, aber solche habe er noch nie vor 
sich gehabt und er halte uns seiner Freondsehaft wfirdig. Da 
stimmten alle mit grossem Frendengeschrei ein; ich Hess mir dann 
die ErianbnisB geben, irgendwo in ihrem Gebiet einen Platz zur 
NiederlassiiDg auszusuchen und wollte wieder gehen. Allein ich 
muBste dem König noch die Ehre anthun, bei ihm zu Mittag zu 
eraen, wobei es recht abenteuerlich zaging. Am folgenden Morgen 
kauften wir eine Hütte, die wir an einen von uns gewählten Platz 
setzen Hessen. Ein scliöner Hügel wurde abgeholzt und gereinigt, 
ein kleiner Sockel aufgeführt und die Hütte darauf gesetzt. In der- 
selben wohnt jetzt der Lehrer." 

Das Hauptquartier dieser Mission ist im Hauptaingangsthor 
der Kamerunkolonie, in den Ortschaften des Kamerunflusses. Strom- 
auf- und abwärts scbliessen sich an die Missionsniederlassung Bethel 
die Aussengomeindon an, welche theilweise von den Baptisten über- 
nommen, theilweise nea gegründet sind. Um dem ManLjel mi ein- 
geborenen Geliülfen abzuhelfen, wurde am 1. Januar 1881^ zu Bethel 
eine kleine Lehrer- und Katechisteuschule gegründet, welche neun 
Schüler zählt. Bis jetzt sind zehn Eingeborene als Gehülfen ver- 
wendet; seit dem Beginn der Baseler Mission zogen 15 Missionare 
aus, vier sind gestorben (darunter Anfang Juni 1889 Gauger und 
Anfang 1890 K. Bastian), acht stehen in der Arbeit, drei neue 
sind kürzlich angekommen. Etliche Minuten südlich von Bellstadt 
befindet sich die von Basel gegründete christliche Station Tokoto- 
dorf mit einer Kapelle, welche zugleich als Schule dient. Auf dem 
rechten Ufer, in Hickory, ist der Wiederaufbau des ehemaligen 
englischen baptistischen Missionshauses begonnen. Das eliemalige 
Schulhaus wurde zu einer Kapelle hergestellt, wozu die 27 Seelen 
starke Gemeinde fast 80 Mark beisteuerte. Audi eine Schule hat 
hier begonnen imd in vier Heideudörfern wird von Hickory aus 
Strasseupredigt gehalten. Auch in D sohl bar i ist die Kapelle 
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^ederhergestellt; in John -Akwadorf mehren sich die sonntäg- 
lichen ZnbOrer und die Gründung einer Gemeinde steht in Aussicht. 
Leblos hingegen ist die alte Gemeinde in Dibombary; doch regt 
68 sich in der Umgegend in Folge der Predigt europäischer Missio- 
nare 1111(1 der Gehülfen. — Segensreich wirkt Gottes Wort in und 
nm Mangamba am Abofluss bei Bonakwasi und Maiidoka, also 
landeinwärts. Der dort arbeitende Lehrer Koto sandte guten 
Bericht; der König fehlt bei keinem Gottesdienste, drei Häuptlinge 
sind kürzlich getauft, andere stehen im Unterricht. Die Station 
liegt sehr günstig, mitten im Urwald, aber in einer etwa lÜ 000 
starken Bevölkerung. Von dem HiiLn^l des Missionsliauscs kann 
man das Oberland nach allen Richtungen überblicken. Von hier 
kann der Wurifluss, in welchen der Abo mündet, in*s östliche Inland« 
hinein benutzt werden. Die Abosprache ist von der Dualla sehr 
verschieden, da aber letztere durch die Küstenhändler geläufig ist, 
wird sie als Preilij^t- luidSchnlsprache auch hier benutzt. In Mungo, am 
westlichen Haupt armr> des Stromes Mungo, wird bald eine christ- 
liche Niederlassung sich bilden. Auch Bakundu (ba Namwili) am 
oberen Mungotfuss, wo der Baptist ßichardson lange Jahre stand, 
ist mit einem Gehülfen besetzt, und in Maliraba, südlich von 
Kamerun, sei 11 l)ald die kleine baptistische Gemeinde durch die 
Baseler Missionare h( sni s^t werden. So ist denn der Küstenstrich 
von Viktoria l)is ^lalinilta und das Inland den natürlichen AVasser- 
strassen entlang vuii Basel in Angriff genoinmcn; treu hat diese 
Missionsgesellschaft die schwierige Arbeit aiigefas.st und weiter- 
geführt; denn erst Weihnacht 1886 wurde dies Missionsfeid von 
den englischen Baptisten übernommen. 

Im südlich von Eamenin der Käste entlang liegenden Batanga- 
l'and giebt es eine Anssenstation der amerikanischen Presby- 
terianer, welche 25 Standen sfidlioh anf ihrer Hanptstfttto Benita 
arbdten. Die kleine Babingastation trag gute Fracht: 75 €}etanlte 
nnd 154 Tanfbewerber. Die deutschen Behörden in Berlin nnd 
Eamenm haben der amerikanischen HissionsgeBellschaft YoUe Bewe- 
gungsfreiheit zngesagt. Der Unterricht in der Landessprache solle 
in keiner ^eise beschrftnkt werden; nnr wenn eine fremde Sprache 
gelehrt werde, mfisse es natttrlich die deutsche sein. Da die Pres- 
byterianer anch am Gabnn nnd Ogoweflnss thätig sind, ist nftheres 
noch abzuwarten. — Am 30. September 1890 ist unter Leitung 
des apostolischen Prftfekten Vieter die erste aus acht Personen be- 
stehende katholische Mission yon Hamburg aus auf einem WOr- 
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In Peiitschsüdwestafrika, zunächst im Namalaud, gab's 
Wirren genug. Iiier beherrschte der falsche Prophet und ver- 
bummelte Häu]ttliiigM»ohn Hendrik Witbooi die Sachlage; der Wohl- 
stand der Bevölkerung geht rückwärts, der früher reiche Wildstand 
nimmt sehr ab, die besten Weideplätze fallen in die Hände der aus 
der Kapkolonie heranziehenden englischen Händler und Buren. Im 
Norden des Landes nahe bei Tsaobis wurde der kluge, gut beanlagte 
Jan Jon leer, der Sohn des bekannten Käuberliauptüjaune.s Jager 
Afrikaner, die Geisse) des Hererolandes, als er sich mit Manasse 
von Hoachanas verbunden hatte, von dem genannte Hendrik am 
,1Q. Angust erschossen, ^endrik treibt vm von soiner Werft 
Horpknuu »QB Reelles Wese«^; trot» alle» RaiUteDs soQ auch hier 
Hangel herrsche«, so dase Huvger 7« oeaen DiebeskriegeQ föbrea 
vitd. Hep4rik> ^rmüthig geworden, eoheiot das ganze Laad unter 
BcajiB HevmhvSt bringen Zita wellen. Aich den aftdlichen Theil des 
Orpssoama^des begann er an bennrohl^en» wo biaher die fOnf 
4l^86lii^ MimonestatioDeB mboholtift i^blieben waren« 

Avi Warmbad, d«r afidlichsten Station, wurde eine Sehid** nnd 
EifehepTiaitatioKi Anftag Angnat ^889 zur Bednedlgguor TOigenomnien; 
aqsaer yiet Hafferh&naem gab*a dort 76 HattenhAnser, b^ der Sehnl- 
pr<Uiii)i w4Kea 49 Knaben nnd 71 Hadchen zngfigen, welche nnvi^ch 
nnd hoUlindlafih lesan 1(onnten, Tanfbewerher und Kanfirwanden 
wainen 23 Wlloner nnd 31 Franeiv Trotz epSrijohem WeidAfold war 
die Gameindn ToIlzaiiUg daa Jahr hindnxch znnwunea gebUebeiv aneh 
die Schnle fttr Erwachsene wnrde wöchentlich zwebnaL gehalten nnd 
gnt hesndit. In KA^tnaAnshop ging^s dem 6«neind«leben 
vorv^irta» imcb in Bethanien nnd den i^iph davon gel^enmi 
Bers^ba gedieh Schnle» nnd Eirehe* 1^ Ei^tfontaln« der am Weite- 
sten östlich nach der E^aJl^Jiarivfiste zu vorgeschobenen Stadoo, konnte 
H^sionw 9- Fabet schreiben: „Das Jahr 1889 ist ein |Sr uns über- 
ans reicbgeeegpetasu Das Weidefeld ist piilchtig. Groaa* nnd Klein«^ 
vieh weiden ganz in der JS^Ü^ dßa Piatznsi Dazu kommt der er- 
freuliebe AnbUek das angasaanmelten Wassers auf der Station. Da« 
lässt uns au&thnxen. Es reiht sich Haas an Qaoa aot 4w Station. 
Ancb l^Jbfß sich sechs Bastardfamilien vom Qüosalnss unserer Ge- 
meinde angeschlossen. Die Gottesdienste werden gut besucht und 
dasi Earcbiein ist an den Sonntagen fast stets bis auf den letzten Platz 
g^Wlt, Dm Wort Gottaa l&sst sich an den Herfen der Lent« nicht 
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nnbezeagt and eiuielne i& der Gemtiiidfty die ia der Tliat und in der 
Wahrheit Christo feigßm. nnd dlenei^ gebCB «n immer wieder Aniasa 
znr Freude und lassefi nos wiasei^ dass unsere Arbeit aieht vergeb- 
lich isf An dttB eingeborenen Adtolton Komelins Jansen hatte 
der Sendbote eine gute Unterstützung nnd da viel brachii^ettder 
Bodeu m der Nähe ist, kann Rietfontain noch grosse Bedentnug er- 
halten, — Die Station Hoachants masste sich von der Kriegsnoth 
(vergl. Kolon ial-Jahr buch 1889, 101 f.) erhokn, war doch selbst die 
^ deutsche Kriegsäai^ge, aüerdiügs in einer Kiste, in die Haade der 
Feinde gefallen; hatte doch Hendrik Witbooi in aller Form diese 
Station, welche rrnter deutschem Schutz stehen soüte, für erobert 
erl^lärt und damit weder die dent^^che Regierung noch ihre Verträge 
geachtet (Rhcinisclie Mission.sberikchte 1889, 340 f., woselbst anch 
Hendrik's Ranfereteu ei-zäidt sind.) Die Arbeit in der Kirche nnd 
Schule NVTirde durch die Unruhe und Aufregung »ehr oft gestört. 
Manche schlössen sieh enger an das Wort and an uns au, fiele aber 
wurden freeher nnd unhöflicher gegen uns als je. Der Krieg ent- 
fesselt eben alle bösen Eigenschaften und Elenaeute im Volk. Auf 
das Volk gesehen, kann man nichts ajidcros sagen als: ^^I nd ob sie 
auch geschlagen und schwer gezuehtigt wurden, so thateu sie den- 
noch nicht Busse. Das ist traurig aber wahr! 

Von Hoachanas aus ist die neue IStation Goehas bei Ouob 
(18** östlich von Green wich) aagelegt uml der Missionar Rnst am 
30. Juni 1889 in Harucfaas beim Kapitän Siaaaen Kooper, wdcbeBi 
Jechas aog^kört, eimgeführt,^ um i» Gedn» die Arbeit an begiuiiBi. 
— ÄTsi Beboboth meldeten uek aas des iBiamgfizogmBm Hoaidnr 
aaaBor 16 femoom Imk mä 15 in KMfltirftoni, alte 
rnhen ragdnfiM|| den IJvUmcät, Die» iii »mMmebr Wrror- 
atfiebett, «tU die Jlmkiii dmeHwii AaMiWdi tm Hanicitacfae 
nagen. Man sieht namentlich nnter den Kindern elMde^ abgeMlwte 
Gestadteik Weil die Leoto «iter deo «rtM» 3Bsit>ebfllo9Bii ans- 
lianeii, vm im Untenkht aa la i si MD e i i, inuB im ikmm decb 
wirklidk ein enalliebe» flei]i<i«rlaim«i mL dem iltm Hwüh 
der Gemeiwie sind itmm, maaMMfk zm Beigdanray im laof- 
«ad 27 im Iwdhi niiinnntisriihli dm im Gmm iriedw einer an^ 
eelmUohfr Schaar -vm müma« ftttmm. 

Bfiffirnkmd.^) Wllmd MamM toh fioMbwai dan Ober- 
IdkaptHhig der Heieeoy Mahamo, m eiMBK BtodDia» pien flendiik 

^ Vei«!. dl» goto Inte dta Itt. t. SMiieimr in geogr. IGttt. 19B9. 
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Witbooi nicht bewegOE konnte, hat Maharero in alter Schlaaheit eine 
abwartende Stellung eingenommen. Doch besserten sich die Verhält- 
nisse. Nachdem die deutsche Regierung^ zu der richtigen Erkennt- 
niss gelangt ist, dass ohne irgend welche Machtentfaltinig; nichts zu er- 
reichen sei, und wenigstens eine kleine Schntztinppc imtor Befehl 
eines umsichtigen und energischen Üt'tiziers, des liau|)trniuins von 
FraiKjois, in s Land geschickt hat. ist den englischen Wühlereien und 
den Branntwein-Bestechungen des „berühmten Lewis" solinell ein 
Ende gemacht worden. Die Herero verhalten sich einstweilen noch 
sehr zurückhaltend, beruhigen sich aber wegen des Auftretens dieser 
Truppe allmählich und sehen deutsche Ausdauer und Macht mit 
anderen Augen denn zuvor an. — Die Aussichten der Missiousarbeit 
haben sich im letzten Jahre gebessert. Bei den Bergdaaira hält die 
Bereitwilligkeit, das Evangelium anzunehmen, ungeschwächt an; auf 
verschiedenen Stationen konnten ansehnliche Schaaren getauft werden. 
Auch unter den heidnischen Herero wächst das Verlangen nach 
Gottes Wort in sehr erfreulicher Weise. Zuai ersten Mal melden 
sich verheirathete Leute zur Taufe und heidnische Frauen erduMeu 
lieber Schläge und Bande, als dass sie sich von solchem Vorhaben 
abbringen Hessen. Sehr bedeutsam ist es ferner, dass von verschie- 
denen Seiten, z. B. auf Omararu, auch um inländische Lehrer gebeten 
mtd, weil solches Verlangen als der dentliehe Beweis för eine wirk- 
liche Selhttsadit üadi Gottes Wort angesehen werden mnss. Andrer- 
seits erschwert der Haag zu. Fleisohessfinden, zom Betteb, sowie das 
anf einem gewissen Eommonismns bemhende Leben der Herero die 
Entfidtung nnd Entwicklang eines odentUehen christlichen Familien- 
lebens ganz ungemein. Auch litt die Mission unter den ünrohen des 
Landes nnd der Branntwein des Herrn Lewis wirkte nicht nnr anf 
Samuel Maharero, sondern anch auf viele seiner Leute, darunter die 
Christen, yerderblicfa. 

Anf Neu- Barmen oderOtykangu zeigte sich zwar bei vielen 
Gemeindegliedem ein oiTenbares Bedfirfiiiss nach tieferer christlicher 
Erkenntoiss und Wille zu besserem Leben, auch fehlte es nicht an 
Erbaonngsstonden Seitens der Gemeindes^eder, aber die oft sehr 
zudringliche Bettelei madite dem Missionar Tiel zu schaffen. „Wenn 
sie arbeiten, wollen sie auch schwerere Kost essen; ihre saure Milch 
genfigt ihnen dann nicht. Ohne vollen Magen meinen sie nichts 
leisten zu können. Da geschieht es wohl, dass einer zu mir kommt 
und sagt: Muhonge, ich will jetzt in meinem Garten graben; darum 
leih mir deinen Spaten und gieb mir Kost. Haben die Leute ein 
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schweres Werk vor, so muss ein Stück Grossvieh geschlachtet 
werden, wn dann gemäss ihrem Kommunismus alle Leute zusammen 
kommen und mitessen, bis Alles verzehrt ist. Natürlirh kAnnen sie 
bei vollem Ma^en auch nicht arbeiten, so erlahmt der Mann bald, 
die Arbeit bleibt unvollendet, man wartet, bis es wieder einen vollen 
Banch giebt." Nur in Bezug auf Korn und Gartenfrüchte kann der 
Kommunismus leicliter überwunden werden, vielleirht weil das Fleisch 
sich im Sommer so s^dilecht hiilt. Es gehört viel Geduld und Gleidi- 
muth dazu, solchen unieidlicheu Zustand zu ertragen. Die Leute 
wegen ihrer Herumlungerei zurechtweisen und sie bei der Ehre fassen, 
heisst in den Wind reden. Da muss ein hartes Wort oder eine 
Drohung eingreifen und wirken. In Otjimbingue hat das vom 
Missionar Hugo Hahn gegründete Augustiueum sich gut bewährt, und 
die vier dort weilenden Zöglinge des Ovambolandes haben die Rhei- 
nische Mission.sgesellscliaft auf dies Gel)iet alten Hoffens gerichtet. 

Da nun die deutsch-portugiesische I.andosgrenze von der Mün- 
dung des Kunene bis zum Katima Mololo Wasserfall des Sambesi 
geht, muss auch das OrambolaHÜ in diese UebersieirL hineingezogen 
werden. Mithin sei ein kurzer Ueberblick über die Thätigkeit der 
hier arbeitenden finnischen Missionsgesellschaft ^) gegeben, 
welche, seit 1870 tiifttig, nun endlich Erfolg hat Hier ist schwerer 
Boden, die heidoiaehen Häuptlinge besitzen meAk volle Macht. und 
Ausübimg iliror WillkOr; Zanberd und Mord hat hier ungestörte Zu- 
flneht: viele heidnische Greuel und Sitten herrsehen in alter, unge- 
schw&chter Form. Als 1855 am 18. April die Generalversammlnng^ 
der rheinischen Uissionsgesellschalb eine IGssion anter den acker- 
bauenden Ovambo zn beginnen beschloss, reisten die beiden rheini- 
schen Missionare flngo Hahn und Rath 1857 vom Hereroland ans 
in dies Gebiet. Aber schon beim ersten Stamme in Ondonga fanden 
sie schlechte AnÜDahme nnd wurden zur Umkehr gezwungen. Der 
gerade damals erfolgende plötzliche Tod des EOnigs Nangoro rettete 
wahrscheinlich allein ihr Leben; denn mit genauer Noth entgingen 
sie einem mörderischen Ueberfall. 

Aber die Ambo oder Ovambo (OvarMbo) Anderten, nachdem sie 
von dem guten Wirken der Missionare im Hereroland gehört hatten, 
allmfihlich ihre Ansicht und zeigten Verlangen nach den weissen 
Lehrern. So fluid 1866 Missionar H. Hahn, der gelernte Land- 
messer aus Riga, Grflnder Neu-Bannens, Forschungsreisender unä 
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Sprachforscher im üei*eroland, nach I'etermami s Wort ^der uuermüd- 
liche Pionier geographischer Eiitdeckuugsreisea" (Petermami's geogr. 
Hitth. 1858, 42, 175, 195, 349, 59, 295—303 nebst Originalkarte, 
Taüil 11, vgl. Seito 106) gute Aofnahme. £r durchzog das Laud 
bis zum Kmao nad Oagmi^jwMi H&upiLiAg Tjikongo güb Sm einen 
seiner Söhne w Bnieirang mit naek O^iMbingne. Da 4ie rheiai» 
sehe Hissionsgeaettsciiaft naterdeasen in NiederlABdiscb-Indiea ein 
grosBes iürbeitsgehiet angefangen battc^ eeUng .Habn der eben ent- 
standenen ünnascben MissiomgeseHaehaft dies Oyanboland als Feld 
ihrer Thfttackeit 2ehn finniae^ Sendbeten xeoan Aber Barmen 
in's Hereroland nad w&t üntersUMzuaf der rheinisehen Missieaare 
in's nahe Ovamboland. Sehen damals wurde ein TbeÜ des Landes 
der rheiiüsehen MlHsinnsgeeftHscbaft vefbehatbui, wie denn aoeh Mn- 
harero g ewisaennaassen ven den Ovanbe als Herr anerkannt wird. 
Bie jnnge finnisehe Mtaejenimnaollnffibaft missto sieh erst in*s neos 
Werk einleben; laagsan ging's Yorwftrto; bald Teriiessen einige 
Hisaionare das Land; der Ersata blieb Uber Erwarten lange ans.. 
Aber 188ä gab*s dru finniflehe Hissiensstationen: Omandongo, wo 
TVeikkeliB acbeitele, Olnkoada nnter £antanen*s» Omnlonga unter 
Reijooen's An&icht (alle etwa IS« sfidL Er. und 16^ ML L. v. G.). 
ThroDstreitigkeiten wsdiweiten jede Misaionsarbeit. Der erst 26jifap 
rige König Jitaaa starb im September 1884 nach kaum zehnmonat- 
lieher Regierang; ihm folgte der Sohn seiner Matterschwester £am- 
bonde II. Ka-Mbingama» fftr welchen aber eigentlich seine Mutter 
Namapala regiert. Aber 1885 konnten auf Omandongo dock Ifr Er- 
wachsene getauft werden, trotzdem ein Aufruhr gegen den neuen 
König das Land erschreckte und feindlich gesinnte Rathgeber den 
König gegen die Missionare hetzte. Unter dem benachbarten Stamme 
Unkuaojama arbeiteten zwei katholische Missionare, welche leider 
getötet wurden; auch das Leben der Finnländer war mehrfach in 
Gt'fahr. Im Jahre 1888 wareo auf allen drei Stationen 189 Getaufte 
gesarauielt; die Sprache war erforscht, zur Schriftsprache erhoben und 
von den Missionare erlernt, das Lukasevaiigelium iu dieselbe über- 
setzt, ebenso das Psalter, Luther's Katechismus und ein Gesangbuch. 
Jetzt f^iebt's dort zwei Stationen, nämlich Olukonda mit einer 
AusseüstatiüU und Oiiiipa, vier Misßioaaie und 2 30_. Getaufte. Lei- 
der quälte und plagte Nehaie, Kambonde's Nebenbuhler, die Missio- 
nare, wie und wo er konnte; doch hat er nach den neuesten Nach- 
richten die weggegangeneu Missionare wieder zurückgerufen und sich 
ihnen viel freundlicher gezeigt 
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^uü bitten die iiuiiisclien MissioDCn schon seit vielen Jahren 
um Mithilfe der Rheinländer und so hat sich diö rheinische Misäious- 
gesellscb^^t ealschlosseD, nordwärts zu ziehen uod neben den Finn- 
ländem im Ovambolaad zu arbeiten; dies mn um so nehr^ da das 
BlUlicho Ovajobolaad wkiex disataolm SotmUherrsoiiaft ist vid dia 
OwDbosfr«^« dem Qerero nach nShm steht, aU dm HnJitodvwhft 
-dorn Deq to fthw. Aiuh lit 4Iq tfikectwnMbvuld Lsbennraiie der 
Oitambo für eiiie ICesio» oatftrlkh viel stetiger «]» di« Nomadeii- 
«rt d«r B«WQk 

Ia JMseliQfltilHka^ n^ktes Miyor yoa 'Wumun ■ehaiU und 
(UlekUch d«m Dantocheft Reieh» wieder uuterwoK&n haA» koaute die 
Berliiier evftRg^Usch« II i8«ion.sg«9QlUchaÜ ffirBemtachost« 
afvikft dtorthlirii duo ladMeiwA Poeten wiedar gisvnm «od 
«jtvaa «osbaiaaii. J>9m Tagtangagwgeaen Mlaalana»' ttrainir folgten 
im Juli 1889 diA Vxm nod saioa Kwhtt aaah, nn mit ihm nod diem 
m, baglaitenden Miaaioanr Eribaar dk Arbeit in ]>aj^a-8aiaAm 
aof 9 Kena m bagüman. Im Dacemhar kmmte das nena Hans bezogen 
verdien luid dia Anpflananng gedieh unter dan Hftndan dar fleisaigiBn 
9a einer -Oase in der Wfiate* heran. JXg, die meisten 
befreiten Sklanran bei jenem Uabai&fl im Janoar 1889 den Sklaven- 
häudleru wieder in die Hände ge&Uen waren, so ist nun die Anzahl 
dar bei der Sitition befindlichen nur etwa 22. Die Schilkinder 
werden Vormittags von der Nichte Marie Fingerlin und Abends von 
Greiatei natetrichtet, daneben in den freien Standen, besonders Nach- 
mittags,, nAtzlidi im Hanse und Garten beschäftigt. Treu hat Greiner 
die schwere Kri^szeit überwanden und auf seinem ImmanaeUuk^ 
wie er seine Station nennt, unter den ongfinstigsten VerhftltiiiRsen 
gearbeitet. Wührend ibtt neben JKz&mer eine Zeit lan;; auch dm 
Piakon Hahn, vom Krankenhaos in Sansil)ar herübergekomnen, 
half, sind nun Gxeiaer's Verwandte, Daniel nnd Lydia Elker, aus 
Neckarzirnjoa^m bei ihm eingetroffen, Daniel, um ia Dar-es-Salaam, 
Lydia, tun ia Sansibar hilfreiche Hand zu leisten. Unterdessen war 
Krämer zunächst eine Zeit lang in Sansibar als Geistlicher des 
Krankenhauses gewesen, darauf hatte er eine Untersucliimgsfahrt 
nach Pang-ani und Tanga gemacht. Letzterer als ein gesimder, 
trefflich gelegener Platz an der üsambaraküste, welcher vielleicht 
noch eine Zoikujaft hat^ wurde als neue Station ausersehu. Die deut- 
schen Kolonisten in Tanga versprachen jedwede Untei'stützuBg und 
wünschten Kxämer's üebersiedelong. Nach einigem Zögern traf die 
Erlaubniss amtlich ein, dass in Tanga eine zweite Station errichtet 
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werden k<time. Nun wird Krämer dort schoo wohDen und die ersten 
Grundarboiten begonnen haben. 

Das mit der orftaiVikanischen Mission verbundene Krankenhaus 
oder „Deutsche Ilospital" in Sansibar wurde nadi dem Weggang 
mehrerer Schwestern von der Gräfin Asta Blücher zuletzt allein ge- 
leitet; Marie Kentsoh, Henriette Sachse, Helene von Borke waren 
nach Deutschland heinij;ekü!H t ; ebenso Amalie Oberkobusch. An 
dem in Sansibar errichteten Kriegslazareth betheilij^tc sich die 
Missionsgesellschat't und der deutsche Frauenvereiu; die von letzterem 
gesandte Pflegeschwester Antonie Bäumler starb zu Bagamoyo am 
24. September 1889; das Rauhe Haus bei Hamburg sandte drei 
Krankenpfleger. Doch masste der eine krankheitshalber im Januar 
1890 zurükkommeu. Nub hat die oftaMkanisehe Mission mit der 
westfälischen Bruderschaft Nazaretfa bei Bielefeld und mit dem 
Diakonissenhaose Sarepta bei Bielefeld einen Vertrag abgeschlossen, 
demzofolge für Schwestern nnd Brflder im Erankenhanse zu Sansi- 
bar gesorgt ist. Auch den Pastor "Wonns hat Ton Bodelschwingh 
als E>ankenpfleger nnd Geistlichen der Missionsgesellschaft überlassen 
nnd Se. Mi^estftt der Kaiser gab zom Bau des nenen Krankenhauses 
20000 Mark. Da übrigens die Offiziere, Soldaten, Beamte Pflege- 
gelder zahlen, werden die verausgabten Kosten voUstSndig gedeckt; 
unentgeltlich werden nur ganz arme Deutsche nnd die Eingeborenen 
behandelt ^ 

Da das Wituland nach dem neuesten Vertrag England ftber- 
lassen wird, kann die hier arbeitende eyangelisdie Neukirchener 
Mission nur kurz berührt werden. I^elleicht zieht letztere sowie 
die in Jimba b^i Mombas axbutende evangelisch-lutherische Baye- 
rische Misnon auf deutsches Gebiet hinüber. — In Ngao am Tana 
arbeiten nun Weber, Wfirtz und BOcking, in Lamu an der Küste 
Pieper und Heyer, nachdem am 24. Jnni 1889 die drei ersten nach 
dem Inland hingereist und die verlassene Missionsstation Ngao wieder 
in Besitz genommen hatten. Die Bewohner begrüssten sie mit Freu- 
den und halfen ihnen treulich beim Neubau des Hauses. Uebrigens 
soll Lamn als Station wieder aufgegeben und die Mandabucht in s 
Auge geissst werden, da ersteres englisch geworden ist. Wie wird's 
aber nun, da ganz Witu England zugesprochen wurde? Hoftentiich 
wird Neukirchen in das deutsche Gebiet übersiedeln; zom zweiten 
Mal sei's wiederholt. Das deutsche Ostafrika ist gross genug, um 
den verschiedenen Missionsgesellschaften £aum zu geben. Kommt 
herüber und helft imsü 
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Betrachten wir mm die evangelische englische Mission 
in Deutschostafrika, soweit letzteres uacb dem neuesten Vertrag ab- 
gegränzt ist, mit üebergchuug also der Uganda- und SaDsibar-Mission 
im örtlichen Sinne dieses Wortes. 

Während vor einem Jahre die englischen Missionsblätter muuch- 
mal gegen das deutsche Vorgehen misstrauisch und unwillig waren, 
zeigt der jetzige veränderte Ton der Missionsberichte die veränderte 
Sachlage und den Umschwung. Dem rücksichtsvollen, aufmerksamen, 
selbstverleugnenden Verhalten der deutschen Beamten, unter Anderen 
des Leulenant Giese, gegen die englischen Missionare wird gebührende, 
reichliche Anerkennung gegeben. So richtete z. B. der Sekretär der 
englisch- kirchliehen Missionsgesellschaft an den Staatssekretär des 
deutscheu Auswärtigen Amtes, Grafen v. Bismarck, folgendes Dank- 
schreiben: „London, 4. Februar 1890. Exzellenz! Im Auftrag des 
Komitee der englisch-kirchlichen Missions-Gesellschaft beehre ich mich, 
den Dank desselben für die werthvoUen Dienste zum Ausdruck zu 
bringen, welche Major Wissinann in < )stinnerafrika den Angestellten 
der Mission geleistet hat. Derselbe gewahrte Missionar Cole und 
dessen Frau in Mpuapua beim Augenblick der Geianr seine Hilfe 
und beschützte sie auf ihrer Reise au die Küste. Die Verbindung 
zwischen den anderen in Usagara stationirten Missionaren und ihren 
Genossen an der Küste hat er bedeutend erleichtert und während 
der aufreibende und gefahrvollen Zeit ihres Abgescbnittenseins von 
dieser Verbindüng bat er jenen allerlei Hilfe geleistet Es gereidit 
nns znr lebhaften Frende, unsere Weithsehfttzung der freundschaft- 
liehen Gesimmng anszospreehen, in welcher diese guten Dienste 
Seitens des Major Wissmann geleistet wurden und zngleidi £w. Ex- 
zellenz unsere anfrichtigste Anerkennung des nachdrücklichen Bei- 
standes auszusprechen, welcher durch einen Offizier Sr. Majestftt des 
Kaisers gewährt wurde.'' Die Hissionare der eben genannten eng- 
lisch kirchlichen Gesellschaft mnssten demnach theilweise ihre 
Stationen wfihrend des Krieges verlassen. So Price, welcher durch 
einen Eingeborenen gewarnt, vor Buschiri. mit 12 Christen nach 
£isokwe floh; bald darauf verbrannte dieser Bandenffihrer Price's 
Station Mpuapua; fsrner, wie berichtet ist, Cole; Boskoe nebst Frau 
in Mamboia, Ostlich davon, wurden im Frfil^ahr 1889 von Buschiri 
angehalten, aber anstAndig behandelt, schlechter hingegen Hooper 
von Nasa, welcher sich loskaufen musste. Jedenfalls hielten die 
Sendboten treu aus, so lange sie es vermochten und wichen erst der 
ftnssersten Ge&hr. Für den im Jahr 1885 ermordeten Bisehof Hau- 
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nington und den 1888 verstorbenen httrker ist A. CL XUcker als 

Bischof dieses schweren Gebietes eraannt. 

Die Missionare der englischen Universit&tenmissioii in 
Usambara konnten auf ihren Plätzen bleiben, weil ihnen Araber und 
Eingeborene frenndiich gesinnt waren. Natürlich war sottiit die 
Missionsarbeit bei Weitem nicht so sehr gefährdet, wie in den 
anderen Thailen des deutschen Ostafrika. Wären sie fortgegangen, 
wärvn die Schüler als Sklaven verkauft und das Eigenthum zerstört 
worden. — Mitten unter all den Unruhen des Anfstandes wurde ein 
stilles segensreiches Werk vollendet, die Uebersetzun:^: der Bibel, des 
Alten, sowie des Neuen Testaments ins Snaheli, hauptsächlich die 
Arbeit des Bischofs Steere und des Archidiakonas Hodgson Seitens 
dieser Mission. 

In's deutsche Schutzgebiet föllt auch ein Theil der Londoner 
Mission in Mittelafrika, wo sie unter vielen Opfern ar- 
beitet. 1877 wurde dies Feld in Angriff genommen, man versuchte 
mit Ochsenwa^en westlich zu ziehen, doch die Ochsen starben. Auf 
der zweiten Reise wurde im August 1879 ITrarabo, die Hauptstadt 
des damals berüchtigten Mirambo, des afrikanischen Mars, erreicht. 
Hier konnte durch das freundliche Entgegenkommen des Herrschers, 
welcher durch den Missionsarzt Dr. Southon von einem Geschwür 
geheilt war, eine Station y;egnnidet werden. Am Tangauyi ka sind 
nucli manuichfaehem Wechsel und schweren Verlusten^) die Missions- 
plätzc Fwambo (Fambo) am Südufer und die Insel Kavala im Nor- 
den besetzt, doch liegen beide nicht auf deutschem Gebiet. Von 
grossem Nntzcn ist das MissionsschifT „Good News", seit dem 
3. März 1884 auf diesem See dem Werke dienend; ebenso der 
„Morgenstern". Jedenfalls sind die Aussichten dieser Mission nach 
der glücklichen Unterwerfung der ostafrikanisohen Eflste durch 
dentsche Macht sehr gestiegen. Leider starb lOrambo, ein wissbe- 
gieriger Sdiilkr der Hissienare und einfinasreiduiter GOnner, am 
3. Dezember 1884, aber die Sdrale in ürambo gedieh trotzdem. 
Brooks, ein Laienmiasionar nnd Sdmiied, vertrat einige Jalire Jnn- 
dnreh den Ifissionar Shaw zn üiambo, wnrde aber am 21. Jannar 
1889, als er heimreiste, westlieli von Saadani zn Hkange mit sech- 
sehn Trftgetn erschossen. 

Gehen ivir in Üniamwesi von Ürambo Östiieh, so trsffiBn inr 
Ujui, wo eine Hissionsstatton der engliseh-kirchlichen Gesell- 

') Udscbidschi (Kawele) wurde am '2'ü. August J878 besetzt, bis 1885 waren. 
Mhn Londoner MiseioaKre gestorben. 
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Schaft sich befand, nun aber nach Mtinginja, zwei Tagereisen 
nördlicher verlegt ist. Xordwürt? "n-andernd gelangen wir nach 
Usambiro (früher Msalala)i) unter m 3 ^ s. Br. und am öpekegolf 
nach Nasa, den beiden Stationen der ebengenannten Gesellschaft. 
Anch sie sind nun deutsch und wurden kurzlich in den Zeitungen 
anlasslich der Uganda-Thronfstreitigkeiten öfters genannt. Usarabiro 
oder Kwa Makolo wurde im Herbst 1888 durch einen Angrift" der 
benachbaiien Häuptlinge schwer bedroht und nur durch den Sohn 
des Oberhäuptlings Rowuma, dem der Häuptling Makolo von Mute- 
reza zinspflichtig ist, gerettet. Hier arbeitet Missionar Walker» 
welcher zwischen den Leuten in Uganda und denen von hier einen 
grossen Unterschied fand. „Hier," si'hreibt er, „begreift Niemand, 
warum wir in das Land gekommen sind; noch kein Eingeboreuer 
hat nach Lesenlernen verlangt." Der andere englisch -kirchliche 
Missionar, welcher sich mit Walker aus Uganda hierhin zurückzog; 
und am die ügandamiBsion die grossten Verdienste hat, Alexander 
Mackay, ist hier am 8. Februar 1890 dem Fieber erlegen, ein 
grosser Verlust für diese Mission, welche er zehn Jahre lang un- 
erschrocken in Uganda aafreeht eiiüelt und erst vor schmählichen 
Umtrieben der Araber nach dem SQdende des Sees hin rettete. 
Hier in üeambfro trafen bekaantUeii Herbst 1889 Stanley und 
Emin Pascha ein nnd erhi^ten die Ton Hackay aufbewahrten Yor^ 
rSAhe und Briefe. JBrinnert sei an Stanley's ehrenvolles UrtbeO 
tlber die diristlichen Waganda, welche dem Dnrchreasenden eine 
Gresandtschaft schickten, als er Ankori (oder Nkoli in Bosagala?) 
passürte: «Die Waganda, die banmwoUene, tadellos weisse Kleidnng 
tragen, wie die nettesten Eingeborenen von Sansibar, waren die 
Abgeordneten einer Sdiaar von 3000 Waganda. Sie fiberraschten 
mich durch das Verhalten, mit dem sie allen Fragen bezflgüch 
ihrer Wfinsdie begegneten . . . Welch glSnzender Beweis dafür, 
dass das Christenthum in Afrika mOglich ist! Jedes Mitglied be- 
sass das Gebetbuch und Eiganda « Matthftos-Evaagelium; . . . 
ich halte diese mftchtige Gemeinsdialt eingeborener Christen im 
Herzen A£rika*8^ welche um ihres- Ghabens willen Verbannung dem 
Dienste eines glanbensfelndliehen EOnigs vond^ für einen wesent- 
licheren Beweis des Erfolgs der Wirksamkeit Mackay's, als jedwede 
Anzahl ansehnlicher Baulichkeiten, die man eine Ifissionsstation 

^ Hsalala litfk am Sudnfer d«s Ukereve, sähe dabei etwas nördlicher 
Kwa Makolo, auch Mutereza genannt, und wieder nur etwas uürdlicber lläam- 
biro. Piesp drei oder vier Namen werden auch wohl verwechselnd angeführt. Die 
Entfernung zwischen Msalala und Usambiro ist nur 10 englische Meilen. 
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nennt. Diese eiDgeboreiien Afrikaner haben die tOdtlichsteu Ver- 
folgungen ertragen, Pranger und Feuer, Strick und Knute, Messer 
und Flinte sind vergeblich versucht worden, um sie von der Lehre 
abtrünnig zu machen. Fest in ihrem Glauben, standhaft in ihren 
Ueberzengungen, haben sie mannhaft und lutschlosseu zusammen- 
gehalten. Mackay und Ashe (der andere Missionar) dürfen mit 
berechtigtem Stolze Angesichts der gütigen, ihnen vertrauenden 
Freunde in der Heimath auf sie als auf Fruchte ihrer Arbeit hin- 
weisen.'* (Brief von Bruce, lutelligeucer 1890, III). — Auf d^r 
andern Missionsstatiou, Nasa am Spekegolf, konnten sich die Send- 
boten dem Studium der Sprache und des Volkes widmen, bis dieser 
Ort der Unruhen wegen vorläufig aufgegeben wurde. 

Im Nyassa-Gebiet befindet sich in der südwestlichstLii Ecke 
der deutsch -portugiesischen Grenze am Ostufer des Nyassa die 
Station der englischen Universitätenmission: Mbampa, 
ferner am Nordostufer dieses Sees die Station der Livingstone- 
inission der Freiscbotten: Malindn unter einem wohlhabenden 
Volksstamm, welcher von den arabuehen Menscheuränbern noch 
nicht berfihrt worden ist» anf der IHnikwehodiebeiie am Ende des 
Liviugstouegebirges im Bimdalolaad, umgeben von 17 DOrfem nnd 
prftchtigen Bananeng&rten am FliiBs Eiwira. In einem der Dörfer 
wird bereite mit 60 Kindern Schnle gehalten. Die zweite Station 
dieser seit 1875 am Nyassa arbeitenden freien schottischen Mission, 
Mwiniwanda im Nordwestland des Sees, nahe der deutsch-^gli- 
sehen Grenze, aber anf englischem Gebiet, im Utschnngnland, 1883 ei> 
richtet; etwas nOidlidier ist Tschinga. 

Die lEatholische Hission wai, wie wir voriges Ual sahen, 
mehr oder minder stark in die Kriegsbewegong hineingezogen; ja 
am Sfldende des Ulierewe griff de thatkrftftig in die Ugandawirren 
ein. Am 8. November 1889 Isamen die französischen Hissionare 
ans Uganda in Uloimbi bei ihren Brödem an. Hier anf der 
Hissionsstation Unsere Liebe Frau von Eamoga fand der ent- 
thronte Hnanga Znflncht, nachdem er zwei Honate lang in Magn, 
etwas ösüichdavon, von einem Araber gefimgen gehalten vntrde, der Ver- 
folger bei dem froher von ümi Verfolgten. Später ist er, wie dnrch 
die Zeitungen es berichtet wnrde, hier im Exil getauft und mit dem 
Namen Leo geziert worden. Dann zog er mit Hülfe der katho- 
lischen Missionare, katholischer nnd evangelischer Christen^), welchen 

Missioiiar Ifackay vamte tor dieser gefthrlidiiB Verbindung der Politik 
mit der Hission. 
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siob'-did .beiden eoi^iBclieii ew^^eliMiheii Ifimioiuure Ctoite md 
W«]k0r «DioUomeii, am 11. Oktober 1869 riegf«ich in Bnbega eoi, 
aadite ertoGewatthemeherimdUBiirpito'var^ Doeh 
kebreo wir zn vnartm eigmllkliai lUeeioosgebkt zoitok. Hier aa 
Sadende des Sees saebte die kathoMie JUtsion lieb anazndebneD/ 
Giraalt versachte Anfang 1889 im Ctobieto Eworaa's mit fiÜlife der 
SaadbpteD Brard, Callaad and Marie eine nene Station zu grfinden; 
ebenso sollte vier Wegstunden von Kamoga entfernt im Stamm der' 
Gnagizi eine dritte Station „Unsere Liebe Frau der Verbannten** 
errichtet werden, Vielleicht ist dieee naeh Bfiekkehr der Gbriaften 
gen Uganda wieder aufgehoben. 

Auch am Tanganyika üesaen äieh, gleieb den evangeüaehea, 
1879 katholische Missionare nieder und zwar ans der Kongregation 
zu Algier, „weisse Väter" im Unterschied zu den ^schwarzen" des 
heiligen Geistes in Sansibar genaiint, Urundi am Nordostufer 
■wurde dem uDgesuuderen üdschidschi vnrp:eznp;en; ebenso Kibanga 
am Westufer, welch letzteres überhaupt mehr bebaut wird. — In 
Tabora (Unyamyembe), gleichweit fast von Ukerewe, Nyassa und 
Tanganyika entstand am 2. September 1881 durch Guiilet eine 
Station mit Waisenhaus, ebenso im südöstlich gelegenen Eipala- 
pala durch Levesque und Girand. 

Im ostafrikanischen Küstenland haben die französischen Missio- 
nare nicht allzuviel Leid durchgemacht, schlimmer erging's den 
deutschen Benediktinern, welche aber ihre zerstörte Station Pugu 
bei Dar es Salaam wieder ersetzen. Das sich steigernde Interesse 
der deutschen Katholiken für Afrika beweist auch die Herausgabe 
des Blattes des katholischen Afrikavereins: ,,Got.t will es". Major 
V. WisBinaiiii iiat kürzlich die kulturellen Verdienste der katholischen 
Mission Doiitschostafrika's ölientilch lobend anerkannt. (Tägliche 
Rundschau 1890, No. 157 B.) Dies ist die Bestätigung eines Urtheils 
desselben Mannes vom '61, März 1883 (vgl. Katholische Mläsioneu 
1883, 106). 

Ln Kiyteer WIHwlmB-Iduid auf Neuguinea baben die Bbeinischen 
llianoiutfa Bergmann nnd Snnae die zwdte Station auf der kleinen 
Insel Slar oder Aly in Prinz BeiariMiafen angelegt Es lahlte 
hier nicht an Zwistigkeiten, .welche dem schwaeben Unteraeheidnngs- 
geftthl der Leute awischen Hein nnd Dein and den Ideinen spraeh- 
Hcfaeo IQssYeiBtftndnifiBen entsprangen. Die ganie neue Spiacbe 
wQide dach inaoweit gelernt, dass den Eingeborenen die ersten 
AnfeagBgr9inde Aber die Seligkeit n. s. w. mitgetheilt werden koonte, 

KotoidalM Jatarbodi UM. e 
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umsom^r, da auch sie !an ein Jenseits glauben. Der „Messiab^' 
(Götze) holt die „Nitnm" (Seele) in den „Gassub". die Reise dahin 
geschieht auf kleinen Booten, meinen sie. Jedenfalls giebi'9 in deii 
Ittligiösen Vorstellungen für den Missionar Anknüpfcingspnnkte und 
während die Leute in Bogadjisi jeden Sprachfehler des Sendboten- 
geflissentlicb nicht verbessern, Bprechcn die Siarlente die riditige* 
Satzstellung vor, oft unter Lachen nnd Scherzen. ' Anch dies eileich-' 
tert die schwere Arbeit der Spracherlemnng. 

Zn ihrer grossen Freude wurden die beiden Missionare in 
ihrer stillen Ecke auch einmal von einem dentscheii Kriegsschifte, 
der Alexandrine, besucht. Sehr anzuerkennen ist, dass die Schiffe 
der Neuguinea-Kompagnie so viel als irgend möglich hier vorsprechen, 
wie denn überhaupt die Missionare sich eines grossen Entgegen- 
kommens der Herren Beamten, inslu sondere des Kapitains Dall- 
mann und des neu ernannten Regieniugs-Kommissars, zu erfreuen 
haben. Kürzlich ist in Hamburg für diese Siar-Statlon ein sehr 
nothwendiges Segelboot angekauft und abgesandt; zwei der neu ab- 
gehenden Brüder erhielten vor ihrer Abreise Unterricht im Segeln 
auf der See. 

Auf der anderen Station Bogadjim wirkten Eich und Frau 
nebst Scheidt. Wegen der vielen Erkrankungen u. s. w. — Frau 
Eich starb am 4, Oktober 1889 — wurde die Arbeit au der Sprach- 
erlernung und an den Leuten vielfach unterbrochen. Leidlich 
können sich die Missionare mit den Bogadjim- Leuten schon verstän- 
digen; leider aber wurde die Schule nicht mehr so gut besucht wie 
froher nnd war fiberhanpt das Verhältniss zn den Eingeborenen 
nicht mehr so befriedigend. Es zeigte sich ein grösseres Misstranen, 
auch hatten die Hioke8eD'>Axbeil«r' inf der benaehbcrteiL Station der 
Nengainea- Kompagnie StefiuisoH mancherlei Beibongas tnit dra 
Eingeborenen. An Pifinen einer Erweiterung der Arbeit hat's nicht 
gefehlt; die ertaubte Besetzung der kleinen unweit Bogadjim gelege- 
nen Insel BilibiH wnrde nicht anagelAhrt nnd die Anlegong einer 
Station anf den SaJomons-InBeln (veigL Toriges Jahrbuch 8. 115) 
konnte sieh allein schon ans Mangel gnter Yerbindnng nicht ver-- 
wiridichen, ob^ch die Erlaabniss Seitens der Behörde ertheilt war. 

In den Bergd(Wfom hüiter Boga4}im, welche nor Idein und sehr 
sentrent liegen, machte Missionar Scheidt VersucbsreSsen; auch 
besofifaten die Siarmisaionare die benachbarten Insefai mid die Hülste 
bis Eap'Jnno hinauf. Aber diese Madngas-Qegend war durch Bohr 
entvölkert nnd deshalb zur Ankge einer Station ungeeignet Sonst- 
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schien der Umstand, dass die Siar-Sprache ziemlich weit nordwärts 
sich erstreckt, ffir eine Missionsarbeit in diesem Eüstenlande zu 
sprechen. Leider stellte bei diesen Beiseversnehen der Missionare 
es sich heraus, dass der Neid der Eingeborenen ein nicht unbedeuten- 
des Hinderniss bildet. Diese Leute wollen von dem Weissen mög- 
lichst viel Nutzen ziehen und ihn den anderen Stämmen vorent- 
halten. Bis jetzt aber sind die dortigen Missionare von dem guten 
Willen der Eingeborenen vielfach abhängis:. Am 18. Dezember 1889 
trafen drei junge Rheinische Missionare, Claas, Arff und Bösch in 
Hatzfeldhafen ein. Die Kundschafterfahrt des Eich und Kunze im 
Januar 1890 nach der Rieh- und Dampier-Insel verunglückte, doch 
h(»ffen sie be>sonders auf der Richinsel sichern Fuss zu fassen. In 
der nächsten Rundschau wird auch von einer katholischen Mission 
in Deutsch-Neuguinea Näheres zu berichten sein. 

Während über die Mission im B ismarck- Archipel und auf 
den deutschen Salomoinseln für dieses Mal nichts Neues zu 
sagen ist, sei noch ein kurzer üeberblick über den Marsch all- 
archipel gegeben. Ende 1888 hat das evangelische Mit^siOusschiff 
„Morgenstern" der amerikanisch-hawaiischeu Mission auch den bis- 
her unberührten Inseln Ujae und Namu (in der Ralik Kette) das 
Evangelium gebracht. Im ganzen Archipel werden etwa 2000 evange- 
lische Gunsten, darunter 588 AbendmahlsbeTechtigte in 23 Gemein- 
den, 1313 Soootagsselitiler auf 23 verscbledenen Statiotieti und 
502 VolksschlUer in 8 Werktagsscliulen gezählt Leider ist die 
Gesixmang der meist deutscbea.; Sedier — mit rfihmeosureriber 
Ausnahme des üerrn A. Capelle in Eben — in letzter Zeit dieser 
Ifissioiksarbeit unfrenndlich u^d. selbst hinderlidi geweseo. .; 

Die kleme Insel Nauru (Pleas^t J.) mit der lOOCSeelen 
zfthleDdeD, in 12 einander befehdenden SUmme zersinltenen BeTöl- 
kerung hat nun . in dem GilbertinsuUiner Timoteo einen * guten 
HissioDsaibdter (nebet drei Eatechisten) eihattea. Der übemftssigen 
Waifeneinfiihr trat der deutsche Kommissar Dr. Sonnenschein schnei- 
dig entgegen und UM bei der Entwaffnung nicht weniger als 
765 Gewehre, 109 Pistolen und 1 Revolver vp^. Dn» unleidliche 
Toddjbianen hindert die Annahme des Evangeliums; hingegen ist 
der Umstand, dass die Sprache derjenigen der Gilbertinselgrappe 
sehr gleicht, eine grosse Fürderang dieses Friedenswerkes. 
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JMe Kolonifilpoliftlk im Beichstage. 

— f — 

Za Anfang des Jahres ging dem Reichstage der Entwurf eines 
Gesetzes, betreffend die Einrichtung und Unterhaltung einer Post- 
dampf Schiffsverbindung mit Ostairika, zu. Der Entwurf 
hatte folgende 3 Paragraphen: 

Otr B«|«h8lHHifl0r wird «miehtifli äh Biariditaiif vmA Unttrhaltag iiiMr 
ragtlmiaaicin PoBt4lwpiMUibTerbiiiidaiig.swiaefaf^ Dratadihttul vai Ostafrika auf 

eine Dauer bis zu zehn Jahren an geeignete detitsche Unternehmer auf dem Wege der 
engeren Submission zu übertragen und in dem hierüber abzuschliessenden Vertrage 
eine Beihilfe bis zum Höcbstbetrage von jährlich Neunhundertausend Mark aus Reichs- 
»ittlbl m towUligen. 

Der in 1 1 Iraseicbnete Vertrag mon die in der Anlage zusammengestellten 
Hauptbedingungen enthalten und bedarf zu seiner Giltigkeit der Genehmigung des 
Bandesraths. Der Vertrag, sowie die auf Grund desselben geleisteten Zahlungen 
sind dem Reichstage M Vorlage des n&chsten Reichshaashalts-Etats ndtnitheilen. 

§ 3. ' 

Der nach § 1 taUbare Betrag ist in den BdditlMnldudtii^Btät etncwrtenen. 

Die in dem Gesetzentwurfe erwähnten Hanptbedingungen lauten : 

1. Die Fahrten müssen in Zeitabschnitten von iäugsteus vier Wochen statt- 
>&Htok Die Beitiinmnng der antttlanfendeii HIftsn erfblgt dmeh den Baiebs- 
kaafller. Die FabtgMldivindigkeit ist auf miadeateit» - lOYs Kndeo in Dnreb- 

schnitt festzusetzen. 

2, Die in die Fahrt einzustellenden Dampfer müssen Tor ihrer Einstellung durch 
vom Reichskanzler zu ernennende Sachverständige abgenommen werden. Neue 
Dampfsr moM«& mf deotaebeii Werften Badi den Tom Beiebbniler an ge- , 
nebnigenden mnen gebaut aein. 

8. Ffir ungerechtfertigte Verzögernngen bei der Valirtanafihnuig «ardeB. -ent*- 

sprechende Abzüge von der Jahre.sheüiilfe gemacht. 
4. Die Dampfer führen die deutsche Posttlagge und befördern die Post nebst 

den etwaigen Begleitern ohne besondere Bezahlung. 
6. Der 2Seit|ninkt fir den Beginn der Fabrten wird von Beicbskamder mit den 

üntemehmem vereinbart Inaofem ea aicb aaeh seinem Ermenmi snr Be- 
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' iddiiBiiJtilii^ äm B«KiiutR enpSählt» tMatf tOam wndä itt ift4«r«il tli 

tierwöchentüdieit 2«itabteknitten stattfioden za lassen, ist den Untemehmeni 
lueifSr Zahbuig iiaeb im VmUUtnias der ttrtngsiiiaMigea JaliMtbeUiUfo 
tu Idsten. 

€. Zar Sicherstellasg der Erfalhmg der VettnqpverbüidliefakeHen ist, BO«eH et« 
fimtcrlidt) den DnttmeliiDeni die Beileihnf eliMr Kimtiwh mAimiI^^Mi« 
Der Begrttndiing entnehmen Vir Folgmdes : 

Zunächst wird erwähnt, dass der Verkehr Deutschlands mit Ostafrika, soweit 
er sich nicht gelegentlicher Fahrten von Segelschiffen und Frachtdampfern bedient, 
was die allgemeinen laufenden Beziehungen betrifft, noch auf die Fahrten der Britisn 
India-Linie von Aden bis Moaambique und der Castle Mail-Linie von Mozambique 
bis Kapfittdt angewiesen lat In dittsem Verhlltnisse ist neaerdings titsofen ebie, 
bis jetzt indess noch nicht ganz zum Abscbluss gelangte, Aenderung eingetreten« 
als im Laufe des November v. J. an Stelle der bisheriijen britischen Postdampfer- 
linie Bombay -Aden- Sansibar- Mo/.aiiihi(jue eine direkte britische Postdampferlinie 
zwischen London und Sansibar, iiber Neapel, Aden, Lamu und Mombas, eingerichtet 
worden, vnd all die portugiesisehe Regierung dna fibergegangen ist, unter. Kvndi*' 
gnng des SttbTenttonsrertnges 'init.der Oastia Kall Packet Company, aba portngia- 
siscbe ^ostdämpbehiffsverbindiinfi. als Fortsetzung der bereits bestehenden el^^aiMii 
Postlinie nach ihren Besitzungen an der Westküste Afrikas, bis zu ihren Besitzungen 
an der Ostkäste herzustellen. Der erweiterte Dienst ist jedoch wegen der UnvoU- 
ständigkeit des Scbiffsparks erst theilweise aufgenommen. Die Gastie Mail Packe^ 
Company aelzt ihren Mdiarigan nach ■otamblqua «war iort, jadodi ohne Pootvartniff 
und ohne Yerbindlicbkeit der Innehaltung der fahrptanm&ssigen Fahrten. Ffir die 
deutschen Verkehrsbeziehungen wird das Verhältniss durch jene Aenderung nicht 
günstiger gestaltet, ira Gegentheil tritt das Bedürfniss einer unabhängigen dcut- 
scfaeu, direkten Postdampfscbiffsverbindung mit Ostafrika nur noch bestimmter her- 
tor. Sa lat nicht anders sä erwartan, als daia dnrah jene Umsttndo dar aof die 
oneliscbe Vermittelang angewiesiene deutsche Waaianumaatt mit Ostaifilka fettlint 
und zurückgeb alten wird. Die Konkurrenzfähigkeit des deutschen Handels und der 
Antrieb zur Anknüpfung von Handelsbeziehungen wird hierdurch geschwächt. Der 
Kaufmann in Ostafrika, selbst in verschiedenen Beziehungen der dortige deutsche 
Kanfmaim, ist bei dar Sachlage oft gaaSthlgt, aldi an den engüMb^ii odAr den 
indiaehän Harkt, statt an den dautsehen, sn Wenden. Düreh ^ «ngnnstige RaA- 
Wirkung des Verhältnisses werden die gesammten Handela* nnd ScKifffahrtsbeziehungen 
zwischen Deutschland und Ostafrika in Mitleidenschaft gezogen. Die Erfahrung lehrt, 
dass, wo regelmässige direkte Verbindungen' fehlen, die gewöhnliche Kauffabrtei- 
sdiiffEahrt sldi iüeht su dar Lebendigkeit zu entwickeln vermag, welche daheirscht, 
wo dnxcb r^ebntsi^ Pcfltdä'nipilM^iilhiirt^ dia Yaikehrabasiehnngan hdabt werdall, 
Daher ist auch der Antheil der deutseben Rbederei an der ostalrikanjadiaii Aalidola- 
schillfahrt verhältnissmässig schwach. Zu den vorgedachten besonderen ffrschweif- 
nisben des deutsch-ostafrikanischen Verkehrs tritt als allgemeiner T'ehelstand hinzu, 
dass der Dienst der die Verbindung längs der Küste von Aden bis zu den britir 
«^en Bealteungen am Kap jetzt antrae&i aibätienden DunpfMinlOn ffir die EtofrfeA- 
giing daa iTMkahrsbedarfiüsaaa aum^rlri zu wünschen ViasL 

Die französische Regierung hat seit Juli 1888 eine direkte Posfdampfschifflinie 
von Marseille nach Sansibar und weiter nach Madagaskar und den Maäkarenen ein- 
gerichtet. Auch^die portugiesische Regierung beabsichtigt, ihre mit Mossamedfti be- 
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stehende regelmässige Postdampfschiffrerbiadung big zu ihren Besitzungen auf der 
Ostküste von Afrika auszudehnen. Deutschland wird, wenn es sich nicht über- 
flögt unfi^ den naci) »einer i^andelsbedeutuiig, ihm zukommenden Antbeil an dem 
osUtlHkaniaeben Hiudel sieh nicht entstehen laaeen will, nicht ttnfer mit der Hin- 
lichtnng . einer eigenen SchifFfabrtslinie nach den ostafrikaniscben Küstenländern 
PHiimen dürfen. Ein Stillstand in dieser Beziehung würde gegenüber dem Vor- 
gebeu der konkurrirenden Linder gleich Bei|^ n^it e^iem Zurückweichen .der deut- 
schen Interessen. 

Aä der fintwiekelangefthigleit der antgedehnt^n Knstengehiete und ihrer 
Hinterlinder, deren Werth die neueren Forschnngea immer mehr ins Licht steHen, 

ist nicht zu zweifeln. Auf die Absicht der portugiesischen Regierung, ihre Dampf- 
schifTsverbindungen mit den ostafrikaniscben Besitzungen neu zu gestalten, ist schon 
hingewiesen. Die Delagoa-Bai erlangt durch den Bau der Sisenbahn nach Pretoria^ 
welche die Sidafrikeniiche Republik in die nl^ete Verbindung mit , der See Mtet, 
eine aneeerördentHdie BandelAedeutang.' Bekannt ist der Anfsehwnng^ welchen 
die wirthschaftliche Bntwkkelnng 4«s Bnrenhindee genommen hat. Seine reichen 
Natur- und Bodenschätze sichern ihm weiteres Gedeihen. Die Ausbeutung der 
Goldfelder belebt den Verkehr und erhöbt den Bedarf an Industrie-Erzeugnissen. 
Wegen der vortheiihaften Lage der Delagoa-Bai für die Erreichung der See l^t die 
SfidKfirikanitche Republik auf Ae Terbindnng dahhi Werth. Dnr daselbst belegene 
portugiesische Hafon Lonren90-Uarques verspridit unter diesen ümst&nden ein ber^ 
vorragender Brennpunkt des Handels zu werden. Mannigfache wirthschaftliche 
Verbiudungen bestehen seit langem zwis»"hen Deut seh land und dem Burenland. 
Deutsches Kapital, deutsche Unternehmer und Ingenieure sind au den neueren 
Bpndels-, Eisenbahn-, Wege- u. s. w. Dnleniebmungen in Transvaal betheüigt 
Von den am Handel mit 'Transvaal intereasirten Kreisen sind bereits Sduitta ge« 
sehehen, um in Erwartung des sich der Delsgoa-Bai bald zuwendenden Ausfuhr* 
und Einfuhr- Verkehrs daselbst Fuss zu faissen. Der Uandelsverkehr des Hafens 
von Louren^o-Marques ist von 1885 bis 1887 um das Vierfache gestiegen. Deutsch- 
land mit seinen merkantflen Interessen im Burenland wird nicht gegen andere 
Linder zurückstehen dflrfen, sondern Anstalten trcffm müssen, dnrch eine bis tur 
Delagea-Bsi reidieiide Dampflchiftverbindung sdnen Antheil am YSrkehr siek reehtr 
laitig zu sichern. 

Es werden nach Ostafrika die versrhiedenartig:sten Erzeugnisse der deutschen 
Industrie ausgeführt. Die Ausfuhr bezieht sich auf Gegenstände, bei welchen eine 
Erwsltemng des Absatsas der deutschen Industrie ISr^lick wiis. Die Binfüir 
umÜMst tropisehe Eiseugnisse, fir welfdie Deutschland einen geeigneten Kackt Ton 
grosser Aufnahmefähigkeit bildet Die statistischen Zahlen lassen den Ümfang des 
deutschen Antheils an der ostafrikanischen Ein- und Ausfuhr nur in unvollkommener 
Weise erkennen, doch ergeben die Durchschnittsziffem der Jahre 1884 bis 1887 
das günstige yerhlltniss, dasa Deutschland an Wertii doppelt aonel nach Ostr 
ifttta nusgiühirt, als von da bei sieh eingeC|hrt hat. Jitt dem' Umstände, dasa 
wegen Mangels einer regelmässigen dentscken Dampfschiffslinie nach Ostafrika die 
Waaren des deutschen Antheils zu einem grossen Prozentsatz erst durch den eng- 
lischen und indischen Markt geben, beziehungsweise indirekt über England oder 
Indien, sowie such aber Holland und Belgien Terschiffl werden, hängt es tusammen, 
däss der WaauBoomsats der in OstafKka sum Thdl sdhon aät Ipmgan Jshren an- 
Sisaigmi Äautsehan Wandalahiuaer wesentlicfa umftmgreidier ist ab. der direkte 
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.Vawnaiistausch zwischen Deutschland und Ostafrika. In Sansibar ist der Waaren- 
uintB d^r drataebok Hliuer ugnr dtm den «ngliieb«ii Himer fibarlefen, obiroU 
dw direkte Waarenumsatz zwischen England und Sansibar mehr als doppelt to 
gross ist, wie derjenige /.wischen Deutschland und Sansibar. Indem bei Einrichtung 
einer direkten Post-Dampfschifffahrt zwischen Deutschland und Ostafrika der deutsche 
Waarenverkehr sich von erbeblichen Unkosten der fremden Spedition beziehungsweise 
dMf «ngltoi^eii und Indinhen ZwimheBlwiid^to eallMtsleShe, «arde die Xenkairiiii' 
flUiigHeit der deutidieii Waaien gevittneii» Die Bileiehteriiaf dee Veriielu» durch 
d|d regelmässige Verbindung würde ferner zur Erweiterang^ der bestebeoden und 
zur Anknüpfung neuer Handelsbeziehungen führen. In dieser Hinsicht wird nament- 
lich die Verbesserung des Postverkohrs, des unentbehrlichen und besten Hilfsmittels 
fSr die Belebung der geMhlfUieiieB Beiiebungen» Ten Bedeutnag sein.. Die jeuige 
eimnaUte* TerbbidmiK ^ im Ifenai «ffir die anegedebnt» JEiele ie^ mmel bei der 
langen Dauer der Fahrt, ungenügend. Noch andere Vortbeile wfirdea aus der Einr 
richtung der deutschen Postdampferlinie folgen. Der deutschen Rhederei werden 
künftig die Mittel zufliessen, welche der deutsche Handel und Verkehr jetzt zur 
Unterhaltung der fremden Dampfschiffslinien beisteuert. Das Ansehen der deutschen 
8eU|ffiibrt und dberhenpi des dentaebe Aneebem wird .dnmb*dM Beeteben einer 
deutschen Postdampferlinie gehoben werden. Dies wird nun AofMdiwange der in 
den ostafrikaniscben Gew&seem je|it .in den Hjntecfjmnd , gedfittgtea .denteeben 
HandelsschifTfahrt beitragen. 

Stellt schon nach diesen Erwägungen und im Hinblick auf die zu erwartende 
Bntwickelung Oeteftikee die ffinvkditvng einer dentidien fioetdanpferlinie, doitbia 
lieb ela eine dnreb die denteeben biterenen na4 die Tomisriobt gebotene Hiaer 
nähme dar, so erscheint dieselbe auch aus dem Oeeichtspunkte des Schutzes der 
deutschen Handels- tind Kolonial-Ünternehmungen in Ostafrika wohl begründet. 
Der Schutz dieser Unternehmungen hat schon seil Jahren die Stationirung von 
Kri^sscbiffen in dm ostniHlanieeben Gewiesem bedingt. Das Bedürfniss einer 
rieberen, nnebbiagigen Peetrerbindnng mit deneelben» bedebongeweise einer regel- 
mlMigen Beffirdniliagegelegenheit für die Zuführung militärischer Bedarfsgegenstände» 
\on Ablösungen u. 8. w. liegt zu Tage. Ferner haben die deutschen Kolonialunter- 
nehmungen in Ostafrika die Entsendung einer Anzahl Reichsangehörifj^er zu dauern- 
dem Aufenthalte daselbst mit sich gebracht. Die Thätigkeit der in Ostafrika be- 
findtieben V«rtreler der Reidber^emng iit Ans Anhss der Unteraebnrangen -vor' 
gedaditer Art fn nmfasaenderem Heasse bi Aaspmeb genommen worden. Bs sind 
bilfdurch neue Beziehungen amtlicher, geschäftlicher und privater Eigenschaft 
zwischen Deutschland und Ostafrika entstanden, wie sich beispielsweise darin aus- 
drückt, dass der Briefverkehr mit Sansibar seit 188Ö von 5800 Sendungen jetzt bis 
anf 31 800 Sendungen engewaebiien ist» bi welchen Zeblen indeis die amtlieben 
nnd privaten BrlefSMindniven nneb'nnd .Toa ' dm' Sddlini der Kaiseitidien ÜMrine 
nicht inbegriffen sind. Für die SichersfslliUg dieser Beziehungen durcb eine eigene, 
unabhängige FoetdanpiMbiffiTerbindang ni'ioigen, stelit sieb als eine^ FAidit des 
Reiches dar. 

Was die Gestaltung der einzurichtenden deutschen Postdampferlinie nach Ost* 
Afrika betrifli, so mnss ans den inTior entwiekelten Ordndeo, nm das Umladen nnd 

das Znrfickbleiben von Gutem unterwegs gIbsUeb zu vermeiden, die ' Fahrt der 

Dampfer vom deutschen Ausgang-shafen bis zum ostafrikanischen Endpunkt diirch- 
geben. Hauptsitz der ostafrikanischen Handoisbesiebungen. in, Deoiscbiand istHam- 
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bug. Ak Endpunkt, weldier anii tai A%i«tlam 6mbm ür d« donh dm 
Xnal TOB 8m> aidi btvcgeadtn Yrnkahr «tt OMik» hSUM, M iH« IMi|{iM-Bii 

(Looren^o-Harquet) anzunebmen. lodow dfirfto dem üntomebmer, venn derselbe 
Werth darauf l^en und der Dienst der Linie dies ohne Unruträglichkeiten ge- 
statten sollte, nicht zu versagen sein, die Fahrten auf eigene Kosten unter Um* 
•liniiA bis Port Natel (d*Urbn) aussadebnen. Welob« Bifen Mif der Fabit an- 
sidaafm «irao» «iid nadi MMMgaba dea MdllbltftabadMtaiaaaa imd nntar Baräck" 
sicbtigoag dar VarkalnaaiiltwicbeluQi^ Tom Reichskanzler zu bestimmen sein. Die 
Gewinnung von Frachten zur Auffüllung der Dampfer in den Anfangsjahren wird 
es namentlich empfehlenswerUi machen, einen belgischen oder niederländischen 
Hafen, sowie auch Lissaboa anzulauten. In Port Said würde die europäische Post 
a«- bestabangawaiaa abnifahait habaa. Dam BadöiflilaB dar daatiahaa Baridah- 
baaiabimgaB waidwi TiarwdehanlHdia Fahrtoft «ntainttchaii, aadaaa alao fVkMk 
18 Fahrten stattzufinden hätten. Um in diesem Umfange eine regelmässige Post- 
dampfschiiffahrt mittels leistungsfähiger Dampfer zwischen Deutschland und Ostafrika 
nnter den in der Anlage des Oesetz-Entwurfs bezeichneten Bedingungen einzu- 
ricMan vad wa tmterbalten, bbdwrf es aaoh den Ansehttgvn eines jUnUAan Bahtaa* 
madnuaaa iai Heabatbabraga toh 900000 K. Bai Banasaanir Taqitaiig 
und basiiglich der Vertrl^^sdauer ist auf Qmnd der in sachkundigen K rfli aan ÜB* 
gezogenen Erkundigungen über das Maass des Nothwendigen nicht hinausgegangen 
worden. Im Vergleich mit der für die ostasiatische und australische Linie zu 
zahlenden Subvention — etwa 5,60 Mark pro Seemeile, — für welche höhere 
LalatBagaD baaaapnidit wardan, batarfiga dar Znadroaa ISr dia OBtaftikaaiadia liida 
arbablich weniger — 4|16 Hark anf dia Saameil«. 

Der Cresetzentwurf kam am 17. Jaoaar zor ersten Berathnng. 
Den AngriflF dagegen leitete Dr. Bamberger, welcher die Begrtln- 
dung für unzureichend erklärte, keinen Nutzen für die Vermehrang 
der deutschen Industrie und des deutschen Exporte erwartete, und 
den Hand^ für viel zu gering hielt, als dass eine Dampf erlinie be- 
rechtigt sei. Staatssekretär Dr. v. Stephan wies die abfiüligen An- 
sichten des Vorredners über die Erfolge der subventionirten Dampfer- 
linie des Norddeutschen Lloyd zurück und wies nach, dass z. B. die 
ostasiatische Linie für die Entwicklung des deutschen Handels und 
Befestigung des deutschen Ansehens unzweifelhaft von grossem Nutzen 
gewesen sei. Der deutsche Import nach Indien, der vorzugsweise 
wollene Stoffe umfasst, sei in den letzten Jahren um volle 164 Prozent 
gestiegen. Er vertheidigte dann eine direkte Linie gegen eine von 
mehreren Seiten vorgeschlagene Zweigiinie von Aden-Sansibar im An- 
Bchlusse au die ostasiatische Linie des Norddeutschen Lloyd, indem 
er besonders auf die Schwierigkeiten des Umladens zu sprechen kam 
und auf die Unmöglichkeit, dann die Linie bis zur Delagoabai ver- 
längern zu können, und gab der Hoffnung, dass der Handel sich 
heben würde, durch Aufstellung manches statistischen. Materials ein 
gröflaereft Gewicht, mit den Worten sdüieMdnd: 
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Wenn wir uns vtr^egtnwärti^en, weiche politischen, marititoet), kommerzieUen 
nad CiviliAi^üoiisl&ttr«M«& sich an «iiese i^aoz« Uatemebmuug sakaüpfea; wenu wir 
^•h«D, dwi «He Lindmr, FcMilarsIdi, Portagal, England,, ich tum «nHi Itelita mr 
ffilinn, in fr«mdtti Welttheilen festen Fuss fassen; wem in den Vereinigten Staaten 
Präsident Ilarrison s:erade eine sehr liberale ün'erstütrun? von Postdampfern durch 
Ruhtentioncn detu Koncrcss an's Herr c^lepl, hat; wenn wir -weiter bedenken, welche 
guten Erfattrungen wir mit unseren Postdampfern nacb China uud Australien ge- 
jMtdf Imhm und di* Aeundrungan der jnldloNB BmMilMmm$^ Yerein« md 
Korpontionen au allein Tbaikn Dtnteehlaiida .erwignD, wenn wk u die Barichto dar 
Konsuln denken aus den Orten, wo unsere deutschen Bruder weilen» wo sie ihre Kräfte 
für die Vermehrung des deutschen Ansehens einsetzen: wenn wir an den Gnindzug 
des alten germanischen Charakters, der Kosmopolitik, denken, an die Zeit der Hansa, 
dann muss ich sagen, data ea «in zeitgemtian «ad TalkMidiallflket Untaraahiaen 
ist imd da» Bun dan Ttg, wo dl« d«iitiah« VlagK« an Boid da« Daittpfei« in San- 
»ibar w«b«n wird, mit Pr«u^ bfgrösien lAti, (LMafime B«ifiiUO 

Der Abgeordnet« Hobreeht •tt«t lehr wmib Or 4ie Vorlag« 
ciiB und geifisette das in' eineis llieil der deufaeben Preeee in Tage 
tretende .himisdi0 Bestreben, nuli ^klunn engfiscbe Haficen* Aber 
die deateclien Eolonialbeetrebiuigen aitfisenoinimen nnd veibreitet 
würden. Belur llbersengend tnl er den Bemberge^sohen Amflüi» 
rangen entgegen, als ob-sieh das BsaxHi ganz ohos Noth in kriege^ 
nsebe Abenteuer elngelaeten babei Das Beich thne kdiglifllt dasi 
wosa es sdnen AngebAiigenigegenflber varpfliditet seL Bin besserar 
Scbots^ nnd dne bessere Föiderong der wirthsefaaftlkben nnd etln? 
aohen Bestrebnngen derselben in Oslaibika aber sei nidtt denkbar als 
diese Postdampfenrerbindting; welobe-den Arabern den voUeo Bnst 
Dentschlandsy die.dortfge Position zn behaupten, beweisen werde. 
Dr.- Wiadthorst, sehr kühl, war für Berathun^ in der Kommission, 
dagegen Helldorff nnd Nobbe für die Vorlage. Der Abgeorduete 
Virchow war nicht dagegen, dass der Reichstag diese Dsmpferlinie 
bewillige^ wenn Deutschland entsehlossen sei, Ostafrika zn halten, 
ünd hielt es für mügüchvdses wir den Handel in dem Grade noch 
an nns ziehen könnten, dass er eben eine Dampferlioie noch lohnte. 
Er behauptete, dass seines Erachtens> der Aubtand in.Ostafrikajiicht 
mit der idealen Aufgabe der Sklavenbefteinng in Zusammenhang zn 
bringen sei, sondern nur mit dem Stenereinziehen der Dentsch-ost* 
afrikEuiischen Gesellschaft, welche dann der Abgeordnete Oechel- 
häuser in Schutz nahm. Letzterer verbreitete sieh besonders über 
die Angaben des Vorredners, das „mörderische Klima" hptrt^ffpnd, 
und meinte anf Gnmd der Statistik, welche sich allerdings nur auf 
«inige Jahre und eine geringe Anzahl Beamte bezog, dass die ost- 
a&ikaoische&.<Geg6DdeD .diinüii(^ttlidi gesunder, seieu als vielieicht 
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irgend ein Aufentiiait iu den Wendekreisen. Die Vorlage wurde darauf 
der Budget komm ißsiou überwiesen, welche lediglich den fiDanziellen Ge- 
sichtspuDkt zu prüfen hatte. In der Kommission, an deren Berathnngen 
TOD Seiten der Regierung die Herren Staatssekretär v. Stephan, Di- 
rektor im Reich^postamt Sachse a. A. theilnahmen, wurde sodann 
die Vorjage mit den Abftpdflmngeii angeapinmen, daas die ünter- 
nelimer der Lüde verpflichtet sein sollten, bei .der ffia-.iuid BOeky 
fohlt einen belgischen oder hollflndisdien Hafen anznlanfen, and dass 
den tJtatemelixntern bei danernd grOsserem'Gewihn gi^ssere Leistungen 
anlsrlegt oder die SnbventionesQmme von 900 000 Mark jährlich 
entepreehend gekfirzt werden sollte. 

Am 20. Jannar trat das Hana in die zweite Berathnng der Vor- 
lage ein, welche Graf Behr als «Referent der Kömmiesion vertheldigte. 
Der sozialdemokratiBelie Abgeordnete Pietzioridfirte Namens seiner 
VqÜLtionsgenossen sieh gegen die . Subvention mit der Begrftndnng, 
dasß die Unie nach Ostafrika ganz allein kolonialen Zwecken diene nnd 
sie dem Sprang in den „hellerlenchteten Abgrand** nicht mitmachen 
wbllten. föe hielten die* Eolönialbestrebnngen für Phantome.. G^en 
die Vorlage sowohl ans kommerziellen ipie sozialpolitisehen Grfinden. 
sprachen, aoeh noch dev Abgeordnete Dr. Barth nnd der Zentroms^ 
Abgeordnet!» Bintelen« letzterei; namentlich deswegen, weil die An- 
gelegenheit nicht genfigend geklärt sei; um spruchreif zu erscheinen^ 
nnd die finanzielle Iiage zu ungünstig sei, als dass wir für diese 
Dampferlinie Gdd.ansgeben dürften. Nach einem kurzen Schluss- 
wort des Referenten, Abgeordneten Grafen Behr, wnrde § 1 der 
Vorlage gegen die Stimmen der Freisinnigen, Sozialdemokraten und 
des überwiegenden Theils des Zentrums angenommen. Der § 2 mit 
den Hauptbedingungen des mit der zn snbyentionirenden Dampfer- 
gesellschaft abzoschliesseuden Vertrages wurde nach den Kommissions- 
Torschlägen mit grosser Mehrheit, zn der jetet auch eüi grosser Iheil 
des Zentrums gehörte, angenommen. 

Am 21. Januar schon fand die dritte Berathung des Gesetz- 
entwurfes statt, in welcher Professor v. Cuny nur noch eine knrzo 
Bemerkung zur Vorlage machte, die .dann ohne weitere Debatte end- 
gültig, angenommen wurde. 



Am 18. Januar kam auch ein Antrag Windthorst's zur dritten 
Berathung, in das Gesetz über die Rechtsverhältnisse in den Schutz- 
gebieten die. folgende BesünuDung der Congoakte aufzunehmen; ^Gcr 



Digitizea by Google 



|)U Kokoi^liMUti^ .In Beidisiag«. 



wissensfreilieit und religiöse Duldung werden sowohl den Eingeborenen 
wie den Landesangehorigeu und Fremden ausdrücklich gewährleistet. 
Die freie und öffentliche Ausübuug aller Kulte, das Recht der Erbauung 
gottesdienstlicher Gebäude und der Einrichtung von Missionen, welcher 
Art Kultus dieselben augehören mögen, soll keinerlei Beschränkung 
noch Hindemiss unterliegen." Der Antrag war ciuigermassen über- 
flussig, da Graf Berchem schon früher in der Bndgetkommissiou 
des Keichstags hiüsichtlich der Stellung der Regierung zur Missions- 
frage in den Schutzgebieten erklärt hatte, dass in den Kolonien voll- 
kommene Glaubensfreiheit und konfessionelle Gleichberechtigung herr- 
schen solle. Dagegen halt» die Regierung für. ^gezeigt, dass die 
Missionsthfitigkeit in nnsereii SduntzgeUdteii von deiitsehw Hissionaren 
ansgefibt werde, und wtlosche, dass ifie katholjLBehen Hisfipoen ansr 
ßefafiesslich d^ Au&iclitr loiid Leitaps dentseher. kin^cher Antori- 
tä^n vntejBtellt würden* Der Abgeordnete StOek^i^ hatte dagegen 
beantragt, unter Ablehnung des Antrages Wi'pdtbors(,die Terbttnde- 
ten Bej^eningeii zu,. eiBaeheii, .Maassregehi .zn .tüeflRpo, .welche 
Festludjhmg-deB Gvoadsatzes der Parität .daa i^dizeitige .'Wukjap 
yon llissionen ^orsdii^ei^er Ecnfes^Qii. in .denselbeii Bezirken inOg-r 
licphst verlifl^t T^ird.. Beide Anljr&ge wurden abgelehnt.. 



Bie Ro}oii|alp<dit|)c i^ydun in der Thmired? . vom 6. Mai .pnr 
einen sehr besduibikten Banm ein, obwohl erwartet worden war, ätia» 
der Eintritt Bmin Paaeha's in den deatodien Di^pst nnd^id daqiit be« 
ginneni^ BrsdiUessiing des Hinterlandes yon OstaMtta vieOdelit er-? 
w&hnt werden würden. Es wurde aber nur darauf ]unge:iriesen,, dass 
die in Ostafiika eingeleitete Action zur TJntordrtteknng. des Sklaven- 
handels und zum Schutze der deutschen Interessen, Dank der auf«« 
opfernden Thätigkeit der dorthin gesendeten Offiziere und Beamten 
während der letzten Monate Fortschritte gemacht. . habe und .der 
vollständigen Wiederherstellung der Ruhe in jenen Gegenden . in 
nächster Zeit entgegengesehen werden dürfe. Die dadurch entsteheur 
den Kosten sollten durch einen Nachtragsetat .gedeckt werden, ; der 
^öQOOOO Mark betrage. , Dem Heichstag ging dann bei seinem Zur 
sammentritt eine specificirto Berechnung der Ausgaben des Nach- 
tragsetats für 1890/91 zn, dem wir entnehmen, dass die lanfenden 
Ausgaben 3 088 580 Mark betrugen, wovon- auf Unterhaltung des 
europäischen Personals 750 000 Mark, Unterhaltung der farbigen 
Gruppe I 3^8 580 Mark, laofeude ßeisc; . und AasrüstongsiLostei^ 4^ 
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findnngsgelder etc. ans Anlass eines Wechsels im Personalbestände 
der Trappe 85 000 Mark, Kosten für den f^chiffsbctrieb (4 Dampfer 
und 1 Barkasse), einschliesslich der Besoldungen der Besatzung 
385 000 Mark, verschiedene sonstigo sachliche Ausgaben 510000 Mark 
entfielen. Dazu kamen an einmaligen Ausgaben für Ankauf einer 
Dampf barkasse und von Brandungsbooten, zur Charterung von Trans- 
portschiffen, für Ergänzung des Kriegsmaterials, Haus- und Kasernen- 
einrichtungen etc. für die Stationen, Ausrüstuugs- und Reisegelder 
845 000 Mark, Femer werden noch verlangt für unvorhergesehene 
Ausgaben 566 420 Mark. 

Die Verhandlungen Ober diesen Nachtragsetat begannen in 
dem neuen Reichstag am 12. Mai; die Vorlage wurde vom Staats- 
sekretär Freiherrn von Marschall mit einer Rede eingeleitet, in 
welcher in einzelnen grossen Zügen das Wichtigste, was geschehen 
war, vorgeführt wurde. Von besonderem Interesse war noch speziell 
die Ausführung über die Expedition Emin Paschas, für welche 
200 000 Mark ausgeworfen waren, damit er im Innern der uns 
unbestritten zugehörigen Interessensphäre freundliche Beziehungen 
mit den Eingeborenen anknüpfen und vor Allem auch die Interessen 
der dort ansässigen Missionare schützen könnte. Allerdings sollte 
er auch in Erwägung ziehen, ob und mit welchen Kosten dort die 
8tati<Hieii zar daneinden Siefaernng der Karawanenstrassen zu er- 
ikhtea seien, in üebereinskliDnniiig mU den Ideen, wdehe ftoeb bei 
den BerafhimgeB des Brüsseler Kongresses maassgebend gewesen 
waren. Es war deit allgemein der Meinoiig Ansdrtiok gegeben, 
dass eine musbtaaltige Unterdrlleknng des BUaveilbaodelfl nieht mOg- 
Kcb sei, wettü nicht im Innern Stationen angelegt wfirden. Wegen 
nnserer frenndschtflUchen Besiehnngen zu Bnsland, deinen Pflege 
eine tri«htlg» Anf^sabe der amnrtttlgen Potttllc Seiner^ Higdstät des 
Kaisers sei, wttnsefate der Bedner, dies in Erörterang Aber die 
Fragen, in denen man teit England Verhandle, eine gewisse Rftett* 
iiefat geBbt weiden m6ge. • Mm spetieU die Abgrenzung nnsertr 
Interessensphäre betteffef die bezttglioii der neneii ' Abnmehnngen 
nethwendig s^ ntehdeni dns fH&em Abkonsnett dnrßh die' fi^ 
wietceimig der Binge AeiMt worden, sa Ic9nne * es nielte die An^ 
gnbe^seln, mogUehA viel Timia M dof ttxte nunstteben. Es 
irevde tiebnehr dos emuto Aligelniierk ;daranf in' Mten s^, diss 
dis, wne nach seiner gir^»gnE^hisidiin G#Bttd%ni^,' nadi den VeriLeiM* 
irageh zn -Wasder und zxi Lande, naeh' den Vj^rkehrs-' und Handels- 
be^huien Msammengehfirej- aneh «isAinne^ bleibe^ se> dass das 
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jetzig« Gebiet. Mlbfttflttndig uid olm« Gefahr m filier jadeiidicben 
EptvittMang gefthrt werden kOpne. Ber enfce Bedaer der Oppori« 
tiopi^ Ben: Dr. Bamberger, Jdelt eise l^age Bede, deren kni^er ßina 
ver, daas die. Deetseh^lVeiamnigan nach wie. lor aiieiB* ••gea. 
DSe Yerkfindignng in der denteeh^freisiimigeQ Freue, dass die Pertei 
innerlialb des Bahmena, io wekbem Herr von CSepriri die Kolonial- 
|»el|tik angeblich halten wollte, dieselbe unterstützen werde, hatte 
sieh somit als dorehaoa gntndloe erwiesen. Herr Dr. Bamberger 
sprach im Ganzen ndt gelassener Rnhe. £r suchte* nachzuweiaen, 
dass in einem späteren Kriege die Kolooieen für uns eine grosse 
GreÜEiiu: bedeuten könnten, dass die schon stattgeftmdenen Konflikte 
wegen der Kolonialpolitik nicht immer so leicht bewältigt werden 
könnten, dass die Unterdrückung des Sklavenhandels nur eine 
schöne Dekoration sei und wir vor einem afrikaui sehen Kriege stän- 
den, dessen Ende nicht abzusehen sei. Durcü die änsserliche Mässi- 
gung, sie als ein künstliches Produkt der Berechnung kennzeich- 
nend, brach aber wiederholt die Gehässigkeit durch, indem die 
Einleitung der Kolonialpolitik vor fünf Jahren als das Werk von 
Spielern bezeichnet und an einer anderen 8telle bemerkt wurde, der 
(ieutschen Ehre sei jetzt genug gethan; denn es sei genug gesengt 
und gebrannt worden! Die Ostafrikauische Gesellschaft habe alle 
Rechte und Vortheile von den Aufwendungen des deutschen Reiches, 
bei den Koionialfreunden handle es sich nur um romantische Ideen, 
aber die Anschauung, dass die Kolonialpoiitik eine reine Wirthschafts- 
politik sei, sei bei ihnen nicht vorhanden. Eine bemerkenswerthe 
Nuance gegen früher war allerdings vorhanden. Nachdem der 
deutsch-freisinnige Redner des Längeren dargelegt hatte, dass er 
und seine Freunde auf dem alten Standpunkte unbedingter Ver- 
werfung — nicht jeder Kolonialpoiitik, aber gerade derjenigen 
Kolonialpoiitik sich befinden, welche in Deutschlund möglich ist und 
getrieben wird, kam ein überaus wunderliches Nachwort. Falls 
Herr v. Caprivi eine Art langsamer Liquidation der kolonialpolitisehen 
Stellung des Reiches in Ostafrika einleiten wollte, so sollte ihm da- 
für die Unterstützung der Deutsch-Freisinnigen nicht fehlen; dieses 
freundliche Anerbieten wurde alsbald durch die Erklärimgeu des 
Herni Reichskanzlers erledigt, frelehe die Fortföhrung dea Unter- 
nommenen, warn waatk nnter dem Vorbehalt einer epftteren neuen 
Begelnng dea VeihfiltniBsea zor Dentseh-oatalHkaniBchen Geaellsdiaft 
in aieh schlosaen. Herr Dr. Bamberger war aber noeh entgegen* 
kommender; er nnd aein Oeainnnngsgenoaas Dr. Barth verweigerten 
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zwar die Geldbe^illiguDg, welche nothwendig ist, Wenn - die deatsche 
Flagge in Ostafrika weiter wehen soll, iiiiil"ftfö ^üvdeiv, iR^e ftiiB- 
drQcklich hinzugefügt ward, 6d diesei^ Verweigerung axteit tiehamb, «o- 
jfeiti sie die Mehrheit bösiaalBn ^ aber sie^gaben so, dam V. Ca|priirl 
nach Allein, was- geschehen ist» nicht ohne WeiteriBB nädi deutich^frei- 
smnigem Rezept handeln IfiOnne, hnd de wollten ibitt daiiaa'keinen Vdi^ 
warf machen. Offenbar bezwe(jkte dad äusserst ge winideine Fachwort des 
deatsch-freisüniigen Redners, naeh versehiödento Beitiin Mn deti 'Bin. 
dirack herrorznrnifenf, dafts die ^artei,' obwohl sie- gleich iii der ersten 
wichtigen Angelegenheit Hand in Hand- Init der SoziäldemotLratie 
dem nenen Kanzler entgegentrat, doch sni ihin ganf anders stehe 
als' zu seinein Vorgänger. ' Die ' Partei ninsste' sich' später von Höm 
T. Bennigsen bdehien lassen, dass ^e derartige Anffiissnng sich mit' 
den parlamentarischen Pflichten nicht vertirage, dasa m^n* fär die 
Haassnahmen der Regiemiig stimmen mfisse, wenn man sie fär 
richtig ericannt habe. 

Der ' Reichskanzler '€renefal Gaptivi efgriff nach-^er Rede 
des Herrn Abgeordneten Bamberger das Wort nnd belcannte,* dass 
er früher nicht zn den Frennden der Kolonlalpolitik gehOrt habe, er 
sei aber jetzt der Uebeilzengang, dass so, wie die Sache hente liege, 
wir nicht allein ohne Verlast an Ehre, sondern auch ohne Verinst 
an Geld nidit ^nrfick könntön, dass ans also nichts anderes fibrig 
bleibe, als fortzuschreiten. Er' wies die so oft -wiederholten gegne- 
rischen Behanptnngen zarftek, dass die afrikanischen Untemehmnngen 
gänzlich anergiebig seien, and die sogar fiberrasdhend schnelle He- 
bung des ' dortigen Handels nach, welche sofort eingetreten, sobald 
nur einigermaassen friedliche Zustände durch das Eingreifen des 
Reiches hergestellt wareii. Sehr leicht war es, dem Redner zuzu- 
rufen, da^s die Kosten höher seien Idä der Ertrag, aber noch leich- 
ter war es, solche Stimmen zu erinnern, dass Aussicht gegeben 
sei, die Kostete Tersch^ndeii, den Eriaräg steigen zu sehen.' Sehr 
glfickUch Wies der Reicfaf^nzler auch die Forderung zuriiek, die 
femeten Kosten auf eine begrenzte Summe festzustellen, und betonte, 
dass man die Kolonialpolitik nicht im Wege der Submission an den 
Hindestfordernden ▼ergeben könne. Von hohem Interesse gerade aus 
diesem Munde war die Ausfährung des Gedankens, dass der Kolräial- 
dräng ein Erzeugniss des nationalen (deaüsmus sei, einer Kraft- 
quelle, die matt nicht ungestraft verstopfen oder verschütten dfirfe! 
Ohne Kolonialschwänner^i nnd unter ausdräcklicher Verwahrung 
gegen dn» solche, wusste der Kanzler dennoeh die deutsche Kolonial- 
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bewegnng unter den GodGÜtspimkl groeeiBr Zieie luid Aiifj^äbeil m 
fScken und sie ans ^er nltchternen Betmditang Tom wiHh^chaftliGlien 
St«ndpnnk;te aaB anf den höheren des nationalen Empfindens, der 
nationaieii/E&re nnd tbatkraft zn heben.; Wir scbslen 9m der Bede, 
des Herrn fieiefaslamderB den: Satz hmos: r 

' Ich glmbe «iidHth, du» d«r H«rr AbgMirdiÄto Btmlräitiwr eitf Hotfr iiiislit 'g»- 
sägend gewärdigt hat oder wenigstens, dan er ci- bdieite schiebt, das ist das 

nationale KmpfindeTi. Nach meiner UeberTengTinj — and ich habe ja damals auch 
Einblick in das Eine oder Andere gehabt, was zur Kolonialpolitik führte — , ist 
die Rücksicht auf die firbaltung einer nationalen Strömung im Vollte mit mass- 
gebend gewesen, lleeli dem Kriege yo&'lSTD tnit ein« Ptrioüe in der tier 
nationale Odet, ieh «ffl nisfat eagen, fiekttnfig wmde, aber na eriahmen schien. Es 
Isblten ihm Objekte, auf die er sieb richten konnte, der Idealismus, dessen der Deutsche 
711 seiner Existenz bedarf, hatte sich abgewöhnt, sich auf geistigen Gebieten zu b«- 
thätigen. Die Kriege hatten ihm praktische Ziele gepeben, jetzt war noch ein 
üeberschuss da?on da, der nicht wusste, wohin. Da bot sich die Kolonialpolitik, 
md m» an -warnen BmpAnden fSr die natienale Bbre nnd QrSese da war» das 
liditele aldi, UHk gebe so, snm Ibeil blted nnd ohne den Verstamd an Batiie an 
ziehen, auf dieses Gebiet. Heine Herren, es lief^ doch auch eigentlich im Wesen 
des Deutschen, der auf der einen Seite so stark zum Partikularismns neipft, dass 
er eines Idealismus bedarf, wenn er iei=:tun<rsfähig bleiben soll. Dieser Idealismus, 
wenn er sich konzentriren soll — und nur durcii Konzentration bleiben Gefühle 
•nf die Daner in den Hassen warm nnd Stade — , bedarf eines gewissen Bnnin- 
pnnktea, nnd eu soldier Biennpnnkt wurde ibm in der Idknualpolitik gegeben; 
er wurde von der Nation, so weit ich habe benrtheilen können, dankbar aufge* 
nommen. Der Hr. Abgeordnete Bamberger nennt das einen romantischen Sinn 
und spricht ibm wenig Bedeutung zu. Ich mochte mir aber doch einmal die Frage 
erlauben, ob ohne diesen romantischen Sinn, ob ohne den Instinkt des Gefühls im 
Y<dke der- Dentsdie Rddiatsg hente luer dtken wfird«, wo er sitst! Idi glaube 
nmgekehrt Binem sideiisa nationalen Instinkt, dem Ihibownsatea in der Yolkseel«^ 
erkenne ich eine gewisse Kraft an, nnd ich würde mich auch an meiner Stelle 
für verpflichtet halten, wenn ich wahrnähme, dass eine solche Kraft da ist, ihr 
nachzugeben und zu versuchen, wie sie nutzbar zu machen und in brauchbare 
Wege zu lenken ist.* 

Eine andere sehr bemerkenswerthe Ausführung wandte sich gegen 
die Befürchtung des detitsch-freisinnigen Keduers, wie gefährdet der 
Kolonialbesitz für uns im Falle eines europäischen Krieges sein würde: 

Der Herr Abgeordnete hat auch den Krieg gestreift und gesagt: wenn es zum 
Kriege kommt, sind aideke Kolonien eine bedenkliche Sache. Idi' will ihm das 
angeben, dasa es nrir swdfslhaft ist, aber vieUeickt glaubt or mir als altem Soldaten; 

es ist «in militärisch anerkannter Grandaats, dass die Entscheidung auf dem Haupt» 
kriegsschauplatz immer über die Nebenkri^sschauplätze mit entscheidet, und wenn 
es nun, was Gott vorhüten wolle, zu einem Kriege in Europa käme, und wenn wir 
in Europa siegen, so hat es keine Noth, selbst wenn inzwischen die eine oder die 
andere Kolonie in nble Lage gerathen aein sdlte. Der Friedenssdilnas ipebt nna 
das riohtige wiednr. (Sehr liobtig!) 
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um iwnr H<i An«* «m fftmi wattif is Mmll pbw, w lull» 

doch nicht fnr uitmöglicb, dais die Bntwiekfliluig« 4i« Welt im Ganxen jlnnt. 
auch Deutschland dazu nöthifren wird, mit transozeanischen Staaten in einen engeren 
Verkehr — hoffentlich immer nur friedlichen — zu treten, als bisher. Das Phäaken- 
dasein eines kleinen europäischen Staates hat ein Ende, wir werden mit Mächten 
jenidtdM ÜMres reehn«!! nflSMO, dl» fitor gaw tadii« SehitM MiMtatchM vmä 
Otld fwflgt« wie wiiv iomI, wwa naa fibwlmpl aar ngielrt» tet Zaum kMunen 
«erden, wo deutsche Macht und deutscher Geist tieli ttirker irauerktlb DaolMUailda 
dokumentiren mäi^sen, als bisher, so folgt weiter, dass wir dann zur See eine 
gewisse Kraft zu entwickeln im Stande sein müssen. Die Jahre, in denen ich die 
Ehr« gehabt habe, Chef der Admiralität zu sein, hat nir als das für die Marius 
m emiebtad« Zkl imtm ? orgvNliwtli^ dit Xariaa ia da« Uga ni Macan, im, 
wenn ein Mal tiat iol«ha BrwiMiraDf vBMNi WMniagakreiiee nothmadi«. «Irai* 
sie dazu befähigt wäre. Qiebt man nun das als eine Möglichkeit wenigstens zu, 
giebt man zu, dass wir in Zeiten kommen können, wo eine Thätigkeit der Marine 
ia ausgedehntem Maasse im Frieden ond Krieg in ausserdeutschen, ausserbeimischen 
GewiM«m erfordert wird, ao muaa man sich unumgänglich die Frage ▼orlegen^ 
Woher btkoorait d«aa die Marin« daa» «otm sto lobt «od ohaa das da widtr bairagaafi- 
noch gefechtsfähig ist, die Kohlen? Wenn wir jetst ia «inen Krieg mit einer fraaadaai 
Macht verwickelt werden, so haben wir ja einige, aber schwierige Mittel, unsere 
Schiffe im Auslände mit Kohlen zu versorgen: Wir sind im Ganzen auf das Wohl- 
wollen neutraler Staaten angewiesen, und wer einmal dazu neigt, sich für die Marine 
m big«i«t*ni( ilir «ia« groM« Znkanft «uni«rlMBii«D4 dar man sng«beiu daaa «iae' 
Mich« BoU« in aiiMerb«iiBi«clt«B a«wlii«ni fnr di« Maria« aaf dt« Dau«r aidht 
dundnufahrtn sein wird. Wir müssen selbst in den Besitz wenigstens einiger 
Punkte pelanfjen, in denen deutsche Kohlen von deutschen Behörden an deutsche 
Schiffe gegeben werdou können. Das Dasein von Koblenstationen ist für einen 
zukünftigen Kri^ di« fSedinLung jeder VVirksamkeit der Marine. Also, wenn wir 
aadi iar Anfaablidt Ausgaben, ond «• . «fad Mhr anb«d«ut«ad« Aii«gab«n, fir 
naiar« Kolon!«» maehan, 10 möchte ich doch dl« Holbnag niidit aafjpebeat, dan 
auch dieses Kapital «nmal rentiren und auch hier daa» wat wir jatat anu^wbfB, ia- 
«rböhtem Umfange uns wieder zufliessen wird. 

Ich kann also nun noch einmal zus&mmenfassrn. Wir werden das Remühen 
haben, dass, wenn der Heichstag uns weiter uuterütützt, wir schrittweise vorgehen, 
dara wir nna auf kein« gewagten Unt«ni«hmnngen «inlmien, daw wir danach 
traditen, die GoaeOaehaftaa wieder dahin jcu bring«» wo sie Qnrpröngttdi g«8tand«n 
haben, sie so selbatst&ndi^, als es möglich sda wird, zu machen. Ich muss hier 
die Einschrfinkun^ machen, dass oben das von der Leistun;_'sfrihi jkeit r!or Gesell- 
schaften abliüngen wird und das» »ich heute noch nicht mit Bestimmtheit übersehen 
läsbt, wie weit sie dazu geeignet sein werden. Wir haben schon jetzt in Ostafrika 
•iaan Znstand, in dorn ein« Trappe dnrdi dt« las WiMmaaa g«MdMdF«n worden isti 
von dar aigvntlicb Niemand raehft waiaa» wesa«» Trapp« aia iat» and ieh halia «a 
nicht für unmöglich, dass, da die Diktatur und der Kriegszustand in Ostafrika 
TOraussichtlieh noch Jahre lanp fortdauern wird, wir in die Lage kommen können, 
aus dieser jetzt lediglich von Major Wissmann nach alter Landskuecbtsitte ge- 
worbenen Truppe eine Reichstruppe zu machen, um mit geringen Kräften wirksam 
mehr l«isl«n su kSanaai als J«tit gasehieht, wo di« Sach« «b«n aaf koatraklliah«- 
Werbungen basbrt ist Wir wardsn das Bestreban haboi, fremd« B«ehl« fibsraH 
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zu respektiren, wie es der Herr Staatssekretär ausfreführt hat, und das Deutsche 
Reich /.u schützen; ich glaube, die verbündeten Rerjieniugeu werden im Staude 
gein, die Kolonialpolitik so zu fähren, dass die ailgemeioe Politik Deutschlands 
daniDter k«i]i«n Schaden l«id«t^ und das« der berechtigte Anfechwung dentsdien 
NetiondgefnUs nicht verlettt werden wird. (Lebhaftee Bravo! rechts und im 
Gentnini.) 

Die Allem Ansdieiii nach r&cksieiitslose OiTenheit) mit der General 
von Caprivi gesprochen nnd auch seine eigenen, früheren kolonialpoli- 
tischen Ansichten preisgegeben hatte, verdeckte absichtlich die Fdo- 
heit nnd Mischung seiner Argumente, deren eine Hälfte die Gegner 
besänftigen musste, während die andere die Freunde befriedigte. 
Zu Gunsten der Vorlage sprachen noch die Abgeordneten Graf Udo 
Stolberg und von Kardorff, während von Vollmar den Einspruch 
der Sozialdemokratie gegen eine Politik erhob, die in Afrika Sklaven 
befreien wollte, an denen es in nächster Nähe nicht fehle, wie auch 
nicht an Ausbeutern, die freilich nicht, wie dort, gehängt würden. Ab- 
geordneter Win dh orst nahm mv Vorlage eine vorsichtige, aber nicht 
abgeneigte Stellung ein und hielt mit seinem Votum zurück, bis eine 
gründliche Prüfung der Vorlage und des Status der Deutsch-Ost afri- 
kanischen Gesellschaft, welche gewisse Auslagen des Reiches wieder 
zu erstatten verpflichtet sei, ihm die Möglichkeit gewähre, es wohl- 
erwogeu abzaiielien. 

Die Koionialdebatte am 13. Mai stand insofern unter einem 
sehr günstigen Stern, als mitgetheilt werden konnte, dass am 
10. Mai, nach wirksamer Bescliiessung durch „Carola" und „Schwalbe", 
Lindl, der bedenleiidste Sklavenliändlerphitz nach Kihva, von der 
deutschen Schiit/tn;p])e eingenommen und besetzt war. Der Kom- 
missar des Bundesraths, Herr Major Liebort, der Berliner Vertreter 
des Reichskommissars, weicher Ostafrika besucht hatte und soeben 
zurückgekehrt war, polemisirte zuerst gegen das Wort des ver- 
storbenen Dr. Fischer, das so oft gegen die Kolonialpolitik in 
Afrika angewendet ist: „Wo in Afrika Wasser ist, ist das Land 
ungesund, und wo kein Wasser ist, ist es unfruchtbar'*, und wies 
nach, dass es zur Beurtheilung der Verhältnisse nothwendig sei, zu 
individualisiren. Die nördliche Provinz üsauibara vom Umba bis 
zum Panganiflnss bezeichnete er vielfach [als ein Paradies, üseguha 
mache einen weniger günstigen Eindruck, die Kulturarbeit werde hier 
erst einzusetzen haben, wenn die andern Gebiete besiedelt sind und 
wenn es lohnt, kun-^tliche Brunnen anzulegen. In der Landschaft 
üsaramo mit den Hauptorten Bagauioyo und Dar-es-Salaam sei der 
Boden verschiedenartig. Bei Bagamoyo werde mau BaumwoUeukultur 
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betreiben können, bei Dar-es-Salaam reiche der herrlichste Boden bis 
an die KOstf heran. Die Tliaten des Major Wissnianu spezifizirte er 
nach drei Dichtungen hin. Er habe sich grnsse Verdienste erworben 
dadurch, dass er erstens eine Mustertruppe draussen gescliafieu, zwei- 
tens, dass er durch die Anlage fester Stationen die Küste unbedingt 
gcsieliert, und drittens, dass er durch richtige Anordnungen den 
Gesundheitsstand unserer Truppen ausserortlt^ntlich günstig gestellt 
habe. Er lobte die Sudanesen, welche dem deutscheu Kommando 
gehorchen, dem deutschen Reglement folgen und die Gefechte, soweit 
das unter den dortigen Verhältnissen möglich ist, nach unseren 
Kriegserfahrungen führen. Was ihre Tapferkeit anbetrifft, so führte 
er an, was gelangene Araber von den deutschen Soldaten sagten: 
„Die deutschen Soldaten macheu erst ein furchtbares Feuer, dann 
setzen sie sich Hörner auf — sie meinen damit das Aufpflanzen des 
Seiteugewehrs — nehmen den Kopf zwischen die Beine wie die 
Büffel, brüllen wie die Büffel und stürzen dann auf uns los, und 
diesem Ansturm kann Niemand widerstehen." Was die Disziplin 
dieser Soldaten anbetrifft, so sei dieselbe musterhaft und habe sich 
auch auf das Erfreulichste auf die Bevölkerung der Küstenplätze 
übertragen. Man fände, im Gegensatz zu den unglaublichen Verhalt- 
nissen in der Araberstadt Sansibar, dem Schmutz und der Unordnung 
nach allen Richtungen, an der Küste die ausgezeichnetste Ordnung. 
Die neu aufgebauten Orte, besonders Bagamoyo, würden in schnur- 
geraden Strassen, nach vorgeschriebener Bauordnung angelegt, im 
Norden seien bereits 8e<'hs befestigte Stationen fertig gestellt, Tanga, 
Pangani, Mkwadja, Saadaui, Bagamoyo und Dar-es-Salaam, deren 
Mauern eine absolute Sturmfreiheit und Sicherheit darböten, so dass 
sie für afrikanische Verhältnisse uut innehmbar seien. Der ausge- 
zeichnete Gesundheitszustand der Truppe sei auf die Verordnung des 
Majors Wissmann zurückzuführen, welcher vom ersten Augenblick an, 
als er das Land betrat, die Anordnung getroffen habe, dass die 
Europäer nur in steinernen Häusern zu wohnen hätten. V^on 
248 Kunipäeru, welche seit Beginn der Expedition nach Ostafrika 
hiuausgesandt seien, seien drei am Fieber gestorben, was ein sehr 
günstiges Verhältniss sei. Auf die Expedition Erain Pascha^s über- 
gehend, betonte er, dass derselbe ein vortrefflicher Charakter, ein 
durch und durch nationalgesiuuter Deutscher, aber kein militärischer 
Mann, sondern ein stiller Gelehrter sei, dem seine naturwissenschaft- 
lichen und geoi^rapbischeu Forschungen über Alles gingen. Unter 
dem JSauieu und mit dem Geschick Emiu s, der durch seine iang- 
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jährige ThStigkeit im Innern eine im Verkehr mit den Neidern noth- 
wemlige fabelliafte Geduld gewonneu habe, wollen wir friedliche Poli- 
tik im Innern treiben. Nach einem Ueberblick über die gesteii^erte 
Handelsbewegang und lebhafter Aoerkenming der Missionsthätigkeit, 
besonders der französisehon, sehloss er seine Rede mit den Wort-en, 
dass erstens die militärische Herrschaft an der Küste von Ostafrika 
absolut sicher und auf die Dauer begründet sei und zweitens, dass 
man jetzt sclion die sichere Hoffnung aussprechen könne, da^> 
jedes dort angelegte deutsche Kapital angestört arbeiten und reich- 
liche Zinsen bringen werde. 

Abgeordneter von Bennigsen knüpfte au diese Mittheilungeu 
an und hob daraus den Punkt hervor, dass der Besitz der Küste uns 
dauernd gesichert, und ein»' unte Grundlage für deutsche Unter- 
nehmungen geschaffen sei. Was die gestrigen von den Gegnern der 
Kolonialpolitik gegen diese erhobenen Angriffe betreffe, so bekämpfte 
Kedncr vor Allen] die von Herrn von Vollmar ausgedrückte An- 
schauung, man möge die Kolonien aufgeben, weil diese event. aus- 
"wärtiue Verwicklungen hervorrufen könnten. Eine so schwächliche 
Politik werde niemals Boden im deutschen Volke finden. In den 
Darlegungen dos Abgeordneten Bamberger vermisse man jedes an- 
erkennende, warme Wort fär die grossen Verdienste des Majors 
WissmaoD. während sogar Abgeordneter Ton Vollmar seine Aner- 
kennung für die Energie des Reichskommissttrs niebt nnterdrAckt 
habe. Als Herr Abgeordneter Dr. Windtborst des M^on Wiasmann 
ehrend gedachte, mnsste man wfinsdien, dass dies die Ansicht des 
ganzen Hanses sein und aneh Herr Dr. Bamberger sieh dem an- 
sehliessen möge. Der letzte Theil der Anelfihmngen des Herrn Ah^ 
geordneten Bamberger Hesse jede Konsequenz vermisseii. Er behaup- 
tete, der Betchskanzler konnte gar nicht anders handeln» als er es 
gethan; wie kOnne man denn aber Beiehsregienmg nnd Reiehsrer- 
tretnng so anseinaadeneissen. Das sei vietteidit ffir Fragen der 
inneren Politik möglich, nicht aber fftr die des Aei^eren. Wenn 
also anerkannt worden, dass die Regierung zur Zeit nicht anders 
handeln könnte als diese Vorlage machen, dann mflsstan auch die 
Gegner der Eolonialpolitik die Konsequenz ziehen, alles was znr Er- 
haltung des Besitzes in Afrika erforderlich sei, zu bewilligen. An 
die Verdienste erinnernd, welche deutsche Forscher sich um die Er- 
sdUiessnng des grossen afrikanischen Kontinents erworben, ffihrte 
Redner ans, dass die Meinung immer noch an Umfiang gewonnen 
habe, dass hier eine grosse Aufgabe Europa gestellt werde, in hu- 
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manitärem niid wirihsciiaftlichem Sinne zu wirken. Es wäre für 
das wiedererstandene Deutschland wahrlich ein übles Zeichen ge- 
wesen, wenn es sich an dieser Aufgabe nicht betheiligt hätte. Wenn 
nach den kriegerischen Erfolgen von 1870, nach den erfolgreichen 
Arbeiten im Innern ein gewisser Stillstand eintrat, so sei es doch 
sehr leicht möglich gewesen, dass die Entwicklung einen sehr viel 
j^efährlicheren Weg eingeschlagen hätte, als den verhältnissmässig harm- 
losen der Kolonisation in Afrika. Dem Mangel jedes Chauvinismus 
bei Kaiser Wilhelm und dem früheren Reichskanzler Fürsten Bis- 
marck sei es zuzuschreiben, dass jeder Versuchung, etwa über Bel- 
gien hinweg. Vertrage mit Frankreich zu schliessen, welche Belgien 
betrafen, ausgewichen wurde. Gegen derartige Abenteuer war die 
Kolonialpolitik doch gewiss eine minder gefährliche Art, sich zu be- 
thätigcn. Dass mau sich bei diesen in weitausschauende, nicht zu 
übersehende ünteniehmnngen eingelassen habe, treffe nicht zu, so 
wenig auf den Ziit; Einiirs, der nur der Handelspolitik dienen sollte, 
noch auf die Bestrebungen, den Sklavenhandel zu unterdrücken; deim 
nur um diese handle es sich, nicht um die Unterdrückung der Skla- 
verei, wie gestern Herr Dr. Windthorst meinte. Diese Aufgabe falle 
nicht uns allein zu, sondern sie werde von anderen Mächten im 
Osten und Westen, im Norden und Süden gleichmässig verfolgt, 
Hier liege ein internationales Engagement für Deutschland vor. Dem- 
selben Zwecke diene das Vorschieben von Stationen nach dem Innern. 
Was Emin Pascha betreffe, so gehe doch aus Stanley's Berichten 
hervor, dass von einem wagehalsigen Militär wenig in ihm stecke, 
dass er yielmebr ein stiller, friedliebender, gelassener, vorsichtiger, 
mit grossem Organisations-Talent ausgestatteter Gelehrter sei, der 
für die ihm zufallende Aufgabe gerade dnrch diese Eigenschaften 
qualifizirt werde.. Die Angriffe gegen die OBtafnkaoische Gesell- 
schaft seien jetzt naeh und nach Veratiiiinnt, nachdem man die Be- 
deatong und den FanatiemnB der Amber mehr zu würdigen in der Lage 
gewesen wftre und erkannt hätte, dass diese den Aufruhr hervorgerofen 
hatten. Der Vertrag, den die GeseUBchaft mit dem Snltan abge- 
schlössen habe, weide in Znknnft seine vortheilhaiten Folgen zeiti- 
gen. Der Beiehskanzler habe gestern davon gesprochen, .daBs eine 
Truppe, wie sie jetzt Wissmann privatim angeworben, anf die Daner 
sich wohl nicht werde halten lassen, sondern dass an ihre Stelle eine 
Art Beichstruppe werde treten mfissen. Das aber mflsse er hier 
anssprechen, dass jeden&lls niemals ein Theil nnseres denteefaen 
Belchsheeres zum Dienst in Afrika werde verwendet werden dürfen, 
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Boodem da» jene Trappe sich immer werde dnroh Werbnngen er^ 
gftnzen mflsaep. Bs würde ihn sehr bemhigen, wemi von Seiten der 
Regiemng, so selbstverstiiidlich das sei, eine Bestätigang dieser An- 
nahme erfolgte. Redner fosste die dentschen Anl^saben in Afrika 
nochmals dahin zosammen, dass es sieh nur darum handeln kOnne, 
das Erworbene zn schätzen and zn erhalten. Dass der gegenwärtige 
Reichskanzler etwa in Versuchnng geraihen könnte, das Reich in 
eine Abenteuerpolitik zn stflrzen, diese Gefohr liege doch vollkommen 
fem. Tielmehr könne man in dem Vertranen, dass die Regienmg 
das grosse wichtige hnmanit&re nnd wirthschaltliche Unternehmen 
frei, von jeder AbentenerÜchkdt fördern werde, die Voriage be- 
willigen. 

Herr Dr. Barth, welcher anf die Bennigsen'sche Rede erwiderte, 
machte die Äusserst nnglfickliche Bemerknng, diese Rede habe ihn 
an Jnles Feny's Tongking-Politik erinnert. (Der Vergleich mit Feny 
sollte ein „Stich* sein. Wer sich nidit blos ganz oberflächlich mit 
den Tagesereignissen beschäftigt, weiss, dass der — nnter dem Vor- 
wände der Tongkiog-Angelegenheit, aber ans ganz anderen Gründen 
erfolgte — Starz Jnles Feny's längst bei vielen emsthaft artfaeilen- 
den Franzosen, als ein schwerer Fehlsohlag, nnd dieser Staatsmann 
trotz Tongking als derjenige gilt, welchen man im Angenblick einer 
ernsten Erisis anntfen wird. Aber vor Allem: Tongking hat den 
Franzosen, wie Ferry -selbst dieser Tage festgestellt hatte, 334 MilL 
Free, nnd 36 000 Mann gekostet, Ostafrika aber Densehland 9 Mill. 
Mark nnd einige wenige Raropäer nnd- Schwarze. Diese beiden 
Rechnungen steUte Herr Barth — allerdings wohlweislich ohne Zah- 
len zu nennen — neben einander.) Er verlange ja nicht, dass man 
die Unternehmung brüsk abbreche und ans Afrika heransgehe, da 
dies nnmöglich sei, aber man solle langsam auf den Anfangspunkt 
zurückgehen nnd die - ganze Kolon ialarbeit auf die Schultern der 
privaten Betheiligten zuräcklegen. Der Reichskanzler wolle aber auf 
der einmal betretenen Bahn vorgehen. Er betonte auch, dass das 
deutsche Reich verpflichtet sei, an der Beseitigang des Sklavenhandels 
und der Ausbreitung des Christenthnms mitzuwirken, war aber 
skeptisch darüber, ob die aufgewendeten Mittel im Verbältniss zu 
den zu erreichenden Zwecken ständen. Die Bibel könne in Afrika 
die Konkurrenz mit dem Koran nicht aushalten, die mit der ganzen 
Enltur verwachsene Sklaverei werde nicht aufhOren, ehe nicht die 
Verkehrsverhültnisse in Afrika andere geworden seien. Fürst Radzi- 
will sprach für die Vorlage und bemerkte, dass die hier geforderten 
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Geldor als tamb Ornndschiild der Dentach"OB<iBfrikkniiwhep OesgilBthaft 
zu betraditAD sekn. Dr. Windtliortt vettheidigto die eegenereiehe 
Tbfitigkeit der MiBtteaarQ» wftbmd v. YoUrnar die Nothwend^keit 
nodi eiittial betonte, die Th a ti g k<tt in den Eolomen j^vaten GeeeU* 
ediallen zn liberlassea, nnd die Rede des Hmi Bennigsen atfit einer 
der Ton Jnlee Feny gebnlteneD verglioh. . Der Kaditrogaetal Wordb 
dann der Badgetkonunieeion svr Yorbeirathwig oberwieBen. ' In:8iinunä 
konnte man sagen, dase die zweitSgige Debatte die UebeieinstitnmniHf 
der grossen tf ehrheit der YolksTertretnng mit der kolonialpOlitisciieA 
Auffassung der Beichsregiening konatatirt hatte. Wie in letzterer 
Hinsiclit der Wechsel in der Person des Kandecs eine Aendernng 
des Kurses der Eolonialpolitik nicht bedeutet, so hat auch der Ans» 
fall der Waihlen vom 20. Februar eine Aenderung in der Gesammt- 
AufTassung des Reichstages über die. Eolonialpolitik. nicht herbeige- 
führt. Diese Thatsache bewies mit>nnwiderleglicher Klarheit, dass die 
Kolonialpolitik auf festem populärem Grunde beruhte. Mit der Bestftti* 
gvng der bisherigen kolonialpolitischen Richtung durch alJe Faktoren 
des Reiches war in den kolonialen Besitz Deutschlands ein Element der 
Daner und der Sicherheit gekommen v rl h ^s ihn zur Unterlage von 
kapitalistischen Unternehmmigen nngleicb geeigneter machte , als 
bisher. Man wusste jetzt, dass es sieh nicht um die Liquidation 
des ostafrikanischen Besitzes, sondern um die volle Erhaltung und 
Ausbildung dieser Unterlage der deutschen Weltmachtsstellnng am 
Indischen Ozean handelt und dass in dieser Hinsicht der Wech- 
sel der innorpolitiftehen i^rseheinungen keine Aenderung hervorge* 
rufen hatte. Dies war das wichtige fianptergebnias der zweitägigen 
Debatte. 

Die zweite Lesung des Nachtragsetats fand am 9. Juni statt 
nnd gestaltete sich wieder zu einer allgemeinen Kolonialdebatte in 
der üblichen Weise. Nach dem Bericht des Vorsitzenden der Kom- 
mission, Graf Behr, ergriff der freisinnige Abgeordnete Dr. Gold- 
schraidt das Wort, welcher bisher für die kolonialpolitischen 
Focdenmgen gestimmt hatte, zn der Erklärung, nunmehr nicht 
weiter mitgehen zu können. Die Anslfülmmgen des Herrn Beichs- 
kanzler hätten ihn überzeugt, dass wir weit über den früher gezoge- 
nen Bahmen hinaus gelangt seien und dass der Ehre Deutschland's 
genng geschehen wäre, wenn die Regierung sich allmählich zurück- 
ziehe. Der Abgeordnete Dr. Dohren glaubte aus seiner eigenen 
Tropenerfahrung ein abmahnendes ürtheil über die Verderblichkeit 
dies . Sümas in. Osta&ika abgeben zn können. Die Aufwendung, 
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w^kha vom Seiobe für die OstaCriluiliische Gesellschaft gefordert 
verde, sei enorm nud durchaus ungerechtfertigt. Der Abgeordr 
aote Graf Mirbach trat für die Fortffihrung des Kolonisations- 
weites ein und tadelte di© IHskreditirung, welche demselben duroh 
clas Yerlialten der Opposition zugefügt werde. Der Abgeordnete Haus- 
mann von der Volkspartei bek&npfte. die .deutsche Kolonialpolitik 
iß Ostafrika als nebelhaft und verschwommen. Im deBtscben Volke 
sei Sympattue für dleaelbe nicht vorluaden;- Mlmge wir jfiluriioh 
Hunderte von Millionen aufwenden müssen, um «aa gegen unsere 
joAchfiteu Nachbarea zu vertheidigen, können wir keine gemeinwme 
europäische Aktion mit Erfolg und Nachdruck in Afrika fahareD. 
It^acbdem die Mission Wissmann's, die Pazilizirung der Küste erreicht 
sd, müsse sich das Reich zurückziehen. Die Unabsehbarkeit der 
neuen Unternehmungen mache die Ablehnung der Vorlage zur Pflicht. 
Der Staatssekretär von Marschall wies auf den seltsamen Gegensatz 
hin, dass dieselbe deutsche Kolonialpolitik, die hier als nebelhaft 
.und verschwommen bezeichnet werde, von einer im Auslande sehr 
thätigen Agitation als eine zielbewasste, energische und klare hin- 
gestellt sei. Für nächsten Winter stellte er dem Reiclistagp ein 
Programm in Aussicht; im Auo^enblick habe die Regierang das 
Bedürfnis«, die gewonnenen Eriolge erst zu übersehen und auf 
Grund weiterer Aufklärung über die fernere Aufgabe sich schlüssig 
zu machen. In das Programm der Opposition, eine Liquidation in 
Ostafrika in der Weise anzubahnen, dass mau au einem Tage Alles 
der Deutsch -Ostafrikanisrhen Gesellschaft überweist, könnten die 
verbündeten Regierungen nicht eintreten. Herrn Dr. Bamberger 's 
Rede unterschied sich wenig von seiner früheren; nur schien er noch 
darauf besonderen Werth zu legen, dass seine Worte, für Deutsch- 
lands Ehre sei jetzt hinreichend gesengt und gebrannt worden, in 
weitesten Kreisen nicht in Vergessenheit gerathe. Er versuchte 
aui s iSeue die wirthschaftiiche Aussichtslosigkeit der ostafrikauischen 
Kolonie und die ISothwendigkeit der Znrückziehuntc des Reiches aus 
diesem Unternehmen darzuthun. Der Abgeordnete Scipio trat sehr 
entschieden der auf ganz unrichtigen Voraussetzungen beruhenden 
Beurtheilung der ostafrikauischen Verhaltnisse entgegeil, schilderte 
die Thätigkeit der OstutVikanischen Gesellschaft und zeigte die Un- 
möglichkeit, nach der ganzen historischen Entwickelung der Dinge 
diese Kolonie wieder aufzugeben. Die Berathung des Nachtrags- 
etats wurde dann bis auf den 12. Juni vertagt, an welchem Tage 
der Abgeordnete Dr. Win dth erst die Debatten einleitete mit der 
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Erldftniog, mao mfisse vor AUem Klarheit dartlber haben, was nach 
diesen Forderangen noch weiter zu erwarten sei. IMe gegenwärtigen 
Forderungen könne nnch er nieht zurflckweisen, da es sieh nieht um 
eine nene Bewilligung handle, sondern ^Imehr nm die Bexahfaing 
von Sehnlden, die er nnd die Mehrheit des Beiehstages dnrdi ihre 
Mheren Besehlfissen kontrahirt bitten. Er würde sich anoh zn 
einem gSnzUchen An^ebm unserer afrikaDischen Besitsongen nnr 
entsohliessen, wenn dSe ftnsserste Noth dazu zwftnge, denn das 
Frostige des dentsehen Namens und der Kredit Dentscbland's würden 
darunter in der ganzen Welt leiden. Vor Allem aber kftme fftr ihn 
in Betracht, dass die deotsche Natiou sich der Aufgabe nicht ent- 
ziehen könne, an der Aufhebung der Sklaverei mitznwiiken. Dazu 
'sei allerdings vor Allem die Forderung der Missionen nöthig, 
vi'ährend leider den katholischen Missionaren gei^enüber in Deutsch- 
land noch immer eine ansserordentlicfae Engherzigkeit herrsche. 
Bedner wies dann auf den engen Znsammenhang der Kolonialpolitik 
mit den übergrossen Bewilligungen fflr die Marine hin. Die neuen 
grossen Forderungen für die Landarmee legten die Verpflichtung 
auf, sich dessen eingedenk zu werden, dass unsere Kraft in der 
Landarmee wurzele, und dementsprechend die in Aussicht genommene 
Vergrösserung der Flotte so viel wie möglich zu beschränken. 
Redner schloss dann mit der Erklärung, dass er die Forderungen 
bewilligen müsse, wdl er sie als eine alte Schuld . betrachte und 
wegen der Begeistemng seiner Freunde hier und ausserhalb fOr die 
Sache trotz seiner eigenen nfichternen Auffassung. Der konser- 
vative Abgeordnete Dr. von Frege widerlegte die in der vorigen 
Sitzung von den freisinnigen und volksparteilichen Rednern er- 
hobenen Einwendungen, bezeichnete Ostafrika als klimatisch nicht 
ungfinstiger als andere Tropenländer. Man könne nicht leugnen, 
dass aus diesem ostafrikanischen Gebiete später Absatzgebiete für 
die deutsche Industrie wurden und dort Produkte gebaut werden 
könnten, welche wir jetzt aus anderen Tropenländem beziehen 
müssen. Der Abgeordnete Dr. Hamm acher hielt dann eine be- 
deutende und an Schlaglichtern reiche Rede. Wie er den Ab- 
geordneten Bamberger, welcher die „koloniale Begeisterung" bespöttelt 
hatte, ad absurdum führte und dessen Behauptung, nicht einmal in 
den deutsclien Seestädten sei ein reges Interesse and Vertrauen zu 
der Kolonialpolitik vorhanden, in das rechte Licht rückte, so kenn- 
zeichnete er die staatsrechtlichen Schwierigkeiten einer Umwandlung 
des Schutzgebietes in eine Kionkolonie, so lange der Küstenstreifen 
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der SoiiT6r9iiität de« Sultans von SanBibar unterstellt sei Zum 
Scblnss betonte er auch, dass nach HersteiOnng der Ordnung die 
Ostalrikanisdie Gesellschaft in der üebernahme der anf sie fsUenden 
Leistongen Pflichten zn eif&llen habe. Im Allgemeinen hat der 
Verlanf der Debatten, welche mit wenig Ausnahmen, wenn man ein 
geograpMsches Bild anf sie anwenden darf, im VerhSltniss zu ihrem 
FlSdieninhalt eme fibei^;rosse Eflstenentwickelnng hatten, gezeigt, 
dass ein Znsammenfinden der Parteien anf kohmialem Gebiete 
unmöglich ist Die Klage, dass es nicht gelungen sei, die Kolonial- 
Politik fiber das Getriebe der Parteien emporzuheben, kehrte mehr- 
mals hl den Reden wieder; Wenn der Gedanke einer Versöhnung 
nach dem Bflditritt des Fürsten Bismarck lebhaft vertreten war so- 
wohl in ZeitongsartSkeln als in einer besonderen Broschfire*), so 
zeigte doch der Verlauf der Debatte, dass der Zeitpunkt f&r eine 
pbjektive Behandlnng kolonialer Fragen in Folge der durch den 
Nachtiagsetat und durch den Zug Kmio's entstandenen Erregung 
nicht günstig war. Die AbBtimmnog ergab eine Majoritftt für den 
Antrag, welche sich aus den Konservativen, den lüttelparteien und 
der überwiegenden Mehrheit des Gentmms zusammensetzte. 

In der Sitzung des Reichstags vom 24. Juni wurde der kolo- 
niale Kaehtragsetat in der dritten Lesung ohne eine weitere Dis- 
kussion angenommen, nachdem Herr von Marschall den Wunsch 
ausgesprochen hatte, dass der Reichstag eine Verhandlnng über das 
deutsch-englische Abkommen, welches mittlerweile in den Umrissen 
veröffentlicht worden war, nicht herbeiführen möge. Alle Parteien 
berührte sympathisch der nochmalige Hinweis darauf, dass auf der 
Basis der neuen Abgrenzungen und der dadurch geschaffenen Grund- 
lagen die verbfindeten Regierungen beabsichtigten, für die nächste 
Session ein Programm für die weitere Behandlung der kolonialen 
Dinge vorzulegen. 

') Sechs Jahre deutscher Kolonialpolitik. Bin« Ergänzung zu Dr. Fa- 
*bri*8 Buch: JNad Jaltre dentsbher Kolonialpolitik* von Dr. W. Wetesenbom. Ber- 
}m 1890. Verlag von 0. Deulmer. 



Koloiiialabtheilimg und Kolonialrath. 



Als der Beiflhskanzler Fftnt Biemsrck im Mftn tob dem Sohaa- 
pUtze seiner rohmroUeii ThStigkieit ächied, be&ad«eh die Kolemal* 
Politik in einer Verwimmg nnd emer Art Mftf&finmft, weldie * troti 
der Siege des Beichskommissars Wisamami das SchÜmmete befllrch- 
ten liessen. Jeder Eolonialfrennd wird es stete^ dankbar anerkennen, 
dass Fürst Bismarek Dentschland auf die Bfthne der Kdloaialpolitifc 
geführt und das überseeische, nach Ent&ltnng ringende wirthsehaft* 
liebe Leben des Lande« auch in dieser Hinsicht gefordert nnd nnter- 
stfttet hat. Aber in den koioniaifreandlicheo Kreisen herrschte doch 
Tidfocb Verstimmnng gegen ihn, besonders wegen seiner Hinneigung 
in England, und wegen der Langsamkeit, mit der er neue Einrieb* 
tnagen, die nach dem Urtheil der Kolonialfreunde für durchans notb* 
wendig erachtet worden, einznftthren gedachte. £» war offenbar, dass 
das Auswärtige Amt nicht genügende iu KolonialangplG2:enheiten ge^ 
si-bulte Kräfbe besass, und in Folge dessen bei der Behandlung 
wichtiger Fragen oft eine Unsicherheit zn Tage trat, welehe lähmend 
nicht nnr anf die thätigen Gesellschaften, sondern auch zn Zeiten auf 
die ganze Bewegung wirkte. Fürst Bismarck hatte auch wohl ein* 
gesehen, dass hier eine Aendening des Systems erwünscht sei, aber 
er scheute in Erinnerung an den Volicswirthschaftsrath hinge davor 
znrfick, dem Laienelement, wenn es auch kolonialerfahren war, eine 
angemessene Vertretung seiner Interessen zn bewilligen, bis das An- 
wachsen der kolonialen Angel^enheiten ihn Ton der Nothwendigkeit 
der Bildung einer besonderen kolonialen Abtheilung überzengte, 
Demgemäss wurde bekanntlich im Etat für 1890 bereits eine Summe 
für diese Abtheiiung ausgeworfen, welche am 1. April als die vierte 
in's Leben trat und nach einer Verfugung des Reichskanzlers vom 
29. Jnni fortan den Namen „Eolonial-Abtheilnng" fährte. Der Di« 
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rig«nt derselben war im&iglkli der Geh. Legationeratk Dr. Enmel, 
vortnigeiidir Batä ^er WirkHehe Legationsratli- Dr^ Hettieh. ' Der 
^ame des Born Dr. Emud, eines geborenfin Hmseateii, hfingt anf^s 
Isnlf ste mit der Entwiekhiiig der bisherigoi denfieheD Eoknia^fitik 
znsammeiii. Als die Verwioklnogen wegen- der Ild8clu«IiMehi, Sa^- 
moas uad Neogmneas mitBnglaiid jentstandeii, . wtirde er, der damals 
deutseher OeneraUcoosol in Sydney war, vom Fftrsliln BiamaRdt- nach 
London gesandt, am dort, im Frühjahr 1885, die Anagleicbsveiliand- 
Inngen unter ZnziehuDg des dentsolien^GeDeralkonsals Sahl ndt dem 
eDglischcn KroDjuristen White wegen der LaDdentschädignngen aof 
Fidaebi and mit dem Unterstaatssekretär Sir Julian Pauncefote nnd 
Herrn Thnrnston die Nengnineafrage nnd die gegenseitige Abgrenzmig 
der Interessen in der Südsee za regeln. Dass die Verhandlungen za 
einem allseitig befriedigenden Ei^ebniss tübi-ten, ist noeh tn-frisdier 
Erinnerung. Bald darauf wurde Mr als Nachfolger des -zum prenssi- 
sehen Gesandten in Hamborg emannten Herrn v. Eusserow vor- 
tragender Rath im Auswärtigen Amt^ wo er- sofort das Kolonial^ 
decemat übernahm, das er seitdem imniterbroehen ausgeübt hatte. 
Er war bei der Abgrenzung der Interessensphären in Ostafrika 1S86 
nicht unwesentlich betheiligt, er war im Jahre 1889 der dritte 
deutsche Bevollmächtigte bei der Samoa-Konferenz und erledigte eine 
Anzahl Einzelfragen in Bezug auf das englisch-dentsche Abkommen 
mit Sir Percy Anderson, dabei, wie es heisst, den zu weitgehenden 
Ansprüchen der En^^änder entgegentretend. In den Kreisen der 
Kolonialfreunde war er sonst wenig beliebt. Nadi Abschluss d^s 
deutsch-englischen Abkommens trat in der Leitung und Organisation 
der Kolonial-Abtheilung eine Aendemng ein, Dr. Eiauel wurde für 
den Posten eines Ministerresidenten in Buenos Aires anserseheu, und 
an seiner Stelle trat Dr. Kayser, der nicht minder in kolonialpolitischen 
Dingen bewandert ist als sein Vorgänger. Nachdem Dr. Kayser 
längere Zeit als Richter beim Stadtgericht zu Berlin und beim Land^ 
gericht zu Strassbnrg im Elaass gewirkt, wurde er zuerst im Reichs- 
justizamt, dann im Reichsversicheningsamt verwendet und 1885 als 
vortragender Rath in s Auswürti^e Amt berufen, wo er zuerst in der 
Rechtsubtheilung, dann auch in der politischen Abtheilung hervor- 
ragend sich auszuzeichnen reiche Gelegenheit, hatte. Namentlich den 
Rechtsverhältnissen unserer Schutzgebiete iiatte er seine Dienste zu 
widmen; die Mehrzahl, wenn niciit alle neueren kolonialen Reichs - 
gesetze, für die im Grunde alle Vorarbeiten fehlten, stammen aus 
seiner Feder, und er hat sie durchweg auch, ina.fieichstage mit 
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grosaem Glflck vertreten. Hau kann ihn 'in der That mit ToUem 
Recht den geistigen Vater nnserer Kolonlalgesetigebiing nennen. Di^ 
neben hatte er auch f&r die praktischen Bedfiifinsse unserer Eolonial- 
poUtik vielftch euzntreten; er hat an dar Reorganisation der Dentsch- 
Ostafirikanischen Gesellschaft einen wesentlicheo Antheil, da er der 
Delegirte des Reichskanzlers im Anftichtsrath dieser Gesellacfaalt war. 
In allen Eolonialkreisen erfrent er sieh besonderen Vertranens nud 
grosser Beliebtheit und an seine Emennaog knflpfen sich manche 
frnhe Hoffnungen, zumal mit seinem Eintritt erst die Organisation 
der KoloniaUAbtheilnng eine feste wurde. Soweit es sich um die 
Beziehungen zu auswärtigen Staaten und om die allgemeine Politik 
handelt, bleibt die Eolonialabtheilong dem Staatssekretär des Aus- 
wärtigen Amts unterstellt. In allen eigentliohen Kolonialangelegen' 
heiten dagegen, insbesondere auch in allen organisatorischen Fragen 
fnngirt die KoIoTiial- Abtheilung derartig selbstständig unter der Ver- 
antwortung des Reichskanzlers, dass der Abtheilungsdirigent dem 
obersten Chef der Reichsverwaltung unmittelbar die erforderlichen 
Vorträtif! erstattet und unter Bezeichnnng „Auswärtiges Amt, Kolo- 
nial-Abtheilang^ die von der letzteren aosgehenden Schriftstücke selbst 
zeichnet. 

Dr. Kayser fand ein reiches Thätigkeitsfeld vor, die Verhält- 
nisse in Ostafrika drängten nach einer Eonsolidimng, die Verhand- 
lungen mit dem Sultan von Sansibar über Abtretung der Schutz- 
truppe mussten eingeleitet werden, die Umwandlung der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft stand bevor, der Etat harrte der Vor- 
berathong, die Grenzfragen in Kamerun und Togo mussten ge- 
regelt werden, daneben verlangte der Reichstag noch nach dem festen 
Programm für die Herbstsession, um davon grössere Bewilligungen 
abhängig zu machen. Unter den besonders dringlichen Aufgaben 
befand sich auch die Bildung eines Kolonialrathes, da in dieser Ein- 
richtung ein gewisses Gegengewicht gegen eine rein büreaukratische 
Behandlung der Kolonialfragcn geschaffen werden konnte. In Frankreich 
besteht ein Conseil superieur des colonies, dessen Zusammensetzung der 
deutschen zum Muster diente. Nachdem ein Allerhöchster Erlass 
vorn 10. Oktober 1890 die Einrichtung eines Kolouialrathes ange- 
ordnet hatte, brachte der Reichsanzeiger am 17. Oktober folgende 
Verfügung des Reichskanzlers vom 10. Oktober: 

§1. . 

Die Mitglieder des Koloaialraths werden vom Reichskanzler ernannt. 
. Die mit kaiscrliebem Sclratsbcief «UBgABtattetea oder in den Sclmtcgebieten 



Digitized by 



Kolonialftbtheiling ond Eokmialratb. 



109 



durch die Anlage wirthscbaftlicher Unternehmungen von bedeutendem Umfang in 
Tbätigkeit befindlichen Kolonialgesellscbaften werden aufgefordert werden, aus ihm 
lUtte Mitglieder xom Kolonielrefb in Vondilag su briagen. Im üebrigen erfolgt 
die Bemfang atna den Kretien der SadiTerstindigen naeh dem Bmessen de« Beidie- 
kandera. 

§ 2. 

Die Mitglieder des Kolonialraths versehen ihr Amt aU Ehrenamt. 

Die auswärtigen erhalten fär die Theilnahme an den SitEungen eine ihren 
baareo Auriagen entsprechende Sotschldigong oaefa Maaasgabe einer besonderen 
Verfügung. 

§ 3. 

Die Ernennung der Mitglieder erfolgt für je 1 Sitzungsperiode des Kolonial- 
raths. Die Zeitdauer dieser Perioden beträgt 1 Jahr. 

- § 4. 

Der Kolonialrath tritt auf Berufung des Reichskanzlers unter dem Vorsitz des 
Leiters der Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amts oder des mit seiner Stell- 
▼ertretung besnftragten Beamten der KoIonÜabtiiellong zosammen. 

Kr hat sein Gutachten nbw alle Angel^enbrntm abingeben, weldie ihm von 

der Eolonialabtheilung uberwiesen werden, und ist befogt, aber selbststtndige An- 
träge seiner Mitglieder Resohluss zu fassen. 

Der Geschäftsgang wird durch eine von Reichskanzler genehmigte Geschäfts- 
ordnung geregelt. 

96. 

Mitglieder der Kolonialabtheilung sowie Vertreter anderer Behörden können 
mit Oenehmigang des Reichskanzlers den Sitsongen mit bwathender Stimme bei- 
wolinen. 

§ 6. 

Der Ibilonialrath wthlt ans seiner lOtte einen sttaidigen Anssehnss von dre 
Persenen, welcher ansseriialb der SItningeD der HanptTersamBdnng von der Kelonial- 
abtheilung nm sein Gntachtea in eimelnen Fragen mondlich oder schriftlich befragt 

werden kann. 

Sehr wichtig erscheint die Bestimmung, dass der Kolonialrath 
auch befugt ist, Aber selbstständigc Anträge seiner Mitglieder £e- 
schluss zu fassen; dieses ßecht der Initiative kann, wenn es mit' 
guter Begründung und von wohl erfahrenen Leuten ausgeübt wird, 
von liöchster Bedeatong für die Weiterentwicklung der kolonialen 
Angelegenheiten werden. Beide Einrichtongeo stellen einen wesentr 
liehen Fortschritt dar. 



Die deutschen Kolonien« 



Kamerun. 

Das nördliche Gebiet. 0 
Forsohnngsreiseo. 

Die ForschaDgsreisen im nördlichen Gebiet, welche durcli die 
Arbeiten des Dr. Eogen Zintgraff za eiDcm vorlänfigen glficklichen 
Ende geföhrt worden sind, bieten ein so grosses Interesse, dass es 
doli Yorlolint, auf das bisher Galeistete «nen ECfickbliok zu werfen, 
üeber die Person des Beisenden ist vorerst mitzntheilen, dass er (ge- 
boren am 16. Jannar 1858 m Dflsseidorf), auf dem etwas seltenen 
Umwege dnrch das Stadinm der Rechtswissenschaften, dem er auf, 
den Universitäten in Berlin, Bonn nnd Strassbarg oblag nnd die er 
mit der Erlangaug des Doktorgrades in fleidelbeig abschloss, zum 
erfolgreichen Erforscher AfHkas geworden ist. Hit Dr. Ghavamie 
ging er 1884 zum ersten Male nach Afrika, nach dem nnteren Kongo, 
von wo er 1885 nach Bmrlin znrtekkehrto, um sich von nun an 
gSnzlich in den Dienst vateiUndischer Afrikaforschuug, und zwar im 
jGrebiete von Eamemn, zu stellen. Dort fand die Erschliessung des 
dunklen Erdtheils nicht die Mittel und Wege, die sie an anderen 
Stollen Afrikas f&rderten, bequeme Wasserstrassen oder oifene Kara- 
- wanenwege. Die dichte KfistenbevOlkemng gestattete den Expeditionen 
nicht weiter ins Land* einzudringen, als der Einfluss der DuaUa 
reichte. Theils war es die Furdit der Eingeborenen, ihre weiter im 
Innern gelegenen Zufluchtestfttten dem weissen Manne gdieim zu 
halten, welche sie zu dieser widerspenstigen Haltung veranlassten; 
der Hauptgrund aber war die Handelseifersucht, da sie ffirchten 

') Zur BearheitunfT der Artikel über Kamerun nn l Togo sind wesentlich die 
„Mittheilungen von torschungsreisenden und Gelehrten in deu deutschen Schutz- 
gebieten" (Verlag von Asher & Co., Berlin) benutzt worden. 
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toussten, dass ihnen durch das Eindringen der überlegeneu Weissen 
der einträgliche Zwischenhandel, den sie in den Händen hatten, ent- 
wunden wei^den wurde. Nichts wäre leichter gewesen, als diesen 
Widerstand durch eine im Staaley'scheu Styl ausgerüstete Expedition 
und mit Waffengewalt niederzuschmettern. Aber die Eroberung eines 
Landes ist nicht auch zugleich die Erschliessung desselben in 
handelswirthschaftlicher Bezicliimg, zumal dem Neger gegenüber, der, 
selbst zu üebergrifFen geneigt, dem weissen Herrn nur mit dem 
grössten Misstrauen sich fügen würde. Es blieb daher nur der Weg 
friedlicher Eroberung offen, indem man durch Errichtung von Sta- 
tionen mit den Eingeborenen freundschaftliche Beziehungen anknüpft, 
deren Zutrauen gewinnt und so die Autorität der deutschen Flagge 
ffidiert. Auch für die Wissenschaft kanii nur dieses Vorgehen die 
erwünschten Früchte bringen. I)as Wort des grossen Nachtigal: 
„Für die Wissenschaft kommt es durchaus nicht darauf ab, ob die 
Thatsat heil zwanzig Jahre früher oder später bekannt werden, wenn 
sie nur genau bekannt werden", war daher der leitende Gedanke 
für die Vorschläge, die Dr. Zintgraff in Betreff der Erschliessung 
Kameruns dem Auswärtigen Amte machte, nachdem ihn dasselbe im 
Jahre 1886 zu einer Kekognoszirungsexpedition nach Kameran ent^ 
sandt und er durch fünf Ivieinere Vorstü-sfte ins Innere des Landes 
dessen Natur und die Eigenthümlichkeit seiner Bewohner kennen 
gelernt hatte. Diese Prinzipien wurden vom Auswärtigen Amte ge- 
billigt und kamen zur erfolgreichen Durchführung auf der Expedition, 
mit deren Führung Dr. Zintgraff beauftragt wurde. Am 1. Oktober 
1887 verliess dieser mit dem Hauptmann Zeuner Hamburg; Mitte 
Dezember brach die Expedition von Kamerun ins Innere auf, Zeuner 
entlang dem Mungo marschirend, Zintgraff westlich im Bogen den 
Kamenmberg umgehend. Letzterer traf am Weibnachtstage im Dorfe 
Eimba beim Elephantensee ein, wo einen Tag später auch Zeuner 
ankam. Am Nei^jahrstag 1888 erklang zum ersten Kaie die Axt in 
den Wäldem am See, und in secba Wodien war der Bau der Ba^- 
rombistation (etwa 5 Grad N. Er.) fertiggestellt. Schon im Mal 
konnte Zintgraff einen Voratose naefa Norden yersuelien. Derselbe 
ffihrte ibn Qber ikiliwindi, den nOrdUehsten von Dr. Scbwara errekiiten 
Punkt, an dem dieser, wie Dr. Zintgraff" erfahr, erschreckt dureh eino 
grosse anr Elephantenjagd ausziehende Schaar Eingeborener, den 
Rflekweg angetreten hatte, in das etwa einen halben Breitegrad 
nSrdlieh Ton der Station gelegene Land Batom. Ein aweiter im Juli 
desselben Jahres unternommener Zug führte Zintgraff bis in das 
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Land der Banyang, wo bereits sehr genaue Erkundigungen über die 
südlichen Haussastämme mö2;lic}i waren. Sklaven, die aus dem nur 
drei Tagemärsche nördlich beginnenden Grasland stammten, wossten 
von Leuten zu erzählen, die auf Pferden reiten und Reis essen. Den 
Widerstand der Banyang, die Expedition weiter vordringen zu 
lassen, versuchte Zintgraff nicht mit Waffengewalt zu brechen, da 
ihm, selbst wenn er siegreich geblieben wäre, augenblicklich die 
Mittel fehlten, den Erfolg auszunutzen. Er kehrte somit zur Ba- 
rombistation zurück, erschien aber bereits am 1. Januar 1889 
wieder bei den Banyang, diesmal aber an der Spitze einer starken 
Karawane, deren Stärke schon Uebelgesinnten imponiren musste; sie 
bestand aus 100 Leuten aus Lagos, die wegen ihrer augeblich grossen 
Tapferkeit angeworben wurden, aber dem ihnen geschenkten Ver- 
trauen nicht voll entsprachen, während sich die 80 Weis als äusserst 
beherzte Leute erwiesen. Bei seiner früheren Expedition hatte 
Zintgraff die Banyang als einen verrätlierisehen räuberischen Volks- 
stamm kennen gelernt, dessen Häuptling Difang nicht davor zurück- 
geschreckt war, für den Reisenden, den er offen nicht anzugreifen 
wagte, den Giftbecher mischen zu lassen, um ihn daran zu verhin- 
dern, den Buschleuten des Hinterlandes „zuviel Verstand zu bringen.** 
Trotzdem musste Zintgraff den Weg durch ihr Gebiet nehmen. Ob- 
wohl der Reisende an der Spitze seiner stattlichen Karawane in dem 
Laude der Banyang erschien, Hess sich Difang nicht einschüchtern; 
er versuchte durch allerlei Ausflüchte bei den Durchzngsverhandlungen 
Zeit zu gewinnen, um sein Volk unter die Wafl'en zu rufen. Dr. Zint- 
graff, der diesen Plan durchschaute, beschloss daher bereits am andeni 
Tage seinen Marsch fortzusetzen. Die Banyang suchten ihn zwar 
daran zu verhindern, der darüber entbrannte Kampf endete aber da- 
mit, dass Difang das Dorf räumte. Der Reisende zog nunmehr un- 
behelligt ab, aber die Banyang belästigten die Expedition doch noch 
unterwegs, so dass es rathsam war, sobald als möglich aus dem 
Gebiete dieser feindlichen Stämme herauszukommen. Er verliess 
deshalb hinler Gandjang die zu den Babe, den Naehbarn der Bali 
führende Strasse und brach sich mühevoll durch unwegsames 
Dickicht mehrere Tage lang einen Weg, bis er an den Rand eines 
Thaies anlangte, an dessen anderer Seite sich ein von Palmen be- 
deckter langer Bergnicken hinzog, üeber diesen hinweg erblickte 
Dr. Zintgraff einen zweiten, etwa 700 Meter hohen Höhenzug, dessen 
Ränder, von der untergehenden Sonne beschienen, sich von dem 
• bläulichen Dunkel der vorliegenden Wälder in bräunlichen Tönen ab- 
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boboi. Bs war das Graslaxid, wie der Banyang-Dolmetscher rw- 
sicherte. Am 11. Jaanar erreichte die Expedition ein anf der oben er- 
wfilinten PalmenhObe gelegenes Dorf der BthL Als die Verhaadlnngen 
mit den Eingeborenen wegen der Liefemogen der Nahrongsmittei filr 
die hnngrige Karawane einen drohenden Charakter annahmen, setste 
sieh Dr. Zintgraff mitten anf den Harkiplatz hin, Ollnete eine Sardinen- 
bfichse und verzehrte den lohalt derselben tot den Augen der er- 
stannten Bab^. Diese haimlose fiandlimg fiberiengte diese von den • 
friedlichen Absiditen der Expedition nnd leitete gutes Sinvem^men 
ein. Die Cmgebimg des Dorfes ist ganz mit wohlgepflegten Palmen- 
waldnngen bedeckt, die der Reisende noch nie in solcher Menge sah. 
Der folgende Tag führte die Expedition an den steilen Abhang des 
westafrikaniachen Höhenplateaas, das am 13. Januar bestiegen wurde. 
„Hinter uns", so sehreibt der Reisende, „in wallenden Nebeln die 
Walder und Thäler, vor uns im Sonnenglanze hügeliges Grasland. 
Wenn der Vergleich erlaubt ist, so kann das ^dJi.aTza\ der Xeno- 
phontischen Schaaren nicht froher erklungen sein, als das „Grass! 
Grassi Massa" meiner Träger, die unter diesem Freudengeheul die 
bequemen Pfade des ebenen Graslandes dahineilten, dem Hauptdorfe 
der Babe zu, Nu Taku. Denn seit Monaten hatten sie Vorbereitnn- 
gen zur Erreichung dieses Zieles treffen sehen, hatten mit ihren 
Lasten in fiegen und Sonnensehein die Wälder durchkeucht nnd mit 
den Banyang gefochten, die sie nicht zu den Bali lassen wollten, 
welche nach den Beschreibangeii der Banjangsklaven auf Pferden 
Sassen, Freunde der Weissen waren, und vor allen Dingen Reis, die 
Lieblingsnahrung der Weis, essen sollten. Was die Banyangleute 
erzählt liatten, traf im Grossen und Ganzen zu; jedoch gehörten die 
Bali, in deren Land wir nach dreitägigem Aufenthalte in Nu Taku 
kamen, nicht zu den eigentlichen Adamauastämmen, sondern sind als 
ihnen in Gebräuchen und äusserer Erscheinung ähnliche Grenzstämme 
zu bezeichnen." Dr. Zintgraff hatte mit Fo Bcssori, dem unermüd- 
lich Palmenwein zechenden Oberhänptling von Nu Taku, Blutsfrennd- 
schaft geschlossen; das li:n'|prte aber die benachbarten Hänptlinp^e 
nicht, zu versuchen, der Expedition, als sie am 16, Januar den 
Weitermarsch antrat, einen Hinterhalt zu legen. Allein die in der 
Ebene zu vollster Geltung gelüni^ende Stärke der Karawane schreckte 
sie doch ab, kriegerisch vorzugehen. Der Häuptling der Bali, Ga- 
rega, zu dem nun Dr. Zintgraff kam, hielt die Expedition drei Mo- 
nate fest. Weder reiche (lescbenke, noch Künste der üeberredung 
vermochten ihn zu bewegen, ihr den Durchgang durch das Land nach 
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Bagnio, das nur fünf bis sechs Tagemärsche nordostw&rts liegen sollte, 
za gestatten. Diesem Benehmen Garega's gegenüber war Warten 
und Ausharren das einzig Richtige. Die zahlreiche Bevölikenuig des 
landschaftlich schonen, gut bebauten Landes machte einen sehr auf- 
geweckten Eindraek, so dass sich die Anlage einer Station empfahl, , 
znmal dnrch eine solche die Gunst Garega's gesichert werden konnte. 
Garega war mit dem Plane einverstanden and binnen zwei Monaten 
waren, vorwiegend durch die Eingeborenen selbst, die Gebäude der 
Station errichtet. Weder Garega, noch einer der Männer, die an dem 
Bau mitgearbeitet hatten, forderten dafür Geschenke. Mit Behagen 
sah Zintgraff, wie sich die Leut« seiner Expedition mit den Bali ver- 
brüderten. Als Ende April endlich der Reisende Anstalten zum Auf- 
bruch machte, suchte ihn Garoa;!!, indem er von Ueberfallen sprach, zu- 
rückznhalt(»n. Als aber Ziutgrati". die List durchschauend, lachend 
ausrief: , .Garega und die Bali sind verrückt", erklärte Garega: 
„Der Weisse hat ein starkes Herz, er mag gehen" und Hess Zint- 
graff, ihn wie einen Sohn segnend, abraarschiren. Keiner der Bali 
glaubte an seine Wiederkehr aus dem Lande, das ihre Ahnen vor 
etwa hundert Jahren, vor den vergifteten Pfeilen und Specren der 
rossetumraelnden Haussa flüchtend, verlassen hatten. Ceber Ban- 
deng, ein 4000 Einwohner zählendes Dorf, gelangte dieselbe nach dem 
grossen Dorfe Balut, dessen Häuptling Kualem die Strasse nach 
Bagnio beherrscht. Dieser konnte erst nach langen Verhandlungen 
durch ein Geschenk von nahezu -200 Mark hu Wi rthe bewogen 
werden, Führer zu stellen. Bald zeigte es sidi. dass diese den 
richtigen Weg vermieden, die Expedition in einen Hinterhalt locken 
wollten. Dr. ZintgraflF beschloss daher, selbständig vorzugehen, und 
bahnte sich einen Weg durch den L'rwald, der ihn in ein Dorf der 
gastfreien Bufa führte. W^ährend bei den Bali wenigsteus die älteren 
Frauen einen kleinen Schurz vorn und hinten tragen, gehen hei die- 
sem Buschvolk beide Geschlechter völlig nackt. Durch unwirtliliche 
Gegenden ohne Steg und Weg, über steile, felsige Abhänge ging es 
nun vorwärts vier Tage lang, bis man endlich — schon begann sich 
Nahrungsmangel einzustellen — zu einer Siedelung von fremdartiger 
Bauart der Häuser (rund mit rundem Spitzdach, wie am Beuue) ge- 
langte. Es war nach der Erklärung des Ilaussadidtnetschers eine 
sogenannte Ringi, ein Ptlauzdorl. Grosse Aufregung entstand hier über 
das ungewöhnliche Kommen des Weissen von einer Seite, von der 
noch nie einer erschienen. Zehn Tage dauerte es, ehe der drei 
Tagereisen nordwärts wohnende Häuptling von Takum Dr. Zintgratf 
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die Erlaabniss ertheilte, za ihm zu kommen. Doch liesstti die sonst 
sehr höflichen Eingeboreneu, die bereits in langen Haassagewändem, 
Hosen und Turbanen einhergingen and lauge Schwerter und Spiesse 
trogen, die Expedition nicht in ihre mit Lehmmanern nmgebenen 
Dörfer. Leere Schnapsflaschen, die in Takam gleich Thormknänfen 
die spitzen Bfidier der Häuser zierten, verriethen, dass nicht fern 
ab Weisse sich aufhalten müssten. Von Takum erreichte Dr. Zint- 
graff am 28. Mai Donga am Wakarifluss, einem Nebenfluss des 
Benug, und hatte somit den Anschluss au FlegeFs ßeisen im süd- 
lichsten Theile von Adamaua gefunden. Weiter ging es nach Okari 
(Fiegel'sWnkari). Hier dachte Dr. Zintgraff, wieerschreiljt, eben darüber 
nach, wie er sich ans einer Hand voll Mehl, denn seine Tauschwaaren 
hatten ein Ende genommen, ein lukullisches Mahl bereiten könne, 
als Eingeborene ihm zwei grosse Eisten Proviant überbrachten, die 
Mr. Mc Intosh, der Vertreter der englischen Niger-Kompagnie am 
Benue, mit der Adresse „Au den Enropäer, der sich in Donga auf- 
halten soll" in freundlichster Weise abgesandt hatte. Auch in Ibi 
am Benue fand Dr. Zintgraff in der dortigen Faktorei der Kompagnie 
gastfreundlichste Aufnahme und konnte sich neuerdings mit landes- 
üblichen Tauschwaarcn ausrüsten. Von hier gelangte bekanntlich im 
Juli vorigen Jahres die erste Nachricht über den glücklichen Verlauf 
der Expedition, über dereu Schicksal man bereits besorgt zu werden 
anfing, nach Berlin. Nur vier Tage iröuute sich Dr. Zintgrall in Ibi 
Rast, (birin hracli er nach dorn am Tarabba liegenden Kundi (Flegel s 
Bakaudi) auf. Dort überstand er in der von einem Sierra-Leoue- 
Noger, Mr. Lewis, geleiteten Faktorei der Royal Xitrer Kompany einen 
starken Dyscnterieanfall und trai dort auch mit einem der ehemaligen 
Begleiter Flegefs, der mit diesem in Berlin gewesen, Madugu Ga- 
schimbaki, zusammen. Da sich I.et^^terer prbot, den Reisenden nach 
Bagnio zu bringen, so nahm ihn Dr. Zintgralf in seinen Dienst: Ga- 
schimbaki hat sieh aber als allzu sanfter Mann erwiesen, der die 
Interessen der Expedition nicht mit der nothwendigcn Energie vertrat. 
Um nicht allzu sehr in die Regenzeit hineinzukommen, reiste Dr. Zint- 
graff bereits n:i( h aefittägigeiu Aufenthalt in Kundi noch als Rekon- 
valeszent ab. Gasehka war das erste Dorf, das er in dem zur 
deutschen Interessenspähre i;i liDrigen Theil von Südadamaua botrat. 
Da der dortige Häuptling Sumbo erklärte, er dürfe die Expedition 
ohne Erlanbniss des Oberhauptliugs von Jola am Benue nicht nach 
Bagnio ziehen lassen, so entschloss sich Dr. Zintgraff selbst nach 
Jola zu gehen. Er wurde dort von dem Oberhäuptling gat aafge- 
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nommen, welcher aber erklärte, er könne dem Reisenden keine Fährer 
noch Baguio geben, da er selbst dort nicht gut bekannt sei, Sambo 
werde aber einen guten Weg zu den Bali zeigen. So kehrte denn 
Dr. Zintgraff nach Caschka zurück: der Besuch JoVd^ hatte 30 Tage 
in Anspruch genommen. Sambo, ein gastfreier, kluger Mann, gab 
endlich <]em Reisenden Führer, die ihn wieder nach Takura brachten, 
das er vor fünf Monaten verlassen hatte. Irregeleitet durch die Aehn- 
lichkeit des Namens eines ihm Bafum genannten Dorfes mit dem des 
ihm hereits bekannten Bafut, erbat sich Zintgratf von dem freundlich 
gesinnten Häuptling von Takum Führer nach Bafum. Diese Route 
erwies sich aber als nicht unbeträchtlicher Umweg durch ein schwie- 
riges Bergland, wo die Expedition in Folge eines plötzlich herein- 
brechenden Unwetters (Hagel mit Temperatursturz um 11 — 12 Grad 
Celsius) 16 ihrer Leute verlor. Glücklicher Weise schrieben die 
Träger die Schuld au dem Unglück nicht dem Reisenden, sondern 
bösem Zauber zu. „Massa, Du kannst uns gegen die Menschen, 
nicht aber vor Gott beschützen", sagten sie; unter Gott verstanden 
sie aber „b()s*' Medicin", von der zu sprechen sie sich schämten. 
Nach sechsmonatlicher Abwesenheit kam Dr. Zintgraff wieder auf der 
Balistation bei Gerega an, der bereits Boten ihm entgegengeschickt 
hatte. Die Rückkehr der Expedition machte den günstigsten Ein- 
druck, denn es war die Meinung verbreitet gewesen, Dr. ZintgraiF 
•werde entweder von den Buschnegern todtgeschlagen werden, oder 
aus irgend einem anderen Grunde nicht wiederkommen. Sechs 
Wochen, während welcher die Station ausgebessert und erweitert 
wurde, blieb die Expedition bei den Bali. Als Zintgraif zur Heim- 
kehr aufbrach, gab ihm Garega, der sein Blutsfreuud geworden war, 
Leute mit, die ihn bis Kamerun begleiten sollten. Den Banyang 
liess Garega sagen, wenn sie auf die Expedition schössen, so werde 
er es nicht ungestraft dahin gehen Isssen. Trotzdem wurde einmal 
die Nachhut der Expedition von den hinterlistigen Buschnegem an- 
gegrifTeii, aber ohne Erfolg. Ohne weitere Schwierigkeiten erreichte 
Dr. Zintgraff, unterwegs von den erfreuten befreundeten Eingeborenen 
lebhaft begrüsst, die Barombistation nach mehr denn einjälinger Ab- 
wesenheit, körperlich allerdings von den Strapazen etwas angegrififea, 
tmd langte am 5. Januar 1890 in Kamerun an. 

Aus den Mittheilungen Zintgraffs heben wir noch hervor, dass 
das Grasland einen Bestand au kleinen, in Folge der üblichen Gras- 
briinde verkrüppelten Bäumen von 20 bis 25 Fuss Höhe besitzt, der 
sich mitunter zu kleinen Haiueu verdichtet. Die von Südost uack 
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Nordost steigenden Gebirgszuge bauen sich ant krystallinischem 
Schiefer auf; ans ihnen erheben sich in Adamana auffallende Fels- 
ptitieen bis zu 300 Fnss Höhe wie gewidtige Znckerhüte. Rasen- 
eisenstein ist häufif? und liefert den eingeborenen Schmieden das Roh- 
material; Kapüsr soll in den östlich von der Route Zintgraff s liegen- 
den Ländern Torkommen. Nnr zwischen Gasehka und Jola tritt 
Laterit zu Tage. Wie das ganze Küstengebiet von Kamerun ist 
anch das durchreiste Hinterland nicht besonders wildreich. Der 
Elephant, der in den Urwäldern an der Kfiste meist nur za drei 
bis vier Stück gesehen wird, kommt im Grasland in grosseren 
Heerden vor. Flusspferde finden sich im Wuri. Eine kleine Art 
Büffel, die im Waldland selten ist, ist im Grasland häufiger; Anti- 
lopen wurden namentlich in Adamaua in Heerden von 40 bis 
50 Stück gesehen. Spuren von Leoparden, Hyänen wurden beob- 
achtet, anch Löwen sollen vorkommen. Affen sind zahlreich, nament- 
lich Schimpanse, deren stark ausgetretene Pfade den Wanderer irre 
führen können. Zibethkatzen wurden tretani^en und gewöhnten sich 
an den Menschen. Schlangen wurden in niclit grosser Zahl getroffen. 
Der Wald ist reich an Vögeln: Hauptmann Zeuner hat eine ausser- 
ordentlich vollständige Sammlung derselben zusammengebracht. Das 
Perlhuhn und eine arosse Holztaube ist geradezu charakteristisch 
für Adamaua. Die Jagd betreiben die Eingeborenen als Treibjagd 
und mittelst Fallgruben und Fallen. Die Hausthiere, die an der 
Küste in Folge mangelhafter Vcqjflegung mager und schlecht sind, 
so daes der Europäer auf Konserven angewiesen ist, sind im Binnen- 
land gut genährt: überall fand sich ein guter Viehstand. In Jola 
hatte ein fetter Buckelochse nur den Werth von etwa 6 Mark. Das 
Huhn, das in seiner Magerkeit als ein Symbol der Küche an der 
afrikanischen Küste angesehen werden kann, ist fett und rund. 
Ueberhaupt ist die Verpflegung im Binnenlande eine ausgezeichnete, 
sobald man sich an die einheimische Kost gewöhnt hat. — Die 
Schwarzen des Graslandes unterscheiden sich von denen der Küste 
nicht so sehr, wie man nach der Verschiedenheit des Landes an- 
nehmen möchte; der Unterschied ist aber noch immer bemerkbar. 
Ein Vergleich fällt zu Gunsten der Bewohner des Graslandes aus, 
bei denen sich Alles freier, ungebundener entwickelt. Dieselben sind 
von guter Mittelgrösse, oft erblickt man wahrhaft herkulische Ge- 
stalten, die sich ihrer Kräfte bewusst sind. Der Haartracht wird 
grosse Sorgfalt zugewendet; bei den Bali tragen beide Geschlechter 
gleiche Haarschöpfe, durch die sie den Kopf nach hinten verläugeru. 
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Sie drücken den Kopf der Neugeborenen, um ihm eine oblonge Ge- 
stalt zu geben. Die Geistesfälligkeiten werden dadurch nicht beein- 
trächtigt, denn die Bali sind neben den Haussa die Klügsten und 
Aufgewecktesten. Obwohl die Sinne, namentlich das Gesicht der 
Schwarzen, sehr scharf sind, erscheint der Farbensinn nicht besonders 
ausgebildet; sie können im Regenbogen nur drei Farben unter- 
scheiden; als Einer vier Farben gesehen haben wollte, sagten sie, 
er lüge, das könne nur der Weisse sehen. Bewondemswerth ist die 
Fähigkeit der Schwarzen, Schmerz und Wunden zu ertragen. Mit 
durchschossener Magenwand zankten sie sich um die Kriegsbeute; 
mit durchschossenen Hinterbacken folgte ein Verwundeter dem an- 
strengend eu Marsche der Expedition. Dr. ZintgralF erklärt den 
Charakter der Neger für einfach und durchsichtig; nach seiner 
Stellung im und seiner Auffassung vom Leben ist der iSeger voll- 
kommen ein Band, für das die Vergangenheit nicht existirt, nur die 
Gegenwart gilt und die Zukunft insofern, als der Magen in Betracht 
kommt. Für Verhandlungen mit dem Neger empfiehlt sich die 
Politik des Lavirens; auf indirektem Wege gewinnt man ihn leichter, 
als direkt, denn er ist misstrauisch, fürchtet, über das Ohr gehauen 
zu werden. Die Ansicht ist unrichtig, dass es nicht gelingen werde, 
den Neger der Kultur zuzuführen; ihn für dieselbe zu gewinnen, ist 
des Schweisses der Edelsten werth. Es ist kein Zweifel, dass es 
gelingen wird. 

Dr. Zintgraif kehrte dann zu mehrmonutlicher Erholung nach 
der Heimath zurück und wurde von dem Kaiser sowohl als den 
geographischen Gesellschaften mehrfach ausgezeichnet Anfangs Sep- 
tember reiste er jedoch wieder in Begleitung des Lieutenant Spangen- 
berg nach Kamerun zurück, um speziell für die Handelsentwicklung 
des Hintt'ilandes thätig zu sein. Leider hat er den Tod seines 
mehrjährigen Mitarbeiters, des Hauptujauu Zeuner, zu beklagen, 
welcher am 23. April auf der Rhede von Lagos verstarb. Karl 
Ludwig Zciuier, geboren am 19. Juni 1852 zu Emmendingen i. Baden, 
hat gleich beim Beginn der sozialen Bewegung Deutschlands mit 
vollem Eifer für die nationale Sache gearbeitet und sich durch 
langjährige Studien auf seinen Forscherberuf vorbereitet, welchen er 
in der Expedition ZintgrafT's dann ausüben konnte. Während der 
Adamauer Expedition ZiDtgratl's musste Hauptmann Zeuner, vom 
schweren Fieber befallen, in die Heimath zorackkehren, traf aber 
mit Zintgraff wieder in Kameran znsammeD. Wenige Monafte Sj^r 
iBt er ein Opfer seines Berufs auf dem afrikanisehen Boden geworden. 
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Im nördlichen Gebiet sind noch einige Schweden thätig, welche 
zur Erforschung des Landes mancherlei beigetragen haben, Ende 
1883 siedelten sich die beiden schwedischen Staatsangehörige 
Knntson und Valdau nebst einigen Gefährten am Fasse des 
Kameningebirges an, um daselbst in Verbindung mit Jagd und Land- 
wirthschaft Handelsgeschäfte zu treiben. Da die Ankömmlinge bei 
ihren Kreuz- und Querzügen durch das Gebirge das häufige Vor- 
kommen der Gummiliane festgestellt hatten, so bemühten sie sich, 
die Eingeborenen in der Bereitung des Kautschuks zu unterrichten, 
welcher bislang im Kamemugebiet ein noch unbekannter Ausfuhr- 
gegenstand gewesen war. Sie sahen sich bald in die Lage gesetzt, 
in dem an der Nordküste des Schutzgebietes auf halbem Wege nach 
Kalabar gelegenen kleinen Dörfchen Bibundi eine eigene Faktorei 
zu errichten, erweiterten nach einem Besuche in Europa im Jahre 
1886 das Geschäft und gründeten die Firma Knntson, Valdau & Heil- 
born, deren Hauptsitz in Stockholm ist und welche gegenwärtig eine 
grössere Anzahl von Faktoreien im nördlichen Theile des Schutz- 
gebietes sowie einen kleinen Dampfer besitzt. Die bisherigen Er- 
folge der Firma sind in erster Linie der Thatkratt und Ausdauer 
der Herren Knntson und Valdau, sodann aber auch dem befolgten 
Geschäftssystem zuzuschreiben. Die schwedischen Ansiedler haben 
einen grossen Theil des Hinterlandes von Kameron zu Fuss durch- 
wandert, um schliesslich au denjenigen Punkten, welche ihnen zur 
Anknüpfung von Handelsbeziehungen mit den Eingeborenen als die 
gfinstigsten enehienen, Kiederiassangen zn grflnden. Den Uanpt- 
theil ihrer Thätigkeit haben sie an die Kordgrenze des Schutz- 
gebietes, an die üfer des Merae-FLnsses (Ndobe»Krlek) yerlegt Der 
Handel besteht haaptsftehlieh in Palmöl, welohes in Pässem von dea 
Faktoreien ana dem Fiuss herabgeflOsst und alsdann von dem weiter 
unten nahe der Mündung liegenden Dampfer aufgenommen und nach 
der Hanptfiiktorei Bibnndi gebracht wird. In Bficksicht anf die 
reichen Erfohrnngen, welche die schwedischen Ansiedler im Eamemn- 
gebiet gesammelt haben, durfte es nicht ohne Ihtecesse sein, die An- 
sichten kennen zu lernen, welche einer derselben, Herr Valdau, in 
der schwedischen Zeitschxlft „Ymer** mit Bezog anf die Verhaltnisse 
des Schntzgebietes niedergelegt hat Sehr eingehend wird die- Ar- 
beiterfhige besprodien, welche auch für die schwedische Firma yon 
grosser 'Wichtigkeit geworden ist, nachdem dieselbe dmieh die deat- 
Bchen GesellBchalten in £ameron anf dem Cteblete des Tabak- nnd 
Kakao-Anbanes angeregt, eben&lls mit der Anlage von Plantagen 
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beginnt. Wie bekannt, wurden als Plautageuarbeiter bisher nicht 
die EinKcboreneu des Kamerungebietes selbst verwendet, sondern 
Eiiiwohuer von Liberia und der Groldküste, obgleich dieselben ver- 
hältnissmässig theuer sind. Die Kamerun -Leute werden, dem all- 
gemeinen Urtheile nach, niolit als zur Arbeit tauglich erachtet. Herr- 
Valdau ist anderer Ansicht. Er ist der Ueberzeugung, dass die- 
selben bei richtiger Behandlung s^r wohl zur Arbeit anzulernen sind. 

«Wir haben," so äuMert er, «seit zwei Jahren Eiageborene de« Landes ia 
muernii Dimwt, und umr» Tcnmeb« «lad. alt maifMi Avsoahmen befriedigend 
auflgefalkn. Wthrand des Jahns 1688 hatten vir 90 Maua, von welehoi 7 lieh 
für ein Jahr Terpfliebtet hatten und auch zu uniMrar Znfriadaiiheit ihre Zeit ab- 
dienten; die übrigen waren für 2 bis ß Monate angenommen; von diesen liefen i 
aus dem Dienste. Da von Allen nur 3 zuvor bei Weissen gedient hatten, so muss 
das Resultat als ein sehr günstiges bezeichnet werden. Wir haben stets auf genauer 
Siabalttiiig der ArMtattuaden battaoden, gaben aber im Anfang leichtere Arbeit, 
welche erat nach and aaeh gesteigert warde. Nach Sehloss der Arbeit am Abeod 
erhielten diese Leute und erhalten noch jetzt mehr Freiheit als die bereits an Ar- 
beit gewöhnten Knijungen. Mit Bezug auf die Bezahlung haben wir eine Methode 
befolgt, die sich gut bewährt hat. Die Leute bekommen vor Ablauf der ganzen 
Dienstzeit nichts von ihrem Lohn. Im Anfang bezahlten wir sie jeden Monat, aber 
diA hatte aar Folge, dan de AUei TenehwendetMi uad am Sehhua der IMeaatMit 
aieht aiehr hattea, als am Begiaa dersdbea. Wean aber der Arbeiter mit der 
Löhaung fär längere Zeit nach seinem Dorfe zaräckkehrt, so kann er seine Lage 
in einer Weise verbessern, welche ihm und Anderen zeigt, dass es sich wohl lohnt, 
bei dem weissen Manne zu arbeiten. Von den Leuten, welche zuletzt bei uns 
arbeiteten, haben 12 der Bestgeübten aaf*8 Neue Dieaat auf 1 Jahr genommen, 
aad das Beiapiel derselbea sowie die Seh&tse, welche sie heinogeffihrt, habra so 
gäastig gewirkt, dass wir jetzt jederzeit weitere 20 bis 30 Mann erhalten könnten. 
Und doch wird es noch einige Jahre dauern, bis sie die Kruleute und andere Ar- 
beiter werden voll ersetzen können; es wäre daher unklug, durch Entlassung der 
Letzteren sich von den Eingeborenen abhängig zu machen. Nach gehörigem »trai- 
alag* werden diese aber sicher gute Fhgitageaarbeiter werdea aad darauf arbeitea 
wir hia. Weit gronere Hofouagen aocb c^e ich aaf dsa Volk dee inaerea 
Landes.' 

Herr Yaldait be^richt ienavt die Frige dee Zwisdieiüuuidels. 
Derselbe wird von der KfistonbeTfllkenuig des Sebatsgebietes seit 
langer Zeit betneben und tiSgt daza bei, dieselbe der Bebaaung des 
Landes m ent^emdeo. Insbesondere Terftbeaert derselbe aber die 
Landeeprodnkte so eibebfieb, dass Merdnrdi der Bändel sdiwer be- 
eintrftohtigt vird. Im mittleren Tbeile dee SebntigebieteB sind es 
insbesondere die DnaUa, velohe mit grosser Zfibigkeit den direkten 
Yerkebr der Weissen mit din Stibamen im Hintorlande in verbindem 
sieben und bierbei bttnüc geimltthitig Torftbren. Herr Taldan be- 
hMumI den Zwisdumbandal als den Hemmaohnli f&r das Yoriringen 
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der Europäer in das Innere dos Landes und die Ursache der Demo- 
ralisation der Küstenbevöilseriing, welche sie faul und unproduktiv 
mucht. „In Folge dieses ümstandes", so bemerkt er, „bekommen 
die Stämme des inneren Landes für ihre Arbeit so wenig: bezahlt, 
daüs sie keinen Impuls fühlen, mehr zu produziren, als für die Be- 
schaffung der allemoth wendigsten Lobensbedürfiiisse ausreicht. Könnte 
der Zwischenhandel beseitigt werden, so würde sich die Produktion 
der Kolonie vervielfältigen, denn der Neger, für den die Zeit keinen 
Werth hat, triigt gern sein Oel und seine Kernfrüchte Hunderte von 
Kilometern, wenn er weis, dass er sie gut bezahlt bekommt. In 
unserem Gebiete — d. h. im Norden des Schutzgebietes — wiire es 
verhältnissmässig leicht gewesen, von Anbeginn an das Aufkommen 
eines solchen Zwischenhandels zu verhindern und den vorhandenen 
zu unterdrücken, aber dazu wäre eine grössere Macht erfordt^rlich 
gewesen, als wir sie gegenwärtig besitzen." Als weiteres Mittel, 
die Produktion des Schutzgebietes zu heben, bezeichnet Herr Valdau 
endlich die Beseitigung des sogenannten „Trustsystems". Mau ver- 
steht hierunter ein System des Kreditgebeus an die Eingeborenen, 
dessen ursprünglicher Gedanke war, dem eingeborenen Händler den 
Ankauf von Produkten im Innern zu ermöglichen. Dieser Ankauf 
sollte für Ke<'hnnng der Firma geschehen und die Tilgung der Schuld 
nach der Hückkelu des Händlers aus dem Innern stattfinden. Die 
Rückzahlungen erfolgten indessen nicht pünktlich, vielmehr wachsen 
die Schulden mehr und mehr an und gleichzeitig fasste der Zwischen- 
handel tiefer und tiefer Wurzel. Die steigende Konkurrenz der 
europäischen Firmen nüthigte zum fortgesetzten Kreditgeben, um die 
Kundschaft der Eingeborenen zu erhalten. Die Beseitigung des 
„Trustsy Sterns", welches den Zwischenhandel hat grossziehen helfen 
und jetzt wohl allgemein als schädlich anerkannt wird, würde ein 
eiDmüthit;es Znsammengehen aller europäischen Finnen voraussetzen. 

Auf Anregung der Schweden ist unter Fühmng des cand. phil. 
Ingve Sjöstedt, einem bedeutenden Ornithologen, eine Expedition von 
der Schwedischen Akademie der Wissenschaften ausgerüstet worden 
und nach Kamerun abgegangen, um die Fauna des westlichen 
Kamemnberges zu studiren und für die Akademie entomologische 
Sammlongen zu veran^talteu. 

Th&tigkeit der Marine. 
S. M. Krenzer „Habicht*' hat im vergangenen nnd in diesem 
Jahn indem dentsch-englischen Grenzgebiet von Kamerau, 
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dem früher mit „Rio del Rey" bezeichneten Küstenstrich zwischen 
dem Alt-Kalabar und dem Kamerungebirge, Vermessungen angoritellt. 
Der wichtigste und grösste der Flüsse des behandelten Gebietes ist 
der Akwa Jafe, der bis zu seinen Wasserfällen befahren wurde. 
Während er innerhalb der letzteren auf seinem rechten Ufer nur 
einen einzigen Kriek entsendet, durch weichen er mit dem Klein-Akwa- 
Fluss in Verbindung steht, zweigen von seinem linken Cfer zahl- 
reiche Krieks ab. Eine Sandbank scheidet die Mündung des Akwa 
Jafe von der des Alt-Kalabar- oder Cross-Flussea. Auch die Farben 
des Wassers der beiden Flüsse, die sich bis weit in die See hinaus 
gesondert erhalten, sprechen dafür, dass die Darstellung der alten 
englischen Karten , die den Akwa Jafe in den Alt-Kalabar münden 
lassen, unrielitig ist; jener hat eine weisslich grüne, dieser eine 
schmutzig braune Farbe. Das Westufer des „Rio del Rey", welchen 
die Eingeborenen Maschantu nennen, bildet bekanntlich die Grenze 
zwischen englischem und deutschem Gebiet. Der Maschantu ist nicht 
als Fluss anzusehen , sondern er ist lediglich ein tief in Mangroven- 
gebösche einschneidender Meerbusen , \u welchem sich hauptsächlich 
von Westen und Norden zahlreiche Arme des Akwa Jafe ergiessen. 
Oestlich vom Rio del Rey ist der Meta gelegen, der ebenfalls nur 
als ein Meerbusen aufzufassen ist. In seinen nördlichsten Theil er- 
giesst sich der Fluss Ndian, welcher bis zu seinen von dichtem Ur- 
wald umgebenen Wasserfällen vermessen worden ist; diese erfolgen 
in drei Abfällen, von denen jeder ungefähr 5 — 10 Meter beträgt. 
Der Ndian ist fast auf seinem ganzen oberen Lauf so flach, dass er 
kaum mit Kanus befahren werden kann. Durch den Bomesinga Kriek 
und einen weiter, sudlich gelegenen, nördlich die Fiari-Insel begren- 
zenden Kriek ist der Meta mit dem weiter östlich gelegenen Andon- 
kat, der früher fölschlich Massake genannt wmde^ verbonden. Erst 
nöidlioh von der Nachtigal-Insel, bis zu der emne üfer von Mangrove- 
sflmpfen gebildet werden, zeigt der bis dahin meerbnsenartige An- 
donkat das Gharakteristiscbe eines Flusses. In seinem oberen Laufe, 
▼on der Erokodilinsel, wird er Ton den Eingebormen auch Beke 
genannt In seiner Mfindnng liegt die Soden-InseL Das Unke Ufer 
des Meme sofaliesst naeh Osten dieses Rntesystem. Die Ufnr des 
Herne sind von den Dflbenf&Uen an, bis zu welchen er befahren wurde, 
bis zn dem Punkte, wo der Flnss sich nach Sfidwest wendet, hoch 
nnd frocfatbar. Das Ton dem unteren finken Ufer des Akwa Jafe, 
dem rechten Ufer des Andonkat bis znm Massake» dem Hassake nnd 
der Meroemflndnng amscfalossene Gebiet ist eio grosses Erieksystem 



Digitized by Goo<^Ie 



Di« dtatteben Kolmii«i. 



123 



mit tief einschneidenden Meeresarmen, in welches der Ndian, Andon- 
kat, Lobi und der M«me münden; es ist mit Ausnahme einip:er klei- 
nen Plätze, auf welchen Fischerdürler liegen, ein von Mangroven 
bewachsenes Sumpf land, sogar für Eingeborene unbewohnbar, also 
ohne wirthschaftlichen VVertli. Das Gebiet, das nördlich und östlich 
von der vorherbezeichneten Grenze liegt, hat guten Boden, ist hoch 
gelegen, daher auch bewohnbar. Hier wachsen überall die Oelpaime, 
der BaumwoUenbanm ood die Banane. 

1)88 mittlere Gebiet 

Verwaltung. 

Forschungsreisen von Bedeutung sind in diesein Gebiete im 
Laufe des Jahres nicht gemacht worden, die Thiitigkeit der Regie- 
rung erstreckte sich wesentlich darauf, durch i^eeignete Massregelu 
den Handel zu heben, passende Aulagen herzustellen und allgemein 
zivilisatorisch zu wirken. Der Ruhm, diese Verbesserung mit Um- 
sicht und Yerständniss durchgeführt zu haben, gebührt dem Gouver- 
neur Freiherrn v. Soden. Fünf Jahre der noch nicht sechsjährigen 
Geschichte unserer Kolonie Kamerun hat als Gouverneur Herr 
V. Soden an deren Spitze gestanden. Am 4. Juli 1885 war er dort 
eingetroffen, h;it dann bloss einmal einen kurzen Urlaub zur Reise 
nach Europa benutzt und ist endgültig und wahrscheinlich auf 
Nimmerwiedersehen am 6. Januar 1890 aus der Kolonie, in welcher 
er unter den schwierigsten Verhältnissen grosse Dienste geleistet liatte, 
abgereist. Wenn man den in Ostafrika wirkenden Offizieren und 
Beamten bei Gehalt«bezügen und Fensionirung Kriegsjahre berechnet, 
80 wäre das Gleiche mit viel grösserer Berechtiguns^ für die west^ 
afrikanischen Kolonieen Togo und Kamerun um Platze. Wer fünf 
Jahre lang auf einem Posten ausharrt, auf dem alles und jedes erst 
geschaffen werden muss und auf dem es wenigstens im Anfang au 
den einfachsten Bedürfnissen der denkbar bescheidensten Lebens- 
fQbrung gebrach, muss ein Mensch sein von aussergewöhnlicher 
Ausdauer, Gbarakierstärke und Gesundheit. Wenn Kamernn heute 
nächst Togoland die bestentwickelte unter Deutschlands Kolonien ist, 
Bo gebiibit n&chst der Gunst der Verhältnisse das Hauptverdienst 
fierm v. Soden. Man muss sich nur den Gegensatz zwischen 
heute ood damab vergegeuwftrtigen, als noch im Flusse die Hneks 
(als Wohnung dienende abgetakelte Sohüfe) ankerten, während heute 
sidi am Uler die Begienmgsgebäude und Wohnhäuser der Händler 
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erheben. So ist in Kamerun auf einem herrlich gelegenen Platze 
ein schmuckes Gouvemementshaus in Stein errichtet, umgeben von 
einem ausgedehnten, wohl unterhaltenen Park, in welchem eine An- 
zahl gut gebauter Oekonomiec^ebäTide liefet. Von hier aus führt ein 
breiter, sorgfaltig makadamisirter Weg durch die Dörfer Jobs, Beil 
und Aqua. Ha, wo der Weg über einige von dem Flusse sich ab- 
zweigende Kricks führt, sind taugliche Brücken geschlagen. In 
Victoria (an der Ambasbucht) ist ein breiter Weg vom Hafen 
schnurgerade durch das Dorf geführt. Zum Hafen gelangt man auf 
diesem Wege vom Dorfe aus auf einer breiten Steintreppe, welche 
von vier gemauerten Säulen uuigeben ist, von denen die zwei 
grössten die eine eine starke Latenie, die andere einen 27 m hohen 
Signalmast tragen. Der Weg führt über den hier mündenden Bach 
mittels einer langen soliden Brücke, versehen mit sechs Steinsäulen, 
von welchen zwei Laternen tragen. Es besteht die Absicht, diesen 
. Weg nach und nach die Küste entlang zu führen, so dass er in 
einigen Jahren Bibuudi errciclien kann. Auf dem Gipfel eines steilen 
Hügels an der anderen Seite des Baches ist ein zweistöckiges Hulz- 
baus im Villenstil für das Gouvernement erbaut. (Dort hat der 
Amtmann Dr. Krabbes seineu Sitz.) Daneben ist eine Anzahl von 
nothwendigen Gesetzen und Verordnungen erlassen worden und in 
Kraft getreten. Das Volk an der ganzen Küste sowohl als an den 
Flüssen hat gehorchen lernen: der Handel ist zum Theil frei ge- 
worden, 80 dass die Leute von Victoria und Bimbia. um Handel 
zu treiben, die Flüsse Mungo, Wuri u. s. f. hinaufgehen, alle 
Handelsplätze besuchen und sogar bis Bibundi kommen können. 
Der innere Theil der Kolonie ist nach vielen Richtungen hin bereist 
worden und der Gouverneur selbst hat keine Aiühen und Beschwerden 
gescheut, in abgelegene und unbekannte Gegenden vorzudringen, 
sowohl in dem eigentlichen Kamerun, als in Batanga und auf den 
sogenannten Oelflüssen. Die Erforschung, Aufmessung und Kar- 
tirung dieser Flüsse bis hinauf zu den WasserföUen und ihres ge- 
meinsamen, ausgedehnten Deltalandes bis zur Grenze von Calabar 
ist auf die Initiative und in Gegenwart des Gouverneurs ausgeführt 
worden; zu diesem Zwecke hat er wiederholt lange Rei^ieii gemacht. 
Durch Aul liige einer Jahres-Spritsteuer und eines Zolles auf die 
meisten Handelswaaren liut das Gouvernement sich ein nicht un- 
bedeutendes Einkommen verschallt, welches es in den Stand gesetzt 
hat, die bedeutenden Bauten herzustellen. Dann hat aber auch Herr 
T. Soden bei Victoria eine jetzt mehrere Hektar umfassende land- 
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wChacliaftlicbe VenofifaBstation anlegen lassen und im Verein mit 
dem botanisfllien Garten za Berlin dieEnltor verschiedener Gewfiehte' 
nntemommen. Es wnrde nadigewiesen, dass die meisten tropisdien 
Gewftchae aaeh in Eamerun gedeihen, mit Ausnahme der China- 
rinden bftume, welche eine höhere Liige ▼eriangen. 

Handel- nnd Plantagenbau. 

Die Zahl der im deutschen Schutzgebiet wofanendeu Weissen ist 
bereits auf über 100 geschätzt, unter denen sich 68 Deutsche und 
23 Engländer befinden. Die Zahl der Kaufmannsfinnen hat sich^ 
abgesehen davon, dass auch die ftltem deut^en und englischen Ge- 
schäfte ihren Betrieb ausdehnten, um drei vermehrt. Das Vorgehen 
der Afrikanischen Dampfschiff-Aktiengesellschaft (Woermano-Llnie), 
welche, nebenbei bemerkt, 1888 5 Prozent und 1889 7^2 Prozent 
Dividenden vertheilte, nachahmend, haben auch die Engländer ihr 
westafrik^isches Dampfernntemehmen in zwei Lioien getheilt, yon 
denen die eine bis Mossamedes reicht, die andere aber schon mit 
Kamerun abschUesst. üntorhandlnngen waren auch im Laufe des 
Jahres im Gange, eine Eabelveibindnng mit Kamemn henoatellen. 
Einige Erfolge hat Deutschland seit der Besitzeigreifung in Kame- 
run mit dem Plantagenbau erzielt. Das Land ähnelt in Bezug 
auf Klima und Bodenbeschaffenheit einer der blühendsten Kolonien 
der Erde, S. Thomd. Thatsächlich haben denn auch auf den euro- 
päischen Märkten Kamerun-Kakao, -Tabak, -Vanille und -Kaffee genau 
die gleichen Preise erzielt wie die entsprechenden hochwerthigen Er- 
zeugnisse von S, Thome. Abgesehen von einer grossen Anzahl 
kleinerer Pflanzungen giebt es in Kamerun fünf grosse Plantagen, 
nämlich: erstens an der Kriegsschiffbucht (zwischen Victoria und 
Bimbia) eine von Herrn Theuss geleitete Kakao- und Tabakplantage, 
welche bereits voriges Jahr 100 000 Kakaobäumo zählte; zweitens 
bei Bimbia eine ausgedehutu Kakao- und Tabakpiantage, auf der 
man es auch erfolgreich mit der lohnenden Rindvichzucht versucht 
hat; drittens die von einem Bayern verwaltete Gribyfanu im südlichen 
Kamerungebiet, auf welcher einstweilen blos Tabak gepHanzt wird; 
viertens die jetzige zweijährige, den Herren Jantzen und Thormählen 
gehörige Kakaopflanzung bei Kap Dibundscha (am Fuss des Kamerun- 
gebirgs), welche von einem frühem Gärtner des Gouverneurs, Namens 
Gechter angelegt worden ist; fünftens und letztens die ebenfalls im 
Besitz der Herren Jantzen, Thormählen & Co, (denen ein grosser TLeil 
des Küstenstriches gehört) befindliche, von Herrn 2sehber verwaltete 
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Tabak- nnd Kakaoplantage bei Bibuodi, deren £rgebDiB8 ein recht gutes 
Bein soll. Soweit bisher schon Erfahrungen gesammelt werden konn« 
ten, bringt Kaflfee die geringsten nnd Kakao die höchsten finanziellen 
Ertrfignisse. Aber da die Eakaobäume erst mit vier bis fünf Jahren 
ertragsfähig zu werden beginnen nnd erst mit acht oder meistens 
zehn Jahren dann den Höhepunkt erreichen, so darf man sich nicht 
wandern, wenn die Kakao-Ausfuhr von Kamerun einstweilen noch 
veibfiltnissmässig klein ist. In weitem fünf Jahren wird sie sich in 
nnsem Einfnhrlisten schon recht aufTäUig bemerkbar machen. Wäh- 
rend der ßoden als ganz vorzüglich gilt, ist eine endgfiltige Lösung 
der früher äusserst schwierig gewesenen Arbeiterfrage erst ange- 
bahnt aber noch lange nicht erzielt 

Schule. 

Ueber die Fortschritte der zweiten deutschen, von Lehrer Fl ad 
geleiteten Schule in Kamerun, welche in Bon^bela^) errichtet ist, 
liei^t ein Brief vor, welcher allerdings nur eine kurze Zeit behandelt, 
da die Schule erst am 7. Januar 1890 mit 25 Schülern erö£fnet 
wurde. Schon im September 1889 hatten die Deido-Leute um eine 
deutsche Schule gebeten und zugleich das nach Duallabegrift'eu hohe 
Opfer der freien Abtretung eines Stückes Land von ihrem Gebiet 
wie des selbständigen Baues des Schulhauses zu bringen versprochen. 
So wurde ein durch die Höhe seiner Lage wie durch die unmittel- 
bare Nähe des Kamenmflusses ausgezeichnetes, vorherrschend mit 
Bananen und Palmen bestandenes Terrain, das reizende Aussicht 
über das ganze Kamerunhecken gewährt und dem erfrischenden See- 
wind ungehinderten Zutritt gestattet, znni Schulgrundstück aus- 
gewählt und — da die HersteUnng einer, wenn auch primitiven 
Wohnung durch Schwarze Imnipr !:ciuunie Zeit in Anspruch nimmt 
— eine der darauf befindlichen, am t>csten geeignet erpcheiiifudou 
Eingehorenenhütt-en als Interimsschulhaus bestimmt. Letzb-res, (einzig- 
artig in AUdentsrhland, ist eine langgestreckte, enge, aus l^aum- und 
Palmblättern gebundene Behausung, welche trotz mehrerer durch 
Läden verschliessbarer, ui die Wände eingesägter Fensteröfliiungen und 
zweier Thüren den Wunsch nach mehr Licht übrig lässt. Der Fuss- 
boden aas Lehm, von Hatten und Mäusen tieissig durchwühlt, bedarf 

Dm »Bohr* der Döifera»men in Kamenm bedeutet FuDilie, Nachkoamien» 
Volk. Im zweitm TheUe der Namen sind die StammT&ter dieser Familien bezeich- 
net. Bonaktt sm Volk' des Kn, Bonebela = Volk des Ebela, eigentUeh Bonaebda» 
a wird fortgelassen. 
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hänfiger AnsbeBserangen und ist trotz täglicher Beinigung ein Sammel- 
ort der Ifistigen Sandflülie. Das Bach Gewittoratfinnen, wie sie znr 
Zeit der Ab&BSuig des Berichtes Nachts mit ziemlicher Begelmftssig- 
keit auftraten, zerzanate und gelichtete Dach giebt den Schfilem der 
Reihe nach Gelegenheit, Beweise ihrer tomerisdien Gewandtheit wie 
ihrer baulichen Geschicklichkeit an den Tag zu legen. Der Lehrer hat 
in der Mission Unterlconft gefanden, von wo ans er jeden Morgen in 
einem Baomkahn, geradert ^on kriftigen Schonungen, nach Vs- bis 
einstflndiger Fahrt nach Bon^bela gelangt Anfangs ertheilte der- 
selbe tSglich drei Standen Unterricht, Vormittags oder Nachmittags, 
je nachdem die Meeresflath der Kahnfahrt gflnstig war; seitdem 
hftafige Regen (seit Mitte Febrnar) beim Pflanzen aof dem Schal- 
grandst&ck Anssicht aof Erfolg gewährten and Hfilfeleistang seitens 
der Bon^bela-Leate dem am 21. Febraar dieses Jahres begonnenen 
Schalfaaasbaa idrderiich war, blieb der Schalmeister als „Hamann* 
den Tag fiber auf seinem Arbeitsfeld and vertheilte vier Standen 
täglichen Unterrichts- aof Vor- and Nachmittag gleidi. Von den 25 
aaigenommenen, bis jetzt tren gebliebenen, 8- bis 16jährigen Knaben 
gehören 7 Bonakn, IC der Naehkommenschaft des £bda (s. An- 
merkung), 2 den Dörfern Bonambnle and Bonakwasi im Abolande 
an. Der Schnlbesach Iftsst nichts zu wfinschen fibrig. Ohne die 
Zeichen einer (noch nicht vorhandenen) Schnlglocke finden sich 
die Jungen immer vollzählig zur bestimmten Zdt ein. Besondere 
Erwähnung verdienen die sieben Knaben aus Bonaka, die in einem 
kleinen, von einem hochherzigen Vater in Dualla ihnen zur Ver- 
fügung gestellten Kanu als frohe, sangeslustige Gesellschaft, Schul- 
ansrGstnng und „Mundvorräthe*^ im vorderen Ende des Ftohrzeoges 
au^espeichert, jeden Morgen ihren etwa '/«ständigen Weg zur Schule 
machen und mit rähmlicher Pünktlichkeit regelmässig kurz vor 8 Uhr 
am Fusse des Schulhügels eintreffen. Ihr Landweg, für einen Weissen 
der zu überschreitenden Sumpfstellen wegen nur mit Hülfe eines 
Trägers zn passiren, ist V/2 Stunden lang. Schulbesuche seitens 
der Erwachseoen finden sehr häufig statt Den Vätern scheint die 
Ausbildung der Söhne wichtige Angelegenheit zu sein, sie wagen es 
nicht, die zum Theil schon sehr kräftigen, für ihre Interessen wohl 
verwendbaren Jungen gd^enttich für Handel oder Fischfang aus 
der Schule zu nehmen. Fleiss und Eifer der Schüler verdienen An- 
erkeimung. Das Betragen der meisten ist zufriedenstellend. Unter- 
richtet wurde bis jetzt im Lesen, Schreiben, Rechnen, Turnen, Singen, 
biblischer Geschichte und Deutsch. Bei der Erlernung von Lesen 
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tind Schreiben wird, im klaren Bewnsstseiu des hohen praktischen 
WerthoB dieser beiden den meisten Duallas noch geheiamissvoUen 
Künste, grosser Eifer nnd bewandemswürdige Ausdauer an den Tag 
gelegt. Fürs Rechnen brachten manche Jangen als Erbe ihrer Väter 
schon merkwürdige Fertigkeiten mit zur Schule. Die deutschen 
Melodieen iinden auch in Bonöbela lebhaften Anklang nnd rasche 
Vert)reitang. Die einzelnen an Bord der Kriegsschiffe verwendeteu- 
Eamemner übermitteln die ans den militärischen üebnngen gebliebe- 
nen Fertigkeiten ihren Landslenten, unter weleheu sie als „Spiele*^ 
bleiben; und Jung und Alt sammelt sich am weitränmigw Tnm- 
platz, wenn «der Herr der Schule" auf demselben bei seinen Zög- 
lingen dieses „Soldatenspiel'' pflegt. Eenntniss der deutschen Sprache 
erscheint überall in Dualla als höchst begehrenswertb. An dem 
Unterrichte in derselben nehmen in zwei Wochenstunden zwei ein- 
geborene Lehrer mit lebhaftem Interesse Theil. Die Fortschritte in 
den einzelnen Ffiehem sind bei den meisten Schülern befriedigend. 



Das stldllolie Gebiet. 

Expeditionen. 
Die Erforschnng des südlichen Theiles hat leider durch den Tod 
des Lieutenant Tappenbeck einen sehr schweren iS(;blag erlitten. Sein 
bedeutendster Zug (um mit Dr. Zintgraflf eventuell Fühlung? zu bekommen) 
kurz vor seiner schweren Erkrankung richtete sich naeh Norden über 
den ISannaga hinaus bis in das Gebiet der Sudiinueger. Die For- 
schungssphären Flegels und Tappenbecks gelangten durch diesen 
Verstoss zur Berüliruug und sogar zum Ineinandergreifen. Am wich- 
tigsten war der Besuch der Residenz des Häuptlings Ngila oder 
Ngiraug (ca. 4^ r2' n. Br. und 12^ 25' ö. L.). von wo aus Im reits 
mit den FullahUindern und wohl auch mit Hagbirnii ein lebhafter 
Verkehr unterhalten wird. Bis hierher dringen Haussa-Händler vor, 
meistens Sklaveji, die für ihre Herren Elfenbein und Sklaven kaufen, 
während sie Gewehre, Pulver, weisse Krystallperlen und lange Schwer- 
ter liefern. Tappenbeck erkundigte noch, dass in ostnordöstlicher 
Richtung von Ngilas Ansiediung die in etwa 7 Tagereisen bequem 
zu erreichende grosse Stadt Tubati oder Tubbici liegt, dessen mäch- 
tiger Sultan Mohammed Alämu noch sehr jung sein soll und über 
1000 berittone Krieger verfügt. Von Tubati ua('li Bagnio braucht 
man 7 Tage, von Tuhati nach Jola 9 Tage. Das von Tappenbeck 
erkundete Tubati ist mit dem Flegerschen Tibaü identisch. Von 
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Bagnio tm hatte Flegel im April 1884 versucht, nach Osten za 
ziehen und Tlbati za erreichen, mnsste aber seine Abdcht anigebei^ 
da der Snltaa ihn nicht empfongen wollte. Dieser NgUa ist einer 
der Fürsten, die anf eine gnt bewailnete Macht sich stutzend, nnr 
von Banb nnd Jagden anf Sklaven leben. Der vergeblichen Yer- 
handlnngen mit Ngila, welcher ihm den Weg zu seinem Bmder 
Nkuta zeigen sollte, mflde, entschloss sich Lientenant Tappenbeck 
am 3. Jnni zur Bflekkehr in der Absicht, wiederzukommen und den 
widerstrebenden Häuptling das nächste Mal zu umgehen, um den 
Weg nach Norden zu finden. Er. kehrte nach der Jaunde Station 
zurfick und brach am 17. Juni zur Batangakflste aof, wo er am 
4. Juli eintraf. Bereits am 20. Juli riss ihn dann ein unerbittliches 
Geschick in Kamerun aus seiner so erfolgreichen Forscherlauf bahn 
hinweg. Als Hauptmann Kund, welcher sich noch krank in Berlin 
befand, Ton dem Tode Tappenbecks hurte, brach er sofort nach Afrika 
anf, ohne sich die so notiiwendige Erholung zu gOnnen, und traf 
am 5. Oktober in Begleitung von 50 in Togo angeworbenen Trftgem 
aus Klein-Popo in Kamerun ein, nachdem der zu seiner Unterstützung 
bestimmte Lieutenant Morgen daselbst schon eine AVoche früher an> 
gekommen war. Beide Reisende begaben sich alsbald nach der' 
, Station am Kribi, um den Aufbruch ins Innere vorzubereiten. In 
Kribi verschlimmerte sich der Zustand des Hauptmann Kund, so 
dass er schleunigst nach Hamburg zurückkehren musste, wo er An- 
fang Dezember 1889 in schwer erkranktem Zustande eintraf. £r 
leidet noch immer an den Folgen der Isolation, aber die Hoffnung 
ist nicht ausgeschlossen, dass er wieder genesen werde. 

Lientenant Morgen, dem nunmehr die schwierige Au%abe zu- 
gefolleu war, ohne jede Anleitung den Harsch nach der Jaunde (die 
anstatt der frfiheren Schreibweise Jeunde jetzt Übliche Bezdchnung) 
Station anzutreten, brach am 5. November mit 64 Popo-, 44 Elmina- 
und 18 Lagos-Leuten auf nnd gelangte ohne wesentliche Hindernisse 
auf dem zum grossen Theil bereits bekannten Wege auf der Station 
an, welche er folgendermaassen schildert: 

lieber die Aakfe der Station, auf welcher leb mich nur bia'nun 9. Deaenbar 

aufhielt, kann ich nur das Allerfrünstigste berichten; sie ist auf einem Plateau 
gelegen, hat frische und gesunde Luft, wie die geringen Fieberfällc beweisen, und 
die ringsherum angelegten Plantagen von Kaasada, Mais, Planten, Bananen, Yams, 
Zucktrrolir und Tabak, van «eW letataren leb mit nainem nicbsten ausföhrlichen 
Beriebt eine Probe einaeblekaik werde, teugan von gutem ertragfiliigam Bodan (der- 
edbe ist rotber Laterir, tbeilweise gemischt mit weisser Thonerda) und faatattan In 
etwa Jahre die sichere Aoasiobt, 300 Hann während dea ganaen Jahraa an er- 
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nähre a. Nach meiner Rü -kkehr zur Stttion will ich auch eiue KafTeeplantaire an- 
legen, da die Frucht wild in der Umsregend wächst. Bis jetzt wurden die Lebens- 
mittel jeden Morgen auf einem eingezäunten Marktplatz vor der Station von den 
Eingeborenen gekauft, und zwar wird gezahlt: 

I. Für ein Huhn Va Faden Zeug, oder 1 Bund blaue Perlen, oder 1 Messer 

odor 1 Spiegel. 
9. Wm «n groMcs Sebaf 1 Stack Zeof. 

3» .För ein kleines Schaf oder 1 Ziesre 2 bis 4 Faden Zeug. 

4. Für 1 Ei 2 Knöpfe 'kleine Porzellan-Hendciikiiöpfe). 

5. Für Mais: für 7 Kolben 1 Knopf. 

6. Für 1 Bund Planten je nach der Grösse b hin 10 Knüpfe. 

7. Pfir eine grosse Ansnas 4 KsSplb. 

Was die örtlicbe Lege der Stotion betrifll, so kann ich auch in dieser Be- 
nehvng mir keinen geeigneleren Fiats fSr Yerstösse, beeonders nach Osten und 

Norden, denken, denn in 3 Tagen erreicht man die vicbtige Völkerscbeide der 
Bantu- und Sudan-Neger. Aber auch der ZooJcfe und Jigei finden ein ausgiebiges 

Feld seiner Tbätigkeit. 

Sein Aufenthalt anf der Station war nnr sehr kurz, da er die 
znr £iitLa86iiiig kommenden Leute selbst nach der Küste znrück- 
bringen woUbe. Sr entschloss sich aber dies nach der fiichtung hin 
za thnn, wo Tappenbeck imd Kund nicht dnichdruigpen konnten, 
nfimlioh nber Ngila's Stadt ihn leitete dabei vor allem die Absicht, 
eitten nftberen Weg nach Eamernn zu finden, den Unterlauf des 
Sannaga-FluseeSf von den NachtigalfäUen abwärts festzustellen und 
schliesslich den Elfenbeinhandel, auf dem rechten Ufer des Flusses, 
der bisher nach dem Niger und Benue g;ehfc, nach der deutschen 
Küste zu ziehen. Auf dem Wege nach Ngila's Stadt wurde die 
Expedition vou 2 — 300 Tonis überfallen, welche nach kurzem Kampfe 
zurückgeworfen wurden. Am 12. Dezember wurde der Saunaga er- 
reicht und am 15. Ngila's Stadt, welche auf einem 900 ni hohen 
Plateau gelegen ist und ungefähr 8 — 10000 Einwohner enthalten 
mochte, da 964 Hütten mit durchschnittlich 8 — 10 Bewohnern gezählt 
worden waren. Es hatte zuerst deu Anschein, als ob Xgila ihm ge- 
waltsam den Durchmarsch vei wdgerii wollte, denn das Plateau selbst 
und die davorliegendeu Hüben waren dii ht mit ca. 2000 Bewaftueten 
besetzt, vrm dmon etwa 160 mit Feuersteingewehren, die übrigen 
mit Speeren oder mit Pfeil und Bogen ausgerüstet waren, wobei die 
Speerwerfer als Schutz noch einen grossen, fast mannshohen Schild 
trugen. Nach mehrstündigem Palawer gelang es Morgen schliesslii li 
in das Dorf zu /ielien und Genaueres über die dortigen sudlichsten 
Stämme der Sudanneger zu erkunden. Sie wohncu iu etwa 20 Fuss 
hohen rouden Hütten, welche aus Lehm, erbaut und mit Maisstroh 
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isedeckt sindk Die Kleidaog der MBamr besteht in dneni um die 
Hflfte geschlimgeneii Stüek Zeug Banmiinde, jedoch trägt Ngila 
selbst und sein Hofetaat, etwa 15 PenoiteiH lange nmhamedaniscbe 
Kleider und zeitweise Sandalen-imd Turban. Die Weiber tragen nm 
die HQften eine Sohnnr, meist mit Perlen TeRieft, an welcher 
rieh dn schmales Blatt befindet Die angesehenen Minner führen 
an Waffen, ansser einem Messer am Gftrtel, ein rnnhamedanisehes 
Schwert über die Schalter gehängt Alle, MAnner und Weiber, 
schmücken sich an den Annen mit rothgeArbten Etfenbefairingen; 
sie lieben übeihanpt die rothe Farbe sehr, manche bemalen sich 
sogar den ganzen Kdrper mit einer Masse von- Rothholz nnd Palmöl. 
Ngila zeigte sich schliesslich,' nachdem ihm Gewehr» geschenkt worden 
waren, frewidlicher, bot dies auf, nm der Expedition die acht Tage 
ihres Aufenthaltes duroh Voifllhren von Spielen und Jagden angenehm 
zu machen, und versprach anch, sein £libnbein von jetzt ab nach 
Kamerun zu schicken. Am 23. Dezember zog Morgen, nachdem ihm 
Ngila nodi besonders eingeschSrit hatte, ja itidit das Mitbringen von 
Gewehren zu tergessen, nach Woatard, in sildwesflicher Riditnng, wo ein 
jüngerer Bruder NgiWs Häuptling war. Dieser Häuptling hatte im JahtB* 
1888 Tappenbeck den Weg yerlegt, zeigte sich aber jetzt freundlich 
und gab sogar seinen Sohn mit, damit derselbe sich an der Küste 
überzeugen sollte, was man dort für J^fenbein kaufen kOnne. Sr 
brach am 25. Dezember tou dort anf und gelangte nach fOnfiBtündigem 
Marsche durch unbewohntes Grashmd an einen schon von Flegel und 
Tappenbeck erkundeten etwa 700 m breitiBn bedeutenden Fluss, den 
Mb am, welcher sieh mit dem- Sannaga vereinigte. Nach Uebersetzen 
.des Flnisses machte er einen Vonstoss in das Battland, musste aber 
infolge des Wideiständea der Eingeborenen auf den vereinigten 
Mbam und Sannaga zurückgehe, desseil Ufer er abwärt» bis zu 
den HerbertfBllen verfolgta Det Phm, nach Kamerun nördlich 
ZU' dringen, musste wegen des Mangels an Nahrangsmittehi auf- 
gegeben werdeui Unterhalb der Uerbertfälle über den Flass setzend, 
marschirte er' auf dem linken Ufer bis zu den Idiafällen und gelangte 
am 13. Jannar nach der Woermann'schen! Faktorei an die Küste, 
wo er aber mit den aufrührerischen Eingeborenen noch mehrere Ge- 
fechte au bestehen hatte. Die Expedition hatte innerhalb 10 Woch^ 
850 km zni-ückgelegd Lieutenant Morgen iasat den Erfolg seiner 
Reise folgendermaassen zasaraitfen: 

a) f}n geographischer Beziehnng : 1 . Entdeclcung des Mbam- 
Äussos; 2. Feststellung, dass der Lungasi kein Mündungs- - 
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am des vereinigten Sannaga- nnd Mbamfinsses ist; 3. Kon- 
statiriing der Niehtechiffbarkeit des genannten Flnsses, s» 
weit er ihn entlang maschirt ist^ n&mlich vom 10® 10' Ost- 
licher Länge an bis zu den IdiafiUlen. An der Fassage- 
stelle der Expedition war der Mbam entschieden anch für 
grössere Fahrzeuge schiffbar; 4. FeststeUnng dec Südwest- 
grenze der mnhamedaniscben Sudan-Neger, 
b) In kommerzieller Hinsicht: Feststellung, dass der Handel 
OstMch von Kamernn, speziell vom rechten Ufer des Mbam- 
flusses aus nicht nach Kamernn, sondern Ober diesen Fluss 
und den Sannaga hinftber nach den Bakoko und von da 
nach Malimba und Batanga geht üie zwischen dem San- 
naga nnd Njongflusse sitzenden Bakoko sind das haupthaadel- 
treibende Volk Sfldkamemns. Ferner kann es keinem Zweifel 
. unterliegen, dass das erforschte Land fftr den Handel von 
Kamerun zunflchst^ namentlich in Bezug auf das Elfenbein» 
von grosser Bedeutung ist." 
Danach scheint es, dass diese Wasserstrasse weit nach Adamana 
hineinreicht, möglicher Weise bis in die Nähe von Bagirmi, da Tap- 
penbeck in Ngila's Residenz von Bagirmi sprechen hörte. Ob der 
Sannaga oberhalb der Nachtigal-Fälle noch auf weite Strecken schiff- 
bar ist, kann nach der ganzen Konfiguration, des Landes nicht an- . 
. genommen werden. 

Geologisches. 

Das Hinterland des südlichen Eamerangebietes zeigt einen ver- 
hältnissmässig einfachen geologischen Aufbau. Von Gross-Batanga 
nach Osten gehend, erstreckt, sich eine schmale mit Urwald bewachsene 
Küstenebene, deren ÜDtergrund aus Gesteinen archäischen Ursprungs 
besteht, welche durch Gebilde der diluvialen oder alluvialen Periode 
überlagert sind, nur stellenweise fruchtbarer Laterit Aus der 
Kustenebene nnr wenig aufsteigend, gelangt man zur ersten oder 
Voriandterrasse, ohne dass aber der Niveauunterschied bedeutend ist. 
Das eigentliche Randgebirge des innemsudaoischen Plateaus fällt aber 
ziemlich steil nach Westen zu ab. Die Form der Berge erinnert sehr 
an diejenige der Gipfel des Harzgebirges, wo sanfte runde Kuppen 
vorherrschend sind. Die einzelnen aufragenden Kuppen erheben sich 
bis auf wahrscheinlich 2000 m. Je weiter man nach Osten vor- 
dringt, desto mehr gehl das Bergland in ein gleichmässiges Hügel- 
land über, welches sich allmählich zu einer zweiten Terrasse, dem 
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innersudanischeu, dicht bevölkerten Plateau ausebnet. Das gauzti 
Bergland ist mit stattlichen) an 25 deutsche Meilen breitem Urwald 
bedeckt, welcher nach Osten zu in die Parklandschaft und dann in 
die lichte Savaneu mit ihrem Grasmeer übergeht. Den Charakter 
des Urwaldes schildert Kund genau so wie Stanley, wenn ersterer 
schreibt: 

Wir inarschirten von früh um sieben Uhr bis in die Nacbmittagsstuadeu. Um 
die MiitagsbiUe brauchte man sich in diesem feuchten« dnmpfen, halbdunkelen 
Btttteifendlbe niebt sn kSmoern. Hier hemebt eine fast gleieholssige Temperahir 
Tag und Nacht. Wenn der Himmel bewölkt ist, eireicbt das Dunkel oft einen 
so!c!icn Grad, dass ich nicht iin Stande war mein Aneroid abzulesen. Ein Sonnen- 
strahl ilriii'^n nie rinf den Wegr- Die Stücke vom Himmel, die man zwischen dem 
Blätterweik der Bäume, was übrigens nicht so dicht ist, wie es immer geschildert 
nird (unsere Biwne baboi entsdiieden iHebteres Imb), leben kann» äbertrsffm 
selten die sckeinbare GrSsse eines Tasebentncfas. Stvablt hoch oben die 8okin« 
durch die für unser Auge ganz ungewohnt hohen Baumkronen, was in der Regel 
nur in den frühen Morgen- und sj>äten Abendstunden der Fall ist, srt ertrreift deu 
Menschen, der tagelang da unten in dem trüben Dunkel zwischen den riesigen 
Bäumen, im Vergleich zu denen er ein winziges Geschöpf ist, seinen Weg verfolgt 
bat, Sebnsneht» hinauf an gelangen, um wieder einmal die Sonne und den Himmel 
an aeben, nnd «nen Ausblick an gewinnen, wo)iin sieh sein Weg eigentlich wendet» 
Denn der Wald ist so gleichförmig wie der Osean. Was beute das Auge sieht, 
ist dasselbe, was es gestern gesehen hat und was es morgen sehen wird Ueberall 
graue, aufstrebende Stämme, um die sich hier und da riesige, beindicke Lianen 
schlingen, daran erinnernd, dass auch hier in dieser scheinbar in ununterbrochenen 
Ruhe dahinlebenden PBauoiwelt der Kampf ums Dasein geiabrt wird. Wie Schlan- 
gen wind» sieh £eee Sobmarotser von Ast xu Ast und ersticken den stärksten 
Baum. Aus alten Stämmen spriessen an verschiedenen Stellen andere Gewächse 
hervor. Unten auf dem Bodem scbiesst ein Heer von Blattpflanzen und von jungen 
Stämmen auf, die gierig in die Böhe streben, um für sich möglichst viel Licht und 
Iittfl lum Gedeihen au trbasehen. Bs fehlt dem Vefetattonbilde gewiss ' mcbt an 
Groesartigkeit und stellenweise auch nicht an Schönheit, aber der, weleher auf 
diesen Pfoden seinen Weg entlang sieht) kann von beiden wenig genieaaen. 

Ydlkerstämme. 

Die Stfimme des Kfistensaames, Bautuneger, sind nicht aus dem 
Innern gekommen, wo der unbewohnte Urwald eine gewaltige Barriere 
bildet, sondern wahrscheinlich ytm Korden oder Sfiden an der Eüste 
entlang gewandert^ sie werden danoko oder Bapnko genannt .Hinter 
diesen finden sieh die Easjua (Kasjiia), welche von Süden einge- 
wandert sein sollen und in den Thalem des Flusses des hohen Rand- 
gebirges leben die ziemlich herontergekommenen Ngamba, welche 
mit den Eai^^ eng verwandt sind. Im Norden grenzen sie an die 
Bakoko, welche bis zum Sannaga reichen, und im Süden an die 
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Bolei. Die beiden letztgeuannteo Stämme werdeo von den BataDga- 
lenten aucli Hwelle genannt. Die Bnlei gehören anscheineiad d^r 
trappe der FuigvOlker (Palionins, Mpongwe) au, sehr tappen Y01ker- 
stimmen, welche seit Jahran noanfbaltsain naoh der See drftngeD 
QQd ihreneita trieder dnrob die SadaovOlkier gesdioben werden. Die 
bedeutendsten dieser Stftmme sind die auf beiden Cfem des Njoiig 
bis z^m Sannaga sitzenden Bane, Janndo, Tinga, Jaogwaae und 
melir sfldlißh die Bnlei. Diese FangvOJker werden aUmftUiok die 
sehwäGlieren Völker, wie Ngnmba, aufreiben oder sich assimiliren. 
Sie selbst werden nnn wieder von den $t&mmen gedrängt, welche 
nördlich des Sanna^^a ihren Sitz haben und zu den mohamedaniscben 
Sndaimegem gehören, den Bobi&di, Jei^bba, Boiiso^, Bonjälla, welche 
sich höchst wahrscheinli^ bis zum BennS erstrecken. Die Station 
bei den Jannde liegt sehr gftnstig an dieser Völkeraoheide, im Norden 
sind die Nigritier, im Süden FangrOlker, im Westen die mit der 
EamemnbeTÖIkemng verwandten Mwelles. Das Jannde -Volk wird 
sowohl von Knnd als Morgen als ein schönes, harmloses und glück- 
liches Volk geschildert Der letztere erzShlt» dass £e Jannde den- 
selben friedlichen Eindraek machen wie die Ngnmba« ihren Tanz 
ebelDso wie diese mit melodischen Flöten begleiten, aber sich vor- 
theilhaft vor den Ngnmba dnreh grössere Remlichkeit und Schönheit 
unterscheiden. Die Hfttten sind sauberer und sorgfältiger gebant 
und nicht, wie bei den Ngamba, znsammeohfingend, soodem einzeln- 
stdiend. Die Schönheit der Gesiehter und B^'gnren ist .auffallend. 
Hinzu kommt die stets fröhliche Stimmung, die britere Miene, das 
stete Aufgelegtsein zum Tanz, die graziösen Bewegungen dabei, be- 
gleitet von dem mebdischep FliBten^jele — und bei alledem keine 
Sorgen nm Nahmog, wekhe ihnen der Boden bei geringer Arbeit 
reichliflh zowadtsen Mast, kurz und gat» es ist ein glQcklicb lebendes 
Naturvölkchen. Die Mwelle smd die eigentlichen ZwiscbenhiLndler; die 
Bakoko setzten dem ersten Vonkiogeo der Ennd-Tappenbeck*schen 
Ezpeditlou nach dem Saonagift bek^nntUcfa bewafiheten Widerstand 
ßüifsogßß. Interiessant ist noch, dass m der Upwaldregion hinter der 
Batangakfist9 Leipte von einem anfffellig kleinen Wuchs sich aufhalten, 
welfihfl keloe fosten Aiv^iedlongen hal^, sondern lßdi|^ch von der 
Jagd lebend» deoa Wald durchstreife»« Sie selbst neqneu sich Bo- 
jalli, werden laber vop den anderen Stibnmen Banns genannt und als 
tiefer stehend verachtet. Sie haben eine entschieden gelblicfae Haut- 
farbe, sind von niedrigem Wachs i^nd fremdartigem Gesichtsaus- 
draek und geliöreff wahrscheinÜfib der Prbeyölknpg «n. Sie huiben 



Digitized by Google 



Itte deutsclMa Koioaieo. 



135 



eine ausserordentliche Gewandtheit im Passiren des tiefen Urwaldes 
selbst ohne Benutzung von Pfaden, und begleiteten unsichtbar die 
Karawane, sich gegenseitig durch Pfeifen verständigend. Nach dem 
Verlassen des Lagerplatzes schlichen sie aus dem Dickicht hervor 
und lasen alles irgend wie Vergessene und Zurückselusseiie behende 
auf, um sich dann wieder in den Wald zurückzuziehen. Kund er- 
wähnt ausdrücklich, dass er sie nicht in dem Sinne Zwerge nennen 
kann, wie die Akka, Tikki oder Bataa gesohildert werden. 

Der Haiid«! 

dieses Gebietes wird, wie aus dem Vorhergehenden ersichtlicli, jetzt 
allmählich aufgeschlossen. In den ersten Jahren war er verhältniss- 
mässig unbedeutend, da der gewaltige Urwald, welcher blos stellen- 
weise bewohnt ist, wo die Neger mit grosser Mühe Rodungen — 
die grösste Plage auf dem Marsche — hergestellt haben, den Verkehr 
hinderte. Der Elfenbeinhandel ging durch die Hände der Bakoko, 
Ngumba u. s. w. und schliesslich der Batanganeger, welch letztere 
infolge dessen sich ohne andere Arbeit leicht ernähren konnten. 
Die an und für sich bedeutenden Flüsse Njong und Sannaga kamen 
wegen der vielen StromBchnellen wenig in Betracht, der Handel be- 
wegte sich meletenthdle auf den Pfaden des tJrwaldes. Er reiebt 
nicht weit über die ürwaldzone hinans, wo er mit dem BennS- 
Handel zneammenstOesi VngefiBhr hier, es. 20 Tagereisen Ton 
der Küste entfernt, li^ die Jannde- Station, welche dadurch zn 
einem wichtigen kommerziellen Hittelpunkt werden kann, wenn es 
gelingt, etwas fBr die Vezbesserong der Wege zu thnn. Infolge 
des Vordzingeos des Lieutenants Morgen haben sicih auch schon 
bald die dandt für den Handel verbundenen Tortheüe besonders 
darin bemerkbar gemacht» dass es der Firma C. Woermann mög- 
lich geworden ist, eine Beihe von neuen Faktoreien his Innere 
vorzuschieben und mit den Eingeborenen dee Hinterlandes Yer- 
träge abznschliessen, die einen erneuten An&ehwung des west- 
afrikanisdien Handels gewfthileisten« Wenn man etwas bedanem 
muss, so ist es, dass von den dargebotenen gfinstagen Gelegen- 
heiten nicht in grosserem ümiange von mehreren GesehSften pro- 
fitirt wird. Hier, wo es mOglich sein wird, einen Handelsweg bis 
tief in den Süden zu schaffen, sollte das deutsehe Kapital viel&ch 
einsetzen, denn die Kaufkraft von Perlen nnd PorzellanknOplen ist 
im Inneni noch sehr gross. Wenn natürlich erst einmal eine gOr 
wisse Anzahl dieser Tauschartikel importirt ist und die Weiber ge- 
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nügeiid geschmückt sind, werden solidore Artikel eingeführt werden 
müssen, aber auch dann ist der Ilcindel, gerade weil er dnrch den 
Zwischenhandel nicht mehr vcrtheuert wird, noch gewinnbringend. 
Den Sklavenjügoni des Innern aber Pulver, Blei und Gewehre zu 
verkaufen, würden wir für eine sehlechte Politik halten, wie wir es 
auch auf das Tiefste beklaj^en würden, wenn das Gift des Schnapses 
unter den Naturvölkern des Innern verbreitet würde. Der heute 
Doch nicht starke moralische Druck auf die Hamburger Kautieute, 
welche sich mit Schnapshandel beschäftigen, würde sicher zu einem 
Stnnu der Entrüstung anschwellen, wenn die wisseDschaftlichen Ar- 
beiten der todesmuthigen Forscher auf solche Weise von Hamburger 
Destillateuren und Faktoreibesitzem ausgebeutet werden sollten. 

Die Flora 

der Länder, wenigsten der Küsten, ist durch den Botaniker Braun 
soweit untersucht worden, dan man sich ungefähr ein Bild des Ge- 
bif^tes raachen kann. Die gesammelten Pflanzen sind theils von blu- 
mistischem Wertlie, theils Nutzpflanzen, und viele Ton botanischem 
Interesse. Der grOsste Theü der HerbarpÜanzen war im Herbar des 
Berliner Botanischen Museums noch nicht vertreten, die meisten 
lebenden Blumen, waren noch in keinem botanischen Garten in Kul- 
tur. Unter den gesammelten Pflanzen befanden sich zahlreiche noch 
bisher unbekannte, oft sehr schwierig zu bestimmende Arten und 
Gattungen, bei deren wissenschaftlicher Taufe mit Vorliebe die Namen 
von Männern Verwendung fanden, die sich um die Botanik und die 
Erforschung Kameruns besondere Verdienste erworben haben. ^) 

Viel wichtiger als diese Spezialitäten sind die Untersuchungen 
über die Nutzpflanzen, die entweder jetzt s -hon Handelsprodukte 
sind oder noch werden können. So verdanken wir den Arbeiten 
Brauii''s eine erste genauere Darstellung der dort vorknmmendeD und 
bcrt'its mit Nutzen verwendeten Faseistoft'e. welche in fast allen 
deiitselieii Koloiiieen in grosser Menge vorhanden sind, obwohl ihre 
Ausbeutung sich nur in einigen lohnen dürfte. Die Sanseveria, 
welche eine sehr gute Faser liefert und besonders aus Liberia ex- 
portirt wird, kommt auch in Kamerun vor und wird deshalb auch 
Yon den Eingeborenen vielfach in der Nähe ihrer Behausungen an- 



Ein Verzeichniss findet sich in dem 4. Heft des zweiten Bandes der ^Mit- 
theilungen von Forscbimgsreisenden u. s. w.** und in der Beilage zu No. 10 des 
dentsehen Kolonialb!atteSt I. Jidufanf . 
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gebaut. Die Calaraus-ArteD, welche für den Reisendon «rosse Hinder- 
nisse bilden, wozu ihre charakteristisehen, oft mehrere Meter hingen 
Kletterapparate mit starken unigebogenen Sägezähnen nicht wenig 
beitragen, werden ebenfalls von den Schwarzen geschnitten und nach 
den Faktoreien getragen, da deutsche firmen versuchen, afrii<anische 
Calamus als Konkurrenten des indischen Rottang (Stuhlrohr) auf den 
Markt zu bringen. Der alrikanisihe hat nur eine etwas dunklere 
Farbe, ist sonst von derselben Güte wie der indische. Dieser Hot- 
tang ist für die Eingeborenen äusserst wichtig, da sie denselt)en als 
ßindeniatenal bei dem Häuserban verwenden und auch sonst mancher- 
lei Sachen aus dem gespaltenen Rohre flechten. Eine für die 
Eingeborenen ebenfalls äusserst wichtige FHanze ist eine Haphia- 
art, welrlif den bekannten Raphiabast liefert, welcher vielfach 
in den (iartncrHen als Bindematerial verwendet wird und jetzt 
noch hanptsächlicli aus Japan und Mauritius zu uns kommt. Nach 
Brauns Erkundigungen, wird der Bast dadurch gewonnen, dass 
mau die nicht zu alten Fiedern nimmt, durch Abziehen die oberen 
grünen Gewebe ablöst und dann die darunter liegende zarte Bast- 
schicht in lanuen Streiten mühelos abhebt. Braun hält dafür, dass 
Raphiabast watirscheinlich kein Ausfuhr-Artikel werden würde, doch 
sciieinen die im Kamerungebii t angesiedelten Firmen, welche grössere 
Quantitäten davon nach Europa brachten, ihre Versuche noch keines- 
wegs abgeschlossen zu halten. Auch wird vielleicht noch kommer- 
ziell die Pandanusfaser und von Hibiscus esculentus zu verwenden 
f?ein, einer auch in Amerika angebauten Geniüst'|illanze, welche von 
Afrika nach Amerika so'^ar ihren afnkani.sciitMi Namen „gombo" ge- 
rettet hat. Eine sehr feste Faser, als Cuange-Bast nach Europa 
gebracht und von lüftiscus tibiaceus gewoimen, ist eine der cliarak- 
teristischsten Strandptlauzen, die innerhalb der Wendekreise, meist 
aber nur in der Nähe des Aequators eine weite Verbreitung haben. 
Die Faser wird von den Eingeliorenen hauptsächlich zu Netzen ver- 
wendet, da sie dem Einfluss des Wassers gut zu widersteheu ver- 
mag. Besonders sind noch Bananen- und Lianenfasern zu nennen, 
80 dass es unter Verwendung geeigneter Entfaserungsraaschinen mög- 
lich sein sollte, aus den heutigen Nebenprodukten der Kameniner 
Faktoreien bald einen gr&sseren Gewinn zu erzielen. 

Sehlnsswort 

Bekanntlich ist die finanzielle Lage der Schutzgebiete ▼on Kftme* 
ran wiederum eine solche, dass die in- denselben aufkommenden Ein- 
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nahmen zur Deckung der lokalen Ausgaben ausreichen. Mit andern 
Worten heisst das: Der Handel hat sieb bereits dergestalt i^ünsti^^ 
entwickelt, dass die daraus erwachsenden Zölle die mit der Schut/- 
henschaft des Reiches verknüpften Kosten decken, dass die daselbst 
etablirten Firmen dem Staate bereits vollständig diejenigou Mittel an 
die Hand geben, welche letzterer zur Wahraog seioer TeiTitorialhoheit 
gebraucht 

Eine zwingende Nothwendigkeit, in die stetige und ruhige Ent- 
Wickelung der westafrikanischen Kolonien mit Staatsmitteln euizu- 
greifen, liegt zur Zeit nicht vor. Es fragt sich indess, ob sich 
nicht doch die Aofwendang von öffentlichen Mitteln empfehlen möchte 
tar Zwecke, welche die ddi langsam vollziehende Entwiekelnng in 
eine sehneUare Oajigftit zn setzen geeignet erscheinen. 

Zu idieflen Zweokeo reehnen wir L 4ie Bniektnng eines Eranken- 
hanses oder meluerer an geeigneten Ortoo. 2. die Herstellung von 
Wegeo vad Zugängen. B. die BeediaffiinK resp. die VenDehrung der 
Sdndstnippe. 4» die Herstellnng einer YerblBdiing mit dem Bennfi. 

Di» H^iehfcong ?on Sjmnkenhftuseni erscheint einfnrh als ein 
Gebot der Pflidit «naeren Leib und Leben ^setnenden afinkaniMlien 
Pioniefen gegenttber. Die Bedeutnng guter Wege und Kommnni- 
kationen zwiaeben der EAste nad dem Hinterlande, sowie xmehen 
den Faktoreien "onter sich, wird Niemand nsteraelifttzen woUeo. Was 
endlich die £ehntetmppe anlangt, so ist zu bemecken, dass eine 
aktnelle Veranlassung zn dieser Forderung nicht gerade verliegt. In 
jüngster Zeit ist von aennenswerthen Unroben. nicht die fiede ge- 
wesen, obwohl isin wirUioh frenadliehee VerhäUnise zwiaeben den 
Eingeborenen der Kfiste und den Europ&em noch niekt besteht Es 
ist jedoch keineswegs nnsgesohlossen, dass Eonlikte der Weiasea mit 
den bekanntennassen «fersflcbtig äber ihren ZwiscbaabandeLwiaehen- 
den Eingeborenen und Hftndel der Eingeborenen nnter sieh entst^ien, 
welche vetiiltagmBBvoU werden können ftr den in 4en besten Anfin- 
gen b^faidlidien Piantagenhan. Wiasen die £ubigen Stimme^ daee 
das Beich tber eine kraftvtelle, aasrdehende Sehutztrappe, Aber nur 
mittelbare, stets bereite Machtmittel gebiete^ dann wMen in Znknnlt 
nngleiGh jsehwerer Unriben zu insoeniren aein, die sonst den mtii- 
samen Enltnr«i veghangniasvofl genug noh gestalten mochten. 

Für alle diese auf die Wohlfahrt, auf die Hebung dee Handels 
und die Buhe der okkupirten jGebiete abzielenden Massnahmen wür- 
den verhSttnassBiAseig geringe Betdlge ausreichend sein, — mit einigen 
hunderttausend Mark ISsst sidi aebon viel «rreichenl Es ist auch 
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auzuuehmeu, dass die Vermehrung der Einnahmen der Kolonien sehr 
schnell derartig aufgewandte Summen wieder einbringen werden. 
Wir hoflFen daher, dass diese Anreguugen dazu führen werden, dass 
aut;h für die westafrikanischen Kolonien, welche dem Reiche bisher 
keine wesentlichen Kosten gemacht, aber sich gut entwickelt haben, 
Mittel von Seiten des Bundesraths und des Reichstags bewilligt wer- 
den, welche die weitere Entwicklung nur fürdern und deren Beträge 
mit den für andere koloniale Zwecke bereits bewilligten Mittel nicht 
verglichen werden können. 

Dann aber wird es noth wendig werden, den Fragen näher zu 
treten, welche ebenfalls immer dringlicher werden, je weiter die Be- 
siedlung des Schutzgebietes und die Erforschung des Hinterlandes 
fortschreitet: 1. die Anlage eines Sanatoriums auf dem Kameroü- 
berge; 2. die höhere Besteuerang des Branntweins und 3. die Be* 
Bchcäokung der Pulver- und Waffeneinfuhr. Anf den letzten Punkt 
ist besonderes Gewicht zu legen; die Schilderung der Verhältnisse 
im sidliehen Kamerungebiet zeigt deutlich, wie ^die Sadanneger mit 
ihrer gaten Bewaflaung die.8diirioheren VOlkentamme znrfickdräugeu, 
a]i4 dass uns hier Im iimeni eine Gefahr über kons oder Jaog er* 
wachsen Jcaan, welober wir hei Zeiten begegnen sollten. Um dies 
zn ermöglichen, würde allerdings eine TerstSndigung mit der Boyal- 
Niger-Oompany nothwendig sein, da die Sndanneger ihre Waffen vor-, 
Iftnflg noeh Qber 4ea Benn§ haziehen. Wehden eher eist die Handelt- 
wege Tom fnaem nadi der Eiste begangen, nad die Znlnhren Ton 
Hnnition und W^affen leichter werden, so bedeniet die tf(^chkeit 
der leiohten Beschaffung, von Feuerwaffen seitens der mohamedani- 
schmi Sndawwigwr fir nns eine nicht zn nnteiaehtttaende Ge&hr. 

Bmm Schlüsse der Bedaktlon hdren wir noch, dass den in Kar 
meron interessirten Finnen gewisse Privilegien angestanden sind (siehe 
Aidiang). Da die Angelegenheit aber noch niobt recht Idar i^tt ent-; 
halten wir nns noch eines Urtfaeils über die Bathsamkeit eines solchen 
adminlstratiTmi Tojtigehens. üeber die Abgrenzung dee HLutedlandes 
haben wir nos bereits im ersten Artikel ausgesproohen; in Verfolg 
des Abkommens mit England kam im Oktober M^jer HcDoDald 
nach Beriin, doch wam die Yerhandlungen beim AbseUnsse dieses 
Artikels noch nichit zn Ende, da, wie es hiess, die jBni^der sehr 
unbescheidene Fordeningen stellten, welchen von deutscher Seite 
nicht nachgegeben weiden konnte» 
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TogogebUi 

Der Mittelpunkt, von dem seit iiit hreren Jahren nach allen Kich- 
tungen Inn Forschuus^sreisen unteriioninien worden sind, ist noch 
immer (Üe im Hinterland äusserst g^ünstig ^eloL^cne Station ßismarok- 
biutj, welche, abgesehen von ilirer politischen Bedeutung, sowohl für 
meteoroloi^isrhe Beobachtungen als auch für den versuchsweisen An- 
bau von Kulturgewäclisen von Wichtigkeit ist. Im Laufe des Jahres 
wurde die Station ausgebaut, mit einer Pallisadenmauer um- 
geben und ein Weg nach Ketschenki hergestellt, der mit Gnmmi- 
und Melonenbäumen bepHanzt wurde. Aus dem Berichte des Premier- 
lieutenant Kling geht hon^or, dass Reis, Baumwolle und Tabak, wie 
ancii die einheimischen Nährgewächse Yams, Maniok« Bananen 
u. 8. w. dort gut gedeihen. 

Von dieser Station aus war das Land nach verschiedenen Rich- 
tungen bis Fasugu und Salaga in den Umrissen erlVirscht. aber es lilieb 
in (liesom ziemlich dichtbevölkerten Landstrich uoi h so uuuicher kleine 
Häuptling oder Fetischpriester zu besuchen, welchen für die deutsche 
Sache zu gewinnen von Wichtigkeit war. Diese Aufgabe fiel dem 
Premierlieutenant Kling zu, welcher sich im Juli 1889 in das süd- 
westliche Adeli begab, um den obersten Fetisch priester Jaopura in 
Dadiassi und den Häuptling Kodjö in Dutukpeune einen Besuch ab- 
zustatten. Der Weg führte über Pereu. ein berühmtes Fetisch- 
dorf, nach mancherlei Mühseligkeiten durch dichten Urwald nach <lem 
Sitze des mächtigen Fetischpnesters. Würdevoll, von zurückhalten- 
dem Benehmen, machte der ungefähr 40 Jahr alte schöne Mann 
einen äusserst günstigen Eindruck, was aber nicht von seinem kleinen 
Dorfe zu behaupten war, das einen ziemlich schmutzigen Anblick 
darbot. Das Land zwischen Dadiassi und IHitnkpenne ist ausser- 
ordentlich wiidreich, der aufgeweiclite Uateritboden ist an manchen 
Stellen vollständig zerstampft von den Hufen der Büffel, Antilopen 
und Wildschweine, deren Unterkiefer bezw. Hörner die Hütten der 
Jäger in den Dörfern als Trophäen schmücken. Zahlreiche AflFen- 
lieerden bevölkerten die Galloriewälder und flüchteten sich unter 
lauten) Geschrei; wahrend von den Berghängen der grosse Pavian 
sein raulies Gebell vernehmen liess. Klephanten sind in dieser Gegend 
ebenfalls noch vorliunden, Dutukperinc ist ein netter, reinlicher 
Ort, von ca. 90 gut gebauten Hütten und einem schönen, neuen 
Rathhause, worim sich ein grosser schattiger Platz anschiiesst. Ueber 
den Empfang berichtet Kling folgendermaasseu : 



Digitized by Google 



Di« d«ii(adi«iL Kolonien* 



141 



Der Häuptling Kodjö, von meiner Ankunft unterrichtet, empfinj^ micb, umgeben 
von sämmtlichen Aelt^-steii, würdevoll. Er zeigte sich über raeine Ankunft hoch 
erfreut und sagte, dass er mich bereits seit 3 Monaten erwarte. Kodjo ist ein 
lustiger, ungemein gesprächiger Hefr von ungefähr 55 Jahren. An seine, sich an 
mittelbor «n das Sathbans amchlleisaode Wohnnng nil Yorbof raihoa sieh halb- 
kreisförmig, den grossen Plate nmsdiiisBsend. die Hotten seiner Weiber an, v<m 
denen jede eine bewohnt. 

Am Abend lies» er mir zu Ehren eine jrrosse Tanzvorstelluug autTuhren. Der 
Tanzmeister zog mit den Musikanten durch das Dorf, um die Tanzlustigen zum 
Tasse zu rufen. Dicht bei meinem Zelt«, vor welchem ich mit Eo^Jo md seinem 
ersten Minister Plate gfonommen hatte, wurden die Trommeln angestellt, deren be- 
täubender Ton mir wohl das Zwerchfell erschütterte, Ro<iJö'ä Redefluss aber keine 
Minute unterbrach. Die Trommler, welche entweder neben ihren mannslanoren In- 
strumenten standen oder dieselben rittlings bearbeiteten, während Andere die kleineu 
saitenumspannteu Trommeln über die Schulter gehäugt hatten, leiteten unter Be- 
gleitnng Tiom Hindeklatsehen und Sologesang des Vortinzms den Tarn ein. Ans 
dem schnell gebildeten, meist ans hlndeklatsehenden, einen eintSnigmi Gesang aa- 
stimmsnden Weibern bestehenden Kreise sprangen der Rdbe nach Solotänzer, 
welche sich eine Zeit lang unter Körperverrenkungen und Wirbeln herumdrehten 
tind dann mit einem hohen Luftkehrtsprunsr auf ihren Platz Victraben, um sofort 
durch Andere ersetzt zu werden. Die sich besonders auszeichnende u Tänzer wurden 
von den Umstehendeii durch Sehlag in die hoch «rhobsne Hand belohnt Die nack- 
ten, schwanen, von Schweiss glknxenden KSrper der Tanantden, unter denen be- 
sonders einige Weiber mit ihren auf dem Rücken hin- und herbaumelnden Kindern 
auffielen, gewihrten bei dem trüben Liebte der Palmöilampe einen fast dimoaiseben 
Anblick. ' ' 

Anderen Tags entfaltete Koc^ö vor mir seine verschiedenen Reichthümer. Vor 
dem Batbhanse hatte er einen bimten, ungef&br S Heter im Durchmesser messenden 
Sonnenscfainn und einen aus Basshus zierlich geflochtenen Palankin aufgestellt, wSh- 
rcnd an den Wänden verschiedene kleine Schirme und andere Gegenstände lehnten. 
Er selbst sass auf einem mit Antilopenfell überzogenen, messinpbeschlagenen Lehn- 
sessel, nach europäischem Muster gefertigt. Auf dem Kopfe thronte ein schwar- 
ser Sonnenhelm, der Körper war mit einem Banmwollgewande bekleidet, und 
ober seine nackten Fusse waren Sandalen gesogen. Bald darauf erschien er wieder 
auf einem europäischen Schaukelstuhl, in einer Toga von europäischem Zeuge und 
weissem Sonnenhelm. Als er nach kurzer Abwesenheit wieder kam, hatte er ein 
hr.sthares (iewand von Aschantiarbeit an, welches aus lauter kleinen mit Handstickereien 
bedeckten bunten Zeugstücken zusammengesetzt war, dessen Preis im Innern sich 
auf ungefthr 100 Hark sMlIt, an der Küste aber fut das Doppelte werth ist. Sdn 
Haupt schmückte ein violetter Turban, die Beine buntledeme hohe Sslagap 
Stiefel und als Sitz diente ein grosses ledernes Haussakissen. Das letzte Mal zeiprte 
er sich auf einem schön geschnitzten, einheimischen, kaurigeschmücktei» Hol/M fiemel 
sitzend, in einem gelben, silberdurchwirkten Kleitle, Hausss'^andaieu xind einer 
schweren Filigrangoldpiatte von Ascbantiarbeit, während aut seinem Kopfe ein von 
mir geschoikter sehwnrser FiUhnt thronte, aber den er seine grosse Freude 
iiisserte und den er wihrend der gansen Zsit meiner Anwesenheit trag, ausserdem 
hatte er stets einen Ebenholzstock bei sich. Auf einer grossen ZiehharsMmika, der 
er aber nur die höchsten und niedersten Töne entlocken , konnte, ssng er mein Lob, 



Digitized by Google 



142 deutschen Kolonien. 

Als ieb ihm eine durah Palmöl T«rscbiiilerte Spielnhir wieder itt Gang setsta, hatte 

seine Freude keine Grenzen. Fortwährend streckte er mir seine Hand entgegen, 
mich seiner Freundschaft versichernd, und war sehr aufmerksam gegen mich. 

Kodjö versprach nach Einholung der Erlaubnis« des Fetisoh- 
priesters die deutsche Flagge zn hissen, um den ans der Ferne an- 
kommenden Leuten zn zeigen, wie eng das Bündniss mit den Deut- 
schen sei. 

Am 1. Oktober brach Kling, von Jaüj)ura, dem Fetischpriester 
und Häuptling von Dipongo und Dadiassi, nach ersterera Wallt'alirts- 
orte eingeladen, über Pereu auf und wurde von Jaopura würdevoll 
empfangen. Das Dorf wird von ihm folgendermaassen geschildert: 

Das ganze, an anderer Stelle als „grosses Fetischdorf erwähnte Dipongu be- 
«teht am 9 ESUat^ die lich um aumi CfnouDibanm kreisförmig gruppiren nad von 
denen rieben »tr von Wribem und Xindem Jaopnia.*« bewohnt sind. Die Fetieeh> 
bütte beherbergt die Insignien Jaopnni*« als Konig und oberater Fetiscbpriester von 
Adeli. Einige riesige Sonnenschirme von einheimischer Arbeit und europäischem 
bunten Kattun, ein ffrosser, wucderbai- geschnitzter Aschantischemel — • die Einge- 
borenen sprechen Assüuli — mit Glocke, welchen er zu jeder grossen Vursamm- 
hinf vonwaBcUckt, als Zeiehen» dasa er selbst eneheiaen wlid, einen merjnrardig 
Cearbeitetea Ledeigilrtel mit vom aaganihter Bisenglodie, welchen nw Jaopura 
tragen darf, eine toDDeaförmice, mit Leopardenfell nbenogeue Trommel, die zum 
Unterschiede von den übrigen nicht geschlagen, sondern mit dem SchlS<rel ge- 
strichen wird, was ein eigeuthümlicb schnarrendes Geräusch hervorbringt, und ver- 
schiedene andere Fetisch- und Königsauszeicbnungen baumeln bestaubt von den 
Winden und der Decke oder stehen blutbespritst auf .'den Boden. 

Zwischen sehMn beiden Hatten führt ein breiter FfiMl, dessen Beginn durch 
zwei quer über denselben liegende heilige Baumstämme gekennzeichnet ist, zum 
^rrossen Fetisch in den Wald, den ich nicht betreten durfte. Hier wurden die Haupt- 
letiscbfeste abgehalten, während die gewöhnlichen, bei welchen das Abschlachten 
von Küchlein, aua deren Art des Todeskampfes man dem Fiagestsller eine günstige 
<ider. ungünstige Ausknnft ertheilt» die Baoptrolle spielt, im Dorfs selbst Tollsogen 
werden« 

Der Ruf Jaopora's ist weit bekannt. Anfih bei dem Ktoige von 
A'sebanti steht oder stand er vielmehr in groasem Ansehen. £r bat 
Cumassi mehrmals besucht und Händler von dort- kamen yot dem 
Kriege mit England häufig nach Adeli. 

Noch in demselben Monat besuchte Kling den grossen Häupt- 
ling und Fetischpriester von Tziaii in Adjuti, Edjü (£dje) genannt, 
welcher bereits früher eine Einladm^ an die Bentschen, ihn zu be- 
suchen, gesandt hatte, der aber wegen anderer dringender Arbeiten 
nicht Folge gegeben werden konnte. Jetzt war er ftbför die vermeint- 
iiehe. Hintansetzung, welche er dadurch erlitt, dass andere Häupt- 
linge- vor ihm besucht worden waren, eri)ost und wollte keines 
Weissen Antlitz mehr sehen. Rlii^ Hess sich aber dadurch nioht 
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abbalteii, Bondflin nahm Aber PnSu den Weg m annfthercl nMlicher 
Biehtong zu clem nuderisch an einem Abliange gelegenen Dorfe. 
Die voransgeBchiekten Lente kamen mit der Meldung znrfiek, dass 
ihn dbr Hftnptling empfuigen wolle und Kling begab sieh nach dem 
Beratfanagsorte. Das Zeremoniell des £mp£uiges war sehr origineU. 

Der zweite Häuptlinff, umgeben Ton mehreren Aeltesten, erwartete mich «nd 
Imt mich ein, an dem Fetischaltare Platz zu nehmen. Derselbe bestand aus einem 
etwas hoch gelegten» flachen, blutbespritzten Steine, auf dem ein, krummes Schwert 
mit prachtvollem, goldenem Griffe vom mmderbarer Ciselirarbdt und. drei Stöcke 
li^en, an denen dnukle^ wie mit geronnenem Blnte fibenogene, nneikttriiclie Gegen- 
Sttnde Bteckten, die auffallende Aehnlichkeit mit den am offenen Feuer gerösteten, 
zuaammenpeschnimpften Fisrhen und Fleisrhstucken auf dem Münchcner Oktoberffste 
zeigten. Dicht vor dem Altare waren zwei Eisenstöcke in den ebenfalls mit Hiut 
bedeckten Boden getrieben, an deren oberen Enden dicke, nach unten in die Läi^ge 
gez<^ene, donkle Kvfieln klebten. Auf einer kleinen Tenraflae, 10 Schritt obeikalb 
dei Opfersteines, standen nngefihr 40 Krieger mit gespannten Gewehren, während 
drei andere die Kriegstrommel and Glo<-ken schlugen und in die Ilörner stiessen* 
Der zweite Häuptlinge betrrüsste mich und frug nach dem Grunde meines Kommens. 
Er s^te, dass man mir allerdings eine abschlägige Antwort ertheilt habe, da wir 
nun fast zwei Jahre auf der Station wären und noch Niemand zu ihnen gekommen 
sei. ^e wtien deshalb «innit gewesen vnd hüten fiberiiau|it kmnen Weissen 
mehr bei siclr sehen «ollen. Anseerdem bitten sie mein Ebmoien nach so 
langem Warten aiteh nur damit erklftren können, dass ich einen Ueberfall beabsich- 
tige. Ich setzte ihnen meine friedlichen Absichten auseinander und legte ihnen die 
Gründe der langen Verzögerung klar dar, womit sich die Leute denn auch zufrieden 
erklirrten und mich willkommen biesaen. Hieranf nahm obengenannter Häuptling 
dnen der Fetisobstftbe aus dem Boden nnd hielt, gen Osten gewendet, eine laute 
A'nsprache an den Fbtiseh. Als diese beendet war, erschien der Oberhäuptling und 
Priester in unserer Mitte, ein alter, grosser, bärti<:cr Herr von ohrwürdigem Aus- 
sehen und mit einem beständigem Lächeln auf seinen Lippen. Er trug als Zeichen 
seiner W urde einen mit Kauris besetzten Elepbantenschwanz in seiner mit 16 Ringen 
gescbmaekten Beehten und hiess mich, nachdem er diesslben liagra gesteKl und 
denselben Gmnd seiner frfifaeren Absage aogegelmi hatte, wie sein Stellvertreter, 
ebenfalls willkommen. 

Der Oberpriester mit seinem Stabe erwiderte den Besuch, der Eti- 
kette des Landes gemäss, und es entwickelte sich ein lebhafter Verkehr 
mit den Adjutileaten, einem aussergewöhnlich kräftigen, mit stark 
hervorsprin^ndfen Muskeln begabten Menschenschlag. Wie Kling bei 
allen Gebirgsvölkem dieser Gegend gesehen, hatten auch hier viele 
Leute, sowohl Weiber wie Männemi Alte wie Kindier ungeheure 
Kröpfe. Als Kling von Edje Absrhied nahm, dankte derselbe ihm 
und ragte, dass die Weissen gleich Gott wären und Kling über ihn 
und sein Land verffigen könne, welches ja nun ihm gehöre. Gleich- 
zeitig versprach er, in nächster Zeit eine Abtheilung seiiier jnngen 
Leute mit Geschenken an ihn absenden zu wollen. 
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Während dieser Streifzüge des Premierlieutenant Kling war Stabs- 
arzt Dr. Wolf, der Leiter der Station, auf einer grösseren Reise nach 
Dahome begriffen. Er verliess am 2B. April Bismarckbui^ und 
w andte sich nach der Ostgrenze Dahomes, mit der Absicht, das Land 
nördlich 2n umgehen, und in das Hinterland von Lagos einzadriogen. 
Die Reise, welche bis Ndali (schon zu dem grossen Reiche Bäriba 
gehörig) ungefähr 20 Marschtap^e betragen mochte, führte fast durch- 
weg durch muhamedanisches Land mit starken Rindvieh-, Pferde-, 
Esel- und Schafheerden. Die grossen Dörfer daselbst beherbergen 
eine kriegerische Bevölkerung, welche über schön geschmückte Pferde 
verfögt und deren Hanptbeschäftignng in Sklaven raub und üeber- 
fallen der von Lagos nach Salaga und den Nigerstaaten ziehenden 
Hanssa- und anderen Karawanen besteht. Das Entgegenkommen der 
nur äusserlich muhamedanischen Bevölkerung war ziemlich freund- 
lich, da Wolf stets mit den Mollabs, den mahamedanischen Geist- 
lichen, gute Beziehungen pflegte. Von Sugu Wangära wollte Wolf 
das als räuberisch verschrieene Bäriba betreten, stürzte aber am 
1 1 . Juni mit seinem Pferde über einen Baumstamm und verletzte 
sich am rechten Arm. Nach diesem Sturze soll bei Dr. Wolf, der 
bereits am 1. Juni einen heftigen Fieberanfall gehabt hat, das Fieber 
in schnell hinter einander folgenden Anfällen aufgetreten sein. Obwohl 
ziemlich krank, reiste Dr. Wolf doch theils zn Pferde, theils in der 
Hängematte bis Ndali weiter, einem Dorfe 4 Stunden von dem Ha- 
riba-Hauptortc Mpellele, der Residenz des „Königs" Kotö. Es stellten 
sich hei ihm die Symptome des perniciösen Fiebers ein, Dr. Wolf, 
erkannte seinen Zustand vollkommen und beauftragte den Dolmet- 
scher, ihn nach dem Ableben in die deutsche Flagge zn hüllen, eine 
Salve von '20 Schuss über seinem Grabe abzugeben und die Mann- 
schaft sicher zur Station zurückzubringen. Am 2H. Juni Abends 
schlief Dr. Wolf sanft hinüber und wurde anderen Tages vor dem 
Dorfe an der Strasse in einem Sarge aoä Palmeurippeu zoi- Ruhe 
bestattet. 

Ludwig Wolf war am 30. Jnni 1850 zu Hagen in Hannover ge- 
boren; er studirte in W ürzburg und Greifswald, machte bereits in 
den Jahren 1874 bis 1878 mehrere Reisen als Schiffsarzt, trat am 
15. September 1878 in das 1. sachsische Feld- Artillerie-Regiment 
No. 12 als einjährig-freiwilliger Arzt, und wurde im Jahre 1881 zu 
einer Heilanstalt nach Leipzig konimandirt. In Leipzig verwirklichte 
sich ihm der lange gehegte Wunsch, nach Afrika zu gehen. 1883 be- 
traute der König Leopold 11. von Belgien den durch seine südä^uato- 
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riale Durchqueruug Afrika's liorühmt gewordenen Alrikareisenden Her- 
mann "Wissmann mit der Leituug- einer der grössten wissenschaft- 
lichen Afrika - Expeditionen, deren Aufgabe hauptsächlich die Er- 
• forschung der südlichen Congo- Zuflüsse sein sollte. Wolf erhielt 
Urlaub von 1883 — 1886 und trat als Arzt und Anthropnlog in die 
Expedition ein, der ausser dem schon berühmten jungen Offizier au 
der Spitze noch Huuptmunn Kurt v. FranQois als Geograph, Lieute- 
nant Franz Müller als Meteorolou; und Photograph, Lieutenant Hans 
Müller als Zoolog uiui Botaniker, ferner der von Pogge erj)robte 
Schiflfezimmermann Bugslaii; und die Büchsenmacher Schneider und 
Meyer angehörten. Die Exjjedition, welche am 16. Dezember 1883 
Hamburg verliess, um am 16. »luli 1884 von Malange aufzubrechen, 
hatte einen glänzenden und, man möchte hinzufügen, militärisch ord- 
nuugsmässigen Verlauf. Die Entfernungen wurden von der in drei 
Abtheilungen marschirenden Karawane in verhältnissmässig kurzen 
Zeitfri8t<3n zurückgelegt, grosse Störungen kamen trotz der Kämpfe 
auf dem Kassai nicht vor; zwar wurden Franz Müller und Büchsen- 
macher Meyer vom Fieber hingeraft't, aber die anderen europäischen 
Mitglieder hielten sich aufrecht bis zum Congo, der bei der Kwa- 
Münduug. also an einer ganz anderen Stelle als erwartet, erreicht 
wurde. Hier allerdings musste Wissmann, der noch in Leopoldviüe 
schwer erkrankte, das Kommaudo der Expedition an Wolf übergeben, 
den auch der üebei Ivianke Lieutenant Hans Müller verlassen musste. 
Da Hauptmann Francois seine Reise nach dem Tschuapa angetreten 
hatte, fiel jenem die verantwortungsvolle Aufgabe zu, am 5. Oktober 
1885 die lUickreise in s Innure zu machen, um die Baluba, die treu, 
wenn auch nicht ohne Wanken, die Expedition bis hierher begleitet 
hatten, versprochenermaasseu in ihr Land zurückzuführen. Wolf hatte 
schon früher, während Wissmann am Lulua weilte, zu Kalamba zu- 
rückkehren müssen, um ihn zur Mitreise an den Kassai zu vermögen ; 
er hatte dann von Luluaburg eine selbständige Reise zu den Bakuba 
gemacht und war von Leopoldville congoabwärts gegangen, um mit 
Sir Francis de WiBton wegen üeberlassung eines TraDsportdampfers 
sa Terhandeln. Wolf hatto bei seiner Reise zn den Baluba zum 
ersten Male ytm Sanknrnt als efnem Nebeoflusse des Eassai sprechen 
hören, und fnlur am 5. Oktober 1885 mit den Dampfern „Stanley*' 
WLd, „En Avanli.^ den Kongo nnd Eaasai binauf. Von der Mundmig 
des Lnebo in den Lnlna ans, wo er eine .Ekfenatation gründete, 
marschiite er naeli Lnlnabttig. So wiär Kalamba mit seinen Lenten 
nach manchen Seh^ri|;keiten Ter^proehesti^aaseen in. die. BjB{matb 
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zurückgelaDgt. Mit dem kleinen Dampfer „En Avant" ging er dann 
Anfangs 1886 in den Sanknrni, einen mächtigen Strom von 2000 
bis 3000 Meter Breite, und half so flcn östlichen Theil des gewaltigen 
Kassai-Systems zn entschleieni. iSaeh Dentsrliland znrnckgckehrt, ' 
wurde er vom Reichskanzler- Amt im Jahre 1886 mit der Autgabe 
betraut, nördlich von Togo eine Station zu gründen, und wählte dazu 
den in geographischer, militärischer, gesundheitlicher und politischer 
Beziehung geeigneten Ort im Adeliland, wo er Bismarckhurg er- 
baute. Von welcher Wichtigkeit für spätere Zeit Bismarckburg 
wurde, ist auf diesen Rlättorn geschildert worden. Zwar brachte 
der politische Voilheil der weit vorgeschobenen Stellung, welche den 
Gürtel der raissgünstigen Zwischenhändler hinter der Küste durch- 
broclien hatte und einen wichtigen Handelsweg nach dem Niger be- 
herrscht, den NaclithtM] der allzugrossen Nähe der Muliamedaner mit 
sich, welche nach JSordosten zu die nächsten Nachbarn sind, aber auch 
diese Schwierigkeit hat Wolf zu besiegen verstanden. Diese guten 
Reiter, welche gewohnheitsmässig alle paar Jahre einen Einfall in 
Adeli macheu, hat Dr. W^df persönlich aufgesucht, um freundschaft- 
liehe Beziehungen auzukiiü|»fen, und überhaupt Ruhe und Frieden 
zwischen den sich* bekampienden Stämmen herzustellen gesucht., 
Friedrich Rutzel schildert den Reisenden in einem mit wanner Em- 
pfindung guöcliriebeneu Nekrolog^) folgendermaassen: 

« 

Ludwig Wolf var mittelgross, selmig gebaut» elastisch von Bewegung;; auch 
««■a «r gewiUltm Ciirü ec8obi«D, ivaf er wokX feim tiaauX tha^ mr die mitt- 
tiblBche HaUnnf nicht su vericomen. Zu ihs pant» das (dRane Oeaiehl^ in. weldien 

der Ausdruck der Energie und derjenige eines heiteren Naturells aich TOreinigten, 
Der martialisch hinausgezogene blonde Schnurrbart kontrastirte einipermaassen mit 
dem feinen Schnitt der Züge. Wer mit ihm in Berührung kam, rühmte zuerst seine 
gewinnende Liebenswürdigkeit» Darüber kann man nur eine Stinune hören. Bia 
Yesniga das Ghaakteis und Gaistas lagen tiefor. .M möchte ab solche beseadacs 
hochentwickelte WiUettdcraft, Pflichttreue und eine gewisse Geradlinigkeit dea Dea- 
keiT? bezeichnen, welche den Aufgaben, die sie scharf zu stellen liebt, ohne üm- 
sciiweife auf den Leib rückt. Wolf war kein genialer, aber ein im höheren Sinne 
praktischer Mann. Auch sein Stil ist in erster Linie sachlich, zweckmässig. Seine 
iHaaeuDhaAUshaft Beitrlfs hanngsB aina vielseitige YerbtUiiacr* dsian Tarttsfong 
ar noch vor ednec sweitsa Salsa eifidg acbeitete. Wcrthvoll wie sie aind* wolMa 
er sie nur als Material angeaahen wissen. Als Afrikareisender gehörte er der Schule 
von Pogge und Wissraann an, deren Kennzeichen der Erfolj^ in schwierigsten Unter- 
nehmungen ist. Auf Pogge führt Wissmann seine vielbewährte Kunst des Ver- 
kehrens mit Negern zurück, und von diesem bat wieder Wolf gelernt. Einige 
MoDalB vor ssioaia Tada sahriab ar ans fibsoar^urg: „Leider gsÜSssn dio Bb»- 
gebonaen..meht m den hassBlbseli Wflden, die Bahandliiwa deraalbai» ist «It alof 

0 Beilage zur Allgemeinen Zeitung (Beilage No. 71, 1890). 
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recht schwierige, welche alle Künste und Kniffe der afrikariijobcu Diplomatie er- 
fordert. Einen kleinen Feldzug kann man leicht haben. Da.ss ich ohne einen 
solchen hierher gekoiomeu bin, betracbto ich als ein besonderes Glück. £in krie- 
g«rt8clies Vorgeben . kann der Afrikaforschnng empfindJicfa icbadeu. Folgt darauf 
ein Rficksng, so werden sich dann dem sp&teren Reisenden empfindliche Hinder- 
nisse in den Weg stellen. Hit Geduld und Lan<^muth kommt itsm in Afrika am 
weitesten. Adeli war vor unserem EintrcfTeii noch niciit von Weissen betreten, 
noch pilegten Ilfmdler von der Küste hierlierzukominen, weil sit; (»efalir liefen, nicht 
nur ausgeplündert, sondern auch noch alä Ökiaven behaudelt v.u. werden. Jetzt sind 
die Verbältnisse bereits erheblieb besser geworden und ieb sehe boffnnngsvoll in 
die Zakunft* Wolf'« Beurtbeilnng der Neger ging niebt vom ^es:dmismns aus. 
Auch darin schliesst er sich an Po?ge und Wissmann an. Ausserdem War er td 
sehr Arzt <:nd Nntiii fors. hfT, ura die n:ilu'!ieG:cnde t^eberschätzung des Kiiltur- 
me.ischen gegenüber dem baibaackteUf uQvortheilbaft sich gebenden farbigen Manne 
theilen zu können. 

Premierlieuienant Kliog reiste im April nach Togo znriirk und von 
da auf Urlaub nach Deutschlaud. Der Techuikfr Bugslag führte die 
Verwaltung der Station weiter bis zum Eiutrelfen von Dr. Büttner, 
welcher im Auftrage des Auswärtigen Amtes das Togogehiet bota- 
nisch erforschen wollte. Bugslag, von Hause aus Schiffszimraermann 
und aus Schleswig, gebürtig, ist bekannt geworden als Begleiter 
V. Mechow's und spiiter Wissmann's auf des letzteren Kassai-Reise. 
Dr. Richard liüttner ist bereits im Jahre Iböü im Aultrage der 
„Afrikanisciien Gesellschaft in Deutschlaud" am Congo thätig ge- 
wesen und hat dort eine Reise von S. Salvador zum Muene Pute 
Kassougo am Kuango ausgeführt. 

Im Februar und März hatte der damalige interimistische Korn* 
!ßi8sar jenes Schutzgebietes, v, Puttkaramer. mit einer Karawane 
von 150 Mann einen Zug nach dem Innern unternommen. Derselbe 
hatte den Zweck, durch Besprechungen mit verschieden<'ii Stainrncs- 
häuptlingen und durch Ausgleich von Zwistigkeiten der Eingeborenen 
unter einander die Sicherheit der Haudelsstrassen zu befestigen. 
Gleichzeitig bt>absiehtigte der Kommissar, einen geeigneten Ort für 
eine nach Westen hin neu zu begründende Station ausündig zu 
mi.chen. Die 4S Hanssa-Soldaten der Karawane standen unter dem 
Befehle des Polizeimeisters v. Piotrowski, auch befand sich der 
Regierungsarzt Dr. Wicke dabei, welcher hygienische Gesichfpunkte 
geltend nyachen sollte. Allenthalben zeigten sich die Ilünptlinge sehr 
entgegenkommend, in verschiedenen Orten wurden von ihnen Laud- 
schenkungen gemacht. In einem Palaver zu Agome Palime erkhlrten 
die Häöptlinge des x\tighe-Stammes, welche oft die Handelsstrasse 
bedroht hatten, dass sie den Verkehr nicht mehr gefährden wollten. 

10* 
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Von da mtis zog dio Kara\Yane über einen Kamm von 600 m Tlölie 
nach Toiucghe. Auf diesem Marsche wurde ein geeigneter Platz für 
eine Station gefunden. Derselbe liegt etwa 20 Minuten hinter Jo. 
Das Gebirge streckt dort eine nach allen Seiten in's Thal fallende 
Landzunge vor. Die Kuppe ist eben und bildet ein genügend grosses 
Plateau. Am Fusse derselben tliesst ein klarer Gebirgsbach über 
Fül^-t^n. Unmittelbar vom Bache aus beginnt der Aufsti-og auf den 
Jo-Pass; der Platz wurde von Tenu, dem alten Häuptling von Jo, 
geschenkt und ,.Misa-Hühe'' genannt. Er ist von Lome auf sicheren 
Wegen in fünf Tagen zn erreichen, nach Kpandn hat man von da 
zwei Tagereisen und nach Bismarckburg sieben bis acht Tage. Für 
diese Station war als Leiter Lieutenant Herold vom westfälisciien 
Fuss-Artillerie-Regiment No. 7 in Köln bestimmt, welcher sich am 
8. März, begleitet von dem Mechaniker Stöhr, in Hamburg nach Togo 
einschiffte. Er kam am 6. Mai mit 13 Haussa-Soldaten, 18 Trägern und 
2 Dienern am Orte seiner Bestimmung an, am 7. Mai ging dort 
am schnell aufgerichteten Flaggenmast die deutsche Kriegsflagge 
hoch, begrüsst von drei Salven der schwarzen Soldaten. Dann 
wurde mit der Errichtung der Station begonnen. Ringsum wurde 
der Busch umgeschlagen und verbrannt. Felder mid Gärten wurden 
augelegt, Pferde- und Hühnerstall, Waarenhaus und Wachtlokal 
gebaut. Bis zum 5. Juni bewohnte Herold das im Busch auf- 
geschlagene Zelt. Als aber ein "Wirbelsturm in einer Nacht dieses 
Zelt einfach umwarf, ging er schleunigst an die Errichtaug eines 
provisorischen Wohnhauses. Es ist aus Palmrippen und Palmblättern 
errichtet und enthält zwei recht hübsche Räume, ein Wohn- und ein 
Schlafzimmer. Die Station liegt etwa 500 m hoch, ringsum von 
200 m höherem Gebirge umgeben, nur im Südosten, in der Richtung 
nach der Küste hin, ist der Blick in die Ebene frei. Die Umgebung 
ist romantisch und erinnert an den Harz und den Thüringer Wald; 
nur die zahlreichen Oelpalmon und des Mittags die Hitze zeigen, 
dass man in Afrika ist. Die Station hat gutes Trinkwasser, eine 
wichtige Sache in den Tropen. Das Klima ist keineswegs so schlecht, 
wie CS in Deutschland manchmal dargestellt wird, Morgens 7 Uhr zeigt 
das Thermometer meist 22 Grad, sogar 21 Grad Celsius, Abends 9 Uhr. 
raeist 24 Grad, unter Mittag ist es natürlich heiss. „Sie sehen,** 
schreibt Herold in einem Privatbriefe, „es ist hier bei dieser Tem- 
peratur, bei gutem Trinkwasser, in herrlicher Waldluft, hoch oben 
auf dem Berge, upmittelbar unter den Wolken thronend, auszuhaltea. 
UiLbeschreib||e)i scböp sipd die Tropeu^ächte. Ich sitze oft bis XI lihr 
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uDter einer Oelpalme, unter der ich auch bisher ungestraft meinen 
Kaffee und Kakao trinke, und kann nicht mflde werden, die Wander 
der mondhellen Tropennacht zu geniessen. Wenn das zu meiner 
Bechten befindliche südliche Erenz in seiner milden Pracht am Ho- 
rizont verschwindet, dann ist ee Zeit zum Schlafen; denn Morgens 
5^2 Uhr heisst es aufstehen und die Arbeiter aastellen» Sonntags 
arbeite ich nicht, nach dem biblischen Vorbilde, um zu sehen, was 
ieh in der verflossenen Woche gethan habe und in der kommenden 
zu thun gedenke. Bisher habe ich eine Reise von Nyambo zu dem 
mächtigen Rdnige Blako gemacht, einmal war ich anch auf dem 
Towe-Markt.*" 

Fauna und Flora. 
Das unmittelbare Küstengebiet, ein schmaler nnfrnchtbarer Sand- 
streifen, ist Ode, wenig bebaut und kaum von anderen Tbieren belebt 
als solchen, welche in der Nähe des Meeres leben, Crustaceen, Krabben, 
Seevögeln u. s. w. Das unangenehmste Thier der Küste ist auch leider 
hier der Sandfloh, welcher gelegentlich in das Innere verschleppt 
wird. Die von Krokodilen wimmelnde Lagune ist in Folge ihres 
Fischreichthums ein Sammelpunkt für die mannigfachsten Arten von 
Strand- und Sumpfvögeln. Dass es hier an Moskitos und Ochsen- 
fröschen nicht fehlt, ist selbstverständlich. Steic^t man von der La- 
gune in> Festland iu den „BiiRch". so zeigen sich verschiedene 
Holztaubenarteii und der prächtig rothe, behauhte Turako macht sich 
bemerklich. Die Landschaft weist Kokospalmen- und Oelpalmen- 
Bestände auf. Hochwald, Busch und Savanne wechseln mit einander 
al>. gelegentlich sind auch einige Strecken von den Eingehorouen 
urbar gemacht. Der Busch belierbergt allerlei wildes Gethier und 
eine Unzahl von Insekten, unter denen die Ameisen besonders be- 
merkenswerth sind, welche anch in der eigentlichen Savanne — in 
Togo fast durchsohnittlich (iraslundschaft mit knorrigen verkrüppelt 
aussehenden Bäumen, die auftallende Aehnlichkeit mit unseren Obst- 
bäumen haben — eine grosse Plage bilden. Denn nichts kann dem 
Andringen einer Ameisenschaar Stand halten; wer sieh ihr in den Weg 
stellt, wird angegriffen und nur schleunige Flucht kann vor ihr retten. 
Myriaden kleiner schwarzer Fliegen, von denen einige Arten schmerz- 
haft stechen, fallen über den Wanderer her und sind namentlich 
während der Regenzeit eine empfindliche Plage. Wild ist in der 
Savanne noch zahlreich, Antilopen, Büffel, Wildschweine, Hyänen, 
Elephunteu kommen fiberall vor, der Leopard zeigt sich nicht gerade 
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selten, während der Löwe sich nur noch gelegentlich in das Togo- 
land verirrt, Krokodile, Mclrhe in der Lagune häulig sind, treten 
hinter dem Gebirge wieder aul. Von sonstigen Sauriern ist die 
riesige Wamcindcchse vornehmlich zu erwähnen, ausserdem kommen 
aber noch mehrere andere Eidechsenarten, von denen manche sit h 
mit Vorliebe in diii Ilausern oder deren Nähe aufhalten, vor. Schlun- 
gen, giftige und ungiftige, sind ziemlich hiiuhg, Kiesenschlangeu werden 
im Innern oft gefangen. Auch an der Küste fehlen dieselben nicht 
und in dem Laguuendorfe Gridji bei Klcin-Popo befindet sich ein 
eigens für sie bestimmter Schlangentempel (dicht daneben liegt 
Sebbe, der Sitz des kaiserliclien Kommissariats). In jedem Neger- 
d(»rfe, von der Küste bis Adeli, liudet mau mit wenigen Ausnahmen 
das schwarze, sehr degeuerirto Schwein, Ziegen, Schafe, Rindvieh 
meist portugiesischen Ursprungs, Hunde, während Pferde nur im 
Innern vorkommen. Was das GeHügel anbetrifft, so ist das Huhn 
in allen Grössen und Farben überall vertreten und bildet mit seinem 
mei^t mageren und zälteo fleiäciie die Hauptkost deir Keiseudeo. 

Wirthschaftliches. 

Seitens des kaiserlichen Kommissariats für das Togo-Gebiet 
sind seit etwa zwei Jahren im Verein mit der Firma J. K. Victor 
auf dem Regiernngsgrundstück bei Sebbe Versuche mit dem Anbau 
tropischer Pflanzen in kleinem Maassstabe vorgenomaieu worden, 
Dieselben haben günstige Ergebnisse erzielt. Es hat sich gezeigt, 
dass Tabak gut gedeiht und von Sachverständigen in grosserem Stil 
mit Aussicht auf Erfolg angebaut werden könnte. Die Berichte über 
die nach Deutschland gesaudU'ti lubaksproben lauten so günstig, 
dass Herr Victor beabsichtigt, ein grosseres Unternehmen zum Zwecke 
des Tabaksbanes in Togo zu Stande zu bringen. Eine kleine KalTee- 
plantage vun etwa 100 Bäumcheu ist angelegt worden; ein Urtheil 
über das Ergebniss ist jedoch erst in etwa \ier Jahren zu erwarten. 
Die angepHanztcu FKiunnvolltii>[aü(leu haben sich gut entwickelt, so 
dass ein praktischer HauniwuUiitlanzer, Goldberg, nach Togo gert ist 
ist, um dort Versuche im Giu.>::^ercu zu nnternelimen. Auch mit 
der Anpllanzung von Kakao sollen demnächst Versuciie gemacht 
werden. Wir kOuueu uns aber nur dir Ansicht des Herrn J. K. 
Vietür anschüessen, welcher es nicht für lathsum halt, jetzt scheu 
grosse Kapitalien hineinzustecken.^) Die Schwierigkeit liegt in der 

') Eiu putes Bild von den Anfanprsschwierig'keiton des Pinntagenbaus jrieht 
Dr. Heurici, der Vertreter der XogogQsellschaft, wem» er in eineiu i'iaidoyer für Zoll- 
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Arbeiterfrage. Aus einem beinahe nackten, mit etwas Fisch und 
Maiebrot, einem Schnaps und etwas Tabak zufriedenen Menschen 
eiuea tüchtigen, brauchbaren Arbeiter zu erziehen, ist nicht leicht. 
Dazu gehört viel Arbeit und noch mehr Geduld, — Das Geschäft an 
der Küste war vor Kurzem bei 30 bis 35 Prozent immer noch 
leidlich zu nemieu, und die Küste hat sich sehr gehobcD, was sich 
am besten darin zeigt, dass au Stelle der früheren Holzhäuser jetzt 
gute solide Häuser aus Ziegelstein erbaut sind, aber mehr und mehr 
stellt sich die Nnthwcndi^keit heraus, von der Produktion der Ein- 
geborenen anabhäugig zu werden, zu welcliem Zwecke eben der Plan- 

ermää»iguQg auf deutsche koloniale Produkte — einea GedaukeUf welchem ^cbou früher 
«rnnal die deutsche KoIonialoGeeelkebaft i^er getreten iit — eebreibt: Fbntegen- 
Dnternehmmif*!!^ kosten viel Geld, und unsere Kolonien haben Usber nodi alebt 

einmal leichte Verbindung mit dem Mutterlande. Man Teigesse auch nicht} daas 
der Pflanzer in bisher unkultivirten Gegenden erst Jahre lang Erfahrung sam- 
meln muss, und das ist kostspielig. Nehmen wir einmal den Tabaksbau. Es 
vergehen drei, vier Jahre, ehe die Trocken- und Gährungsbedingungeu etwa für 
Osttfrika, Kamerun oder Togo festgestellt sind; bis dahin hat der Tabak aber noch 
nieht seinen Yollwerth erreicht, er enielt Tielleicht 170 Mark fSr den Zentner, was 
im Durchschnitt noch günstig w&re. Nun gehen 70 Mark für Zoll ab, 15 — 20 Mark 
für Seetransport, 10 Mark für Landtransport und Verschiffung, 3 iJark für Ver- 
packung, das sind 103 Mark Unkosten bis Hamburg oder Bremen, bleiben im gün- 
stigsten Falle 67 Mark ior den Produzenten. Dabei haben vir Versidierung, Makler* 
gebühr und deigleichen noch gar nicht gerechnet. Im Allgemeinen wird der Zentr 
ner virklich versendeten Tabaks kaum über 50 Mark bringen. Die Produktions- 
kosten sind aber in den Kolonien ungeheuer gross. Rechnen wir auch nur einen 
Weissen auf eine Station, so bezieht dieser an Gehalt ^ciren 3000 Mark mindestens, 
da£u freie Station. Die Verpflegung ist aber iu troitischeii und uuwirthlicheu Ge- 
bieten sehr thener, da fast alle Yorr&the ans Buropa geschickt werdoi musssn. 
Von Negerkost kann unter hundert Saropiem hSchstens einer leben. So stellen sich 
denn die Verpflegungsunkosten auf mindestens 3000 Mark auch noch für jeden 
Einzelnen; sie vermindern sifh erst, wenn der Viehstand heranwächst, Gartenwirth- 
scbaft eingeführt ist und dergleichen, bleiben aber doch hoch, da der Europäer des 
Weines iu den Tropen dringend benütbigt. Die Produktionäkosteu werden aber 
auch dadurch ungeheuer, hoch, dass alles Ackerland erst gerodet und dann jahre- 
lang mit der Hand bearbeitet werden muss, ehe der Pflug .dorehgehen kann. So 
wfordert CS lange Jahre, ehe bei dem jetzt drückenden Zoll eine Pflanzuug wirklich 
Krtrf.ge bringeu kann. Welchen besonderen Gnmd hat <ientsches Kapital daher 
unter den jetzigeu Verhältnissen, in unsere Kolonien zu gehen? Brasilien und Ar- 
gentinien liegen näher und haben bäuflge Verbinduug; die Bodenvertiältnisse dort 
sbxd günstig, das Klima auch; tief in das Land hinein ist geordnete Vervaltnng. 
Einen Yortbeil irgend welcher Art bietet der Plantsgeoban in den deutschen Kolonien 
nicht, imi-l deshalb zieht er auch nicht an. Wäre e-i nicht ans Liebe zum Vater- 
laude. ^o würden die jetzt vorhandenen Plantagenbesilzer nicbt in die deutschen 
liolonicu, sondern in günstigere Gebiete gegangen sein. . .. . . 
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tageabacL dienen soll. Die Kaaflente von Klein -Popo und Porto- 
Segaro haben behufs Wahrang ihrer kaufmännischen Interessen eine 
Handelskammer gebildet. Der Zweck dieser „Handelskammer von 
£lein-Popo und Porto -Segaro*' ist nach dem Statut, gemeiDsam 
kommerzielle Angelegenheiten zu berathen, auf Abstellung Ton Miss- 
bräuchen sowie nachtheüigen Einrichtungen hinzuwirken, und mit 
allen Kräften zu fördern, was im Gesammtiateresse des Handels sich 
als nüthig erweisen sollte. Die Handelskammer ^rd regelmftssig 
am 1. jedes Monats zusammentreten. 

Eine für die Entwickelung der englischen Goldküsten-Kolonie und 
des deutschen Schutzgebietes wichtige Neuigkeit betrifft die Schiffbar- 
keit des Volta. Dieser bedeutende, aber vernachlässigte Fluss ist im 
Oktober 1889 von einem deutscheu Dampfer etwa 330 Kilometer von 
seiner Mündung aufwärts befahren worden, bis Kratji. Nachdem 
der Franzose Bonnat im Dezember 1875 und Januar 1876 den Volta 
bis Kratji in BooteD befahren hatte, ist dieses Wagnisa auch im 
Jahre 1890 dem Afrikareisenden G. A. Krause gelungen, obwohl 
Stromschnellen die SchifFfahrt sehr erschwerten. "Welche Bedeutung 
die Entdeckung der SchiÜ'barkeit des Volta für den Handel haben 
wird, lässt sich heute noch nicht absehen. 

Aus dem Hinterlande des Togogebiets sind Nachrichten über 
den flotten Kautschukhandel gekommen. Premierlieutenant Kling 
berichtet darüber aus Bismarcksburg: „Den Bewohnern des Hinter- 
landes von Togo, namentlich den Adelileuten, war bis zu unserer 
Ankunft die Gewinnung des Gummis unbekannt. (Nur aus Spielerei 
machten die Schwarzen manchmal Gummikugeln und gaben einmal 
auf der Station zehn kleine derselben gegen eine Schnur Perleu im 
"Werthc von ungefähr 10 Pfennigen. Seit beinahe zehn Monaten nun 
beginnt ein sehr starker Zuzug von schwarzen Händlern, englischen 
Unterthanen aus Akkra uud dessen Umgebung, die nach den Dörfern 
von Adeli und Tribu kommen und ungeheuere Preise für Gummi 
bieten. Lhi da? Gebiet in dieser Beziehnns", wie oben erwähnt, voll- 
kommen jungfräulich ist und die Laudolphia. die Gummi-Liane, 
welche den feinsten Gummi gicbt, in den Galeriewrildern der un- 
zähligen Flussläufe und Bäche, welche das Gebircrc durchströmen, 
in sehr grosser Menge vorkommt, so wurde binnen kurzem eine 
ziemliche Masse zusammengebracht. Tausende von Zentnern sind 
schon von obengenannten Händlern nach der englischen Küste ge- 
schleppt "worden. An einem Tage kamen hier Eingeborene mit 
27 starken Lasten durch. Die Händler bezahlen ungeheure Preise. 
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Fflir eine Anzahl Engeln im Geviehte von nngeffthr 10 Pftmd er* 
hielt der Verkftnfer 4 Stfllek Eattnn, an der englischen Efiste jedes 
mindestens 4,5 Mark werth, sowie 4 grosse ^nmesser, im nnge- 
Ahien Warthe von 1 Mark jedes, so dass sich die erkanften 10 Pftmd 
Gnmmi demnach anf ungefähr 15 Mark ohne Unkosten ffir Träger, 
ITnteriudt und Gewinn stellten. Da man nnn an der Eüate während 
meiner Anwesenheit das Pfand Gnmmi mit GO — 90 Pfennigen be- 
zahlte, so gaben die Akkralente ohne die erwähnten Unkosten min- 
destens 60 Pfennige mehr.*" 

Der Sklavenhandel ist in der Sitzung des Reichstag vom 37. No- 
vember 1 889 auch zur Sprache gebracht worden, und es zeigte sich dabm, 
dass auf beiden Seiten Aber das Ziel hinausgeschossen worden ist. 
Wahrend Herr Geh. Legationsnith Erauel das Vorhandensein des 
Sklavenhandels in Togo leugnete, beharrte Herr Erause, der die 
Beschuldigung öffentlich ausgesprochen, bei seiner Behauptung. Der 
letztere war sogar in der Lage, einen im Auftrage von Dr. Wolf, 
dem damaligen Chef von Bismarckburg, wahrscheinlich von dessen 
Dolmetscher nach Salaga an Abdul Eleina geschriebenen Brief mit- 
zutheüen, in welchem eine Sklavengeschichte bebandelt wird. In 
einem von anderer Seite herrührenden Schreiben aus Togo heisst es 
ebenüslls: „Ich sab in Denn einige Fremdlioge, die ich sofort als 
Stämmen im Innern angehörend und darum als Sklaven erkannte. 
Als ich nachfragte, war es richtig so, und auf meine weitere Frage, 
wo sie dieselben gekauft, hiess es, in Lome. Im deutschen Protek> 
torat kOmie man gegenwärtig viele Sklaven kaufen, weil es die 
Beamten gewähren lassod. Man thue Barmherzigkeit an den armen 
Mensdioikindem, wenn man sie den Sklavenhändlern abnehme.* Die 
Thatsache, dass im Togogebiet, und zwar an der Küste, Sklaven ge- 
handelt werden, ist also unleugbar, aber wie Herr Victor aus Togo 
schreibt, ist „die Behauptung des Abgeordneten Richter, das? das 
Togogebiet ein Schlupfwinkel für den Schmuggel und Sklavenhandel 
sei, ebenso irrig, als wenn der Geheime Legationsrath Krauel be- 
streitet, dass Sklaven im deutschen Schutzgebiete verkauft werden. 
Die Wahrheit liegt in der Mitte. Ebensowohl wie in der englischen 
Goldküstenkolonie und in den französischen Kolonien täglich Sklaven 
gekauft und verkauft wcrdciu ebenso werden sie in der deutschen 
Kolonie gekauft und verkauft. Die Karawanen kommen von den 
Sklavenmärkten ans dem Innern, welche nicht im deutschen Gebiete 
liegen, besonders von Salaga, und bringen häufig Sklaven mit. Der 
einzige Unterschied ist der, dass im englischen Gebiet, wo der 
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Skla\ eiiiiiindel amtlich verboten ist, meistens nur Kinder and grössere 
Mädchen, liior aber auch grossere Jungen und Männer verkauft wer« 
den, auch sind die Sklaven in der Goldküsteiikolonie 40 Mark im 
Dardischnitt theurer. Ich missbiliige den Sklavenhandel und die 
$li:laverei durchaus, und ich ^4aabe, dass die Begierang mit dbr Zeit 
dagegen einschreiten wird und etIl^^phreiten mnss, wie sie jetct aehon 
Sklavenjagden in ihrem Gebiet ahndet. Aber ich möchte nur dem 
eotgegentreten, daas ea hier schlimmer aussehe als anderswo, oder 
dass man gar, wie es nach den Verhandlungen den Anschein hat« 
voraussetzt, dass die Regierung diesen Handel unterstütze.« 

Was den Branntweinhaudel anbetrifft, so ist die Frage, wie 
dem Uebel abgeholfen werden könne, nicht leicht zu beantworten. 
Die von der Regierung befolgte Zollpolitik, die aämmtlichen Ausgaben 
durch Zölle auf Spiritoosen, Pulver, Gewehre ond Xabak zu beatrei*» 
ten, ist gowias sehr richtig und wird schon etwas, weon atfeh einat- 
weilen wenig zur Verbesserung der Verhältnisse beitragen, besondora 
nachdem die Zölle erhöht worden sind (siehe Anhang). Das anza- 
strebende Ziel ist aber pubedingt dasjenige, dass sämmtliche eUro- 
p&ische Begierungen gemeinsam die Einfuhr sämmtlicher Spirituosen 
verbieten. Ein einseitiges deutsches Verbot wäre eine schwere Schä- 
digung des deutschen Handels, würde aber auch den Zweck, dem 
Neger das Trinken unmöglich zu machen, vollständig verfehlen. 
Aus den benachbarten englischen und französischen Gebieten würde 
der Bedarf der Togo-Eolonie mit Leichtigkeit zu schmuggeln sein. 
Aber einen grossen Dank würde sich die deutsche Regierung bei 
allen denen erwerben, welchen die Zukunft unserer afrikanischen 
Kolonien aqi Herzen liegt, wenn sie ihren ganzen Einfluss darauf 
verwenden wollte, dass die Regierungen eine allgemeine Vereinbarung 
träfen, dass kein Branntwein in Afrika eingeführt werden dürfe. Der 
allgemeine Handel würde auf die Dauer durch dieses besondere Ver- 
bot gewiss nicht leiden, vieltnehr der Verbiaooh aller andern nutz- 
liehen Wanren bedeutend zunehmen. 

Die Ewe.T sind sehr bildungsfähig;, geschickt und anstellig. 
Fast jeder spricht uiiiige afrikanische Sprachen, die jede von einander 
80 vt^rschieden siiKl. wie etwa deutsche und romanische Sprachen, und 
Manche versloheü englisch, deutsch oder portugiesisch. Die schwarze 
Bevölkerung au unserer Westküste wird früher oder später auf eine 
höhere Kulturstufe gelangen, und es ist Sache der Europäer, sie 
dahin zu bringen, damit sie es nicht auf eii^ene Hand thut uud. 
ihrer Kraft bewusst, dass Joch der Fremden später abschüttelt Vor 
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i41eiD aber ist das Chmteothimi dazu berufen, und nur diee' kann 
mit seiner höiidren Eultur den Islam verdr&ogep, der wiederam eine 
bOhere Eoltarstafe als die frfihere heidnische war. Was die Baligioa 
des Volkes anbetrifft, so ist diese kein nackter Fetischismus, wie.gewOhn'» 
Uieh angenommen wird, sondern eÜermODOtheistiscb* Die Volkssttnime, 
sow^t sie z. ß. Henrici kennen gelernt hat, glauben alle an einoi 
Gott, das Götzenbild ist nur Sinnbild des Ueberirdisehen. Tief nnteif 
diesem einen Gott stehen noch eine Anzahl Götter oder Genien; selbst 
die abgeschiedenen Seelen, besonders die von Häuptlingen, werden 
verehrt (ähnlich den Heroen bei den Grieohea). Tief philosophisch 
ist die Aaffisssong too der Seele. Diese war, so lautet die Lehre; 
von Anfang an vorhanden. Nach der Schöpfung schickt sie Gott in 
d^n Körper und roft sie nach dem Tode wieder zu sich zurück« 
Piese Seele ist aber nur eine Aeusserung der Lebenskraft. Ausser« 
dem giebt es noch ein höheres, sittliches Wesen, das bei Gott ver- 
bleibt, also iifnilich wie in der Ideenlehre des Plato. Zwischen Thier- 
seele und Menächenseele ist kein Unterschied vor Gott. Trotzdem 
sind die Leute keine Vegetarianer, denn sie tödten beim Thiere ja 
nur den Lebensodom; vor. der Tödtung giebt man dem Thiere häutig 
noch einen Schluck Wasser, damit die Seele auf ihrem Wege zu Gott 
nicht verdurste. Neben dieser Volksreligion giebt es noch Orakel, 
die von den Fürsten befragt werden, wie schon vorhin mitgetheilt 
ist. Von Festen sind die Mondfeste sehr beliebt, die mit Gesang, 
Xi^nz und Höllenlärm gefeiert werden, besonder« wird sehr stark, und 
eifrig dabei getrommelt 

» ... 



Deutsch - Südwestafrika. 

Die Schutztruppe. 

Die Verhältnisse in Deutsch-Südwestafrika haben im veriiosse- 
nen Jahre sich wenig verändert; nach wie vor herrscht hier eine 
Stagnation, welche sehr empfunden wird, aber sich untor den schwie- 
rigen Verhältnissen noch nicht ändern liess. Das Jahr 1H8H bmclito 
die bekannten politischen durch die Ai,ntation von abenteuernden 
Engländern herrührenden Wirreu mit den Hereros, in Folge dessen 
das Ilereroland faktisch von den deutschen Kegierungsbeamten auf- 
gegeben wurde. Doch hat dieser unwürdige Zustand Gjlücklicher 
Weise nicht lauge gedauert. Die kaiserliche Regierung bildete eine 
neue Scbutztruppe, welche unter Führung des Uauptmauus v. Fr^ur 
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^18 im Sommer 1888 in Walfischbai eintraf. Ihre Aufgabe war 
wesentlich zwiefacher Natnr; einmal die englischen Umtriebe zu unteiv 
drücken, dann aber auch die Eingeborenen soweit zur Raison zn 
bringen, dass Vorgänge wie die früheren sich nicht wiederholen 
konnten. Die Eingeborenen und auch die Hereros sind an und ffir 
sich den Deutschen nicht feindlich gesinnt. Die Schnld an den un- 
leidlichen Verhältnissen trugen fremde Agitatoren, welche die Ein- 
geborenen dnrcb Branntweiospenden und Waffenlieferungen zn ge^ 
Winnen wussten, und den so erlangten Einfluss zu Hetzereien fjegea 
die deutschen Händler, die deutschen Beamten nnd die deutsche 
Schutzherrschaft verwendeten. HanptmttiD v. Francois zog von Wal- 
fischbai sofort nach Otjrimbingae, wo er am 8. Juli eintraf, um von 
dort ans die Bewesrnn'^^ou der Gegnef zu beobachten. Die Schatz- 
truppe machte knr/ (iarauf einen Abstecher nach Omamru, um den 
deutsch-freundlichen Häuptling Manasse zu besuchen, kehrte aber 
bald zurück, da sich die Nachricht verbreitete, Lewis würde mit 
seinem Anhange in das Schntzgebiet einrücken; statt seiner kam 
aber nur ein grosser Schnapstransport. Am 6. August bat Haupt- 
mann V. FrauQois den Häuptling Zacharias nm eine Baustelle jenseits 
des Flusses, der deutschen Niederlassung gegenüber. Der Häupt^ 
iing hatte anfänglich gegen den Bau nichts einzuwenden, machte 
aber schliesslich doch einige Schwierigkeiten, so dass der Haupt- 
mann kurz entschlossen mit der Schutztrnppe davonritt. Zacharias 
sandte ihm eine Reitertruppe nach, um sich nach dem Grunde 
des plötzlichen Aufbruches zu erkundigen, welcher bei der im 
Damaralad bestehenden Sitte, alle Maassnahmen durch oft wochen- 
lange Besprechungen einzuleiten, den Eingeborenen allerdings auf- 
fallend erscheinen konnte. Das Gerücht vergrösserte die Bedeutung 
dieses Schrittes des Häuptlings in eine Art Kriegserklärung der 
Hereros gegen die Schutztruppe und verursachte in Deutschland 
einige Beunruhigung, erwies «ich aber bald als falseh. Der Haupt- 
grund des plötzliohen Aufbruches der Schutztruppe war wohl die 
Absicht, Lewis abzafaugen, der es aber vorzog, das Schntzgebiet 
nicht zu betreten. 

Die Schutztruppe setzte sich etwa 40 Kilometer von Otyimbingue 
auf dem We?e nach Walfischbai bei einer kleinen Ansiedlung Tsaobis 
(siehe Karte im Jahrgang 1889) fest, und erbaute dort ein Fort, 
welchef= Wilheimsfeste genannt wurde. Das Fort ist aus rolieu Steinen 
ohne Mörtel aufgeführt; die Mauern sind an der Basis IV2 ni dick, 
nach oben etwas veijüngt nnd etwa dVsii^ hoch, das Fort bildet 



Digitized by Google 



Die-donttcben Xol^ien. 



157 



ein Hechteck von 25 bis 30 m Länge mit auf den Ecken vorspringen- 
den Thürmen. Auf allen Seiten und nach allen Richtungen hin sind 
Schiessscharten angebracht, so dass es nach dortigen Verhältnissen 
unanfechtbar ist. Diese Arbeit wurde in 2V2 Monaten vollendet» 
und war in jeder Hinsicht eine tiiehtigo Leistung der Schutztruppo, 
welche allein scheu sie in dem Respekt der Eingeborenen hob. Diese 
Station wurde bald von schutzsuchenden Eingeborenen als Zufluchts- 
ort betrachtet und in ihrer Nahe liessen sich kurze Zeit iiaclilier 
Qber 700 Familien der Bergdaniara und der Bastards (Mischlinge 
von Weissen und Hottentotten) nieder. Von der Scbntztmppe worden 
die Munitionsscndungen, die nach Otyimbingue gehen sollten, mit 
Beschlag belegt, die dortigen darüber aufgebrachten englischen Händler 
auf Tsaobis gefangen gesetzt und auch alle vorbeikommenden Güter, 
die Lewis oder der mit ihm verbundenen Minengesellschaft gehörten, 
im Ganzen neun Wagen voll, angehalten. Von dem stellvertretenden 
Relcbskommissar Nels wurde dem Besitzer kundgegeben, er dürfe 
mit seinen Minenarbeiten erst beginnen, wenn er sich der bestehen-r 
den Gesetzgebung nnterwoifen habe. Er müsse also die vom jEteiche 
eingerichtete Bergbehörde nnr-rk^nnen, sich bei derselben anmeldeü 
und eine Besdieinigang darüber bringen. So lange das nicht ge- 
schehen sei, Wörden seine Maschinen festgehalten werden. Damit 
war aber Lewis nicht einverstanden; er hatte bekanntlich im Jahre 
vorher dem Reichskommissar in's Gesicht gesagt, dass er die deutsche 
Schutzherrschaft, also auch den kaiserlichen Beamten, dort nicht als 
eine Autorität anerkenne. Dcmgemäss wollte er sich auch über die 
Bergbehörde wegsetzen. Als er aber sah, dass man deutscherseits 
seine Proteste nicht achte und Ernst mit Einhaltung der gesetzlichen 
Bestimmungen machte,. kehrte er in Waltisrlihai um und beschwerte 
sich in Kapstadt. Da seine Klagen bei der Kapre^ierung kein Gehör 
fandeu, begab er sich nai h England, nm bei der Ötaatsregierung 
Hülfe zu suchen, erhielt aber auch dort dieselbe Antwort wie in 
Kapstadt, nämlieh, da^s man sich in deutsche AngeleLjenhoiten nicht 
mischen köune. Damit war dem ganzen Widerstände, der 1888 in 
Damaraland sich gegen diß de4tsche 3ichutzherrschaft echol^, die Grund« 
kge entzogen. 

Die Aufregung unter den Hereros hatte nun zwar nacbge- 
lasseu, aber es hatte sich doch als nothweudig herausgestellt, der 
Schutztruppe eine Verstärkung zuzusenden, zumal die Kämpfe zwischen 
Hereros und dem räuberischen Hendrik Witbooi und die des Letzte- 
re. n9^(;.ju:t^e/eQ^' ..fiot^t^utott^-^^uptliiagen ,.e» nicht , aasgeschlASseit 
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«rschdinen üesscD, dass die Schatztnippe, welche zur Offeiisive zn 
schwach war, in die Kämpfe verwickelt werden könnte. Dieselbe, 
aos 40 Maon bestehend, nnter Fährang des Lieutenant Märker, langte 
am 25. Jaanar in Sandwichhafen an und begab sich sofort nach 

Tsaobis. 

Anfangs Dezember begab sich Hauptmann v. FranQois nach 
Rehoboth zu den deutsch-freundlichen Bastards und besuchte Wind- 
hoek, einen jetzt wüsten Platz anf der Völkerscheide der Uereros 
nud Hottentotten. Der Ort zeichnet sich aber durch WasserqneUen 
und die Möglichkeit der Anlage von Kulturen ans. Das Wasser emU 
quillt 10— -12 warmen Quellen mit einer Temperatnr von 70** bis 
80® R., die an dem Westrande einer 305 m langen, das Niveau des 
Windhoeker Flusses um 25 m überstehenden Terrasse sich befiadeik 
Im Januar besuchte Hauptmann v. Francois von Hoachanas ans 
das Gebiet des Häuptlings Lambert (Amraal-Hottentotteo) und unter'* 
nahm tou da ans mit drei Mann der Scbntztmppe und mehreren 
Eingeborenen eine Forschungsreise nach dem Ngami-See, wo die 
Engländer bereits früher mit dem dort wohnenden Häuptling Moremi 
Verträge abgeschlossen hatten. Der Weg von Hoachanas nach dem 
Ngami-See ist von guter BeachaflFenheit. Das Gelände trägt den 
Charakter einer Ebene, die von zahlreichen kleineren und grösseren 
Kesselbildungen und den Flussgebieten des Nosop und Epukiro unter- 
brochen wird. Oestlich des Nosop-Gebietes bildet lichter Wald, der 
nach dem Ngami-See an Dichtigkeit zunimmt, die vorherrschende 
Bedeckung; westlich davon überragen Busch, vereinzelte Bäume und 
Banmgruppen, etwa zwei Fuss hoch, büschelförmig stehende Gräser. 
Der Boden ist meist sandig. Kalkstein, Quarz und Schiefer treten 
häufig zu Tage. Die Wasserverhältnisse sind, auch in der Regen- 
zeit, so angünstig, dass der Reisende für das Lehen seiner Zugthiere 
besorgt war. Da der von Korden kommende, den Ngami-See speisende 
Okawango-Flass zur Zeit noch kein Wasser führte, hatte der See 
niedrigen Wasserstand. Sein zeitweiliges l'fer befand sieh iioeh etwa 
40 km östlich des Ortes Bulibang, und war bis dahin die thoniu:e 
Sohle mit üppigein Grase bestanden. Die Bevölkerung ist denkbar 
gerin;?. Wohnplätze linden sich nur im Nosop- und Iwas-Thal (Am- 
raal-l-iottentotten), sowie im Ngami-Gebiet (Betschuanen). Dazwischen 
wohnen zerstreut in ersterem Gebiet« Bergdamaras und Busch* 
lente, in letzterem ein dem central afrikanischen Zwergvolk ähnliches 
Buschvolk. Der Gesundheitszustand des Reisenden und seiner drei 
deutschen Begleiter war aodauemd gut Dagegen erkrankte das^ 
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gesammte farbige Peraonal — 2 Bastards, 4 Bergdamaras und 
3 Namas — im Ngamf-Gebiet am Fieber. Die an vielen Plätzen 
letztgenannten Gebietes beobaehtete Tsetse-Fliege fSgte den Zng- 
ochsen keinen Schaden zn, tmg aber dazn bei, dass die mitgenomme- 
nen Pferde einer miasmatischen Erkrankmig zum Opfer fielen.^) 

Des Vorigen Brüder, Lieutenant t. Francois, war am 5. März mit 
42 Berittenen, 2 Oehsenwagen, einem kleineren Fuhrwerk und den ans 
Dentschland gesandten Leiter- nnd Wasserwagen von Tsaobis (Wil- 
helmefeste) nach Otyiaibingoe aufgebrochen. Die Dentschai Otyim- 
bingnes waren der Schntztrappe eine halbe Stunde entgegengekommen . 
und begrfissten dieselbe mit freodigem Hnrrah. Im Orte selbst 
schien, als die Truppe am 6. März anlangte, alles ausgestorben. 
Nur einige hier und da au8 den Werften hervorschauende Köpfe 
zeigten, dass noch Menschen daselbst weilten. In Folge des Auf- 
tretens der Trappe faseten die Eingeborenen jedoch bald Zutrauen, 
und als am 11. März der Weitermarsch von Otyimbingue erfolgte, 
wurde Lieutenant v. Fraucois eine ganze Strecke lang von der jauch- 
zenden Menge begleitet. Die Truppe marschirte auf Okahandja. Der 
Weg dorthin steigt ganz allmählich in mehr oder weniger kurzen, 
▼on Nord nach Süd streichenden Wellen nach Okahandja an. Die 
weiten Flächen sind mit dichten Dombüschen und üppiger Weide, 
die Flnssthäler mit- sehOaem Baumwuchs bestanden. Der Boden- 
UTitergnmd besteht zum grOssten Theil MS humdsem Sandboden. 
An vielen Stellen, wie anefe in Otyimbingue, Barmen und Okahandja, 
ist der Send mit graufarbigem Lehm untermischt, der sich m Her- 
stellung von Ziegeln, die ungebrannt in Gebrauch genommen werden, 
vorzüglich eignet. Okahandja, woselbst die Truppe am 24. März 
eintraf, liegt am Nordhange der rechtsseitigen Erhebungen des Tsoa- 
chaub, inmitten schöner Gärten, Der untere Theil wird von christ- 
lichen, der obere, grössere, von heidnischen Hereros bewohnt. Etwa 
40 Lehmhäuser und 400 Lehmhütten, die auf einer ^ km langen 
Strecke zerstreut liegen, gewähren etwa 2000 Menschen Unterkunft. 

Maharero Hess der Truppe durch vorausgesandte Boten etnen 
sehr schönen Lagerplatz westlich von Okahandja anweisen. Lieute- 
nannt von Fran^ois stattete ihm bald nach seinem Eintreffen einen 
Besn<'h ah und wnrde in freund schnftltrhstpr Weise pmpfanei^en. Ende 
März braeh die Trappe von Okahandja nach Jäehoboth auf. üodk 

') Die Pferdekrankbeit war im J'ahre 1890 recbt TerbreHwt Im ftanara- und 
!^am!iinn(f: man schätzt die Zahl der dmu tu. OiroBde geguignien PSnrde auf 
mindeMeiu- 1500' Stäek. 
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bevor letzterer Ort erreicht wurde, traf Hauptmann v. Frangois, vom 
Nganii-See kommend, mit der Truppe zusammen und rückte am 
(). April in Rehobotli ein. Er wurde daselbst von der t^esammtcn 
Bevölkerung auf das Feierlichste begrüsst. Der männliche Theil der- 
selben, etwa 200 Bewaffnete, hatte eine halbe Stunde nördlich des 
reich beHiipgten Ortes unter dem Häuptling in zwei Gliedern an der 
Strasse Aufstellung genommen. Bei Annäherung der Truppe wurden 
Hüte geschwenkt und Hochrufe ausgebracht, was von der Truppe 
entsprechend erwidert wurde. Die Truppe h;it nicht verfehlt, überall 
einen grossen Eindruck hervorzurufen. Allgemein wird die stattliche 
Erscheinung der Leute und ihre militärische Ausbildung bewundert. 
Auch erregte das vorzüglich schiessende Gewehr M/88 das grösste 
Interesse. Hauptmann v. Fran(;üis beabsichtigte Anfang Mai mit der 
Schutztrnppe in Stärke von 2 Offizieren, 38 Mann und 6 Wagen das 
östliche Damara-Gebiet zu bereisen. Am 1. .luli ist Hauptmann 
V. F ran Q mit der Schutztrappe ia Willieimsfeste wieder eiDg&* 

Die Mission Dr. Goering's. 

Um die Eingeborenen aber wieder auf die deutsche Seite zu 
bringen, war es nothwendig, dass auch die Diplomatie einsetzte. Mit 
den Verhältnissen des Schutzgebietes war Dr. Goering, w-elcher 
nach seiner Rückkehr nach Deutschland für einen Konsnlatsposten 
in Westindieu ausersehen war, wohl am besten bel<aunt, seine 
konziliante Natur Hess ihn ausserdem als denjenigen erscheinen, 
welcher die Aufgal'O am ehesten iüseu würde. Es handelte sich vor- 
nehmlich darum, Maharero dem englischen Einflüsse zu entziehen 
und die Häuptlinge, welche noch keine Verträge mit Deutschland 
hatten, besonders aber den Häuptling des Bondelzwaarts, welcher 
Dr. Büttner s Autiurdemng zum Abschlüsse eines Vertrages oiclit 
nachgekommen war, zu letzterem zu bewegen. 

Dr. Goering war am 14. März in Walßschbai angekommen und 
hatte sich sofort nach dem Innern begeben. Noch auf dem Wege 
daliin erliess er Ende März zwei Verordnungen, betreffend die Ein- 
fuhr und den Handel mit Waffen und Munition» sowie mit Spirituo- 
sen. Er suchte zunächst Otyimbiugue auf und ging dann nach Oka- 
handja, zu dem Sitze Mahareros, au beiden Orten fand er Entgegen- 
koiuTuen und erhielt von den Vornehmen die Versicherung, dass sie 
die früher abgeschlossenen Verträge halten würden. Im Auftrage 
Mahareros erklärte der Häuptling Manasse von Omaruru namens 4er 



Digitized by Google 



Die deutaeh«! Kolonien. 



161 



ganzen Uerero-Natiou, das» dieselbe an dem mit Deutschland 
abgeschlossenen Scliutzvertrage festhalte und die Deut- 
schen als ihre BrüdMr betrachte. Dann begab sich der Beichs- 
kommissar nach üehoboth zu den Bastards nnd von da zu den 
Bondelzwarts , in den südöstlichen Theil des nns gehörigen Ge- 
bietes, wo bisher die deutsche Hoheit noch gar nicht ausgeöbt 
war. Er besnchte von dort sowohl Warmbad, als Stolzenfels am 
Oranjeflnss, nahe der Grenze von Betschnanaland. Der Ort Warmbad 
im Gebiete der Bondelzwarts, wo Dr. Goering am 21. August unter 
Znlanf aller in jenen Gebieten ansässigen Weissen die deutsche l^'Uigge 
hisste, liegt ungefähr unter 28 ® 30' südlicher Breite und IS*' 50' 
östlicher Länge. Der Ort ist seit Anfang dieses Jahrhunderts ein 
t>itz europäischer Mission. Von 1805 an sassen mit einigen Unter- 
brechunjieu englische Missionare fast 60 Jahre dort. Vor nahezu 
30 Jahren übernahm ihn die Rheinische Mission in Barmen. Die 
Missionsarbeit hatte den Beriehten der Missionare zufolge gute Fort- 
schritte gemacht; die Zahl der Gemeinde -Mitglieder belicf sich auf 
4!)7 Ende 1889. Ende Juni gins er von liehoboth ab und war 
Anfang September bereitä iu Kapstadt aaf der Kückreise nach Deut- 
schland einü»>trott"en. 

Dr. Goeriug hat mit dem Häuptling der Bondelzwarts, Willem 
Christian, und mit dem Veldschoedragcrs. einem von den Bondel- 
zwarts und Hendrik Witbooy gleichzeitig bekämpften Naraaqua- 
' stamme, Verträge abgeschlossen, in tienen sie die Hoheit Deutsch- 
lands anerkennen. Wenn diese Verträge zur Geltung kommen und 
die richtige Form haben, so werden sie auf die Vorhältnisse nicht 
nur im Süden unseres Schutzgebietes heilsam einwirken. Auf jene 
Häuptlinge wirkten die im benachbarten KiiplaTui»' und in Britisch- 
BetschiKuialaud betindlichen Engländer m schlimmer Weise ein. in- 
(km sie den umuhigen Häuprlinü:en wie Hendrik Witbooy Waffen 
nnd Munition in Massen lieferten; auch entlockten sie den Häupt- 
lingen Konzessionen und bekamen damit eine Handhabe, in unsere 
Angelegenheiten sich einzumisciuMi nnd angebliche Rechte zu bean- 
spruchen. Es ist zu hoffen, dass die Verträge eine mehr bindende 
Form haben als die früher mit den Hereros abgeschlossenen, welche 
den Häuptlingen viel zu viel Selbstständigkeit lassen. Es kann nicht 
oft genug wiederholt werden, dass das Deutsche Reich, wenn es sein 
Schutzgebiet wirklich beherrschen will, nicht in einem blossen Ver- 
tragsverhältnisse zu den Eingeborenen bleiben und die Häuptlinge 
als selbstätändige Fürsten behandeln darf. Deutschland mass alle 
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diese Häuptlinge fest unter seine Hoheit und Disziplin nehmen, dann 
erst lässt sich eine richtige Verwaltung herstellen. Man sollte sich 
ganz nach dem Beispiele der Engländer in Britisch-Betsdinnnaland 
richten, wo in einigen Jahren Erstaunliches geleistet worden ist. Unter 
den jetzigen Umständen müssen wir schon iroh sein, wenn die Herero> 
Häuptlinge uns Eiiilialton der Verträge zusichern. 

Dr. Goering hat auch sonst mit ordnender Hand eingegrifteii : einmal 
hat er den Schnapbhandei im südwestatrikanischeii Schutzgebiet mit 
einer starken Lizenzstcuer belastet und die jedesmalige Einfuhr von 
Spirituosen v*ni der Ertheilnng einer Öpezialerlaubniss abhängig ge- 
macht, nni der ungemein entsittlichenden Wirkung des Schnapses 
auf die Eingeborenen vorzubeugen. Die Händler hatten bei diesem 
Geschäft sehr viel verdient, da sie den von ihnen mit etwa 75 Pfennige 
pro Liter in Kapstadt gekauften Schnaps für etwa 10 Schilling in 
Vieh verkauften. Unter den Hereros selbst war schon eine Be- 
wegung gegen diesen Handel in's Leben getreten, da viele den ihnen 
daraus erwachsenen Schaden sehr wohl einsahen, dagegen scheinen 
die Hottentotten mehr als je unter der Trunksucht zu leiden. Dann 
aber wurde die Einfuhr und der Handel mit Waffen und Munition 
einer strengen Kontrolh' nntcrum ten, und die Ertheilung von Minen- 
kouzessionen seitens der eingeborenen Häuptlinge in der ganzen deut- 
schen Interessensphäre von einer (Genehmigung des Eeichskommissars 
iibhängig gemacht. 

Durch die obengenannten Verträge ist nunmehr der deutsche - 
Besitzstand einigermaassen gesichert, es bleibt nun noch übrig, mit 
den Häuptlingen des Ovambolandes Verträge zu schliessen und das - 
Gebiet am Tschobe und Sambesi, welches durch den deutsch-ensüschen 
Vertrag uns zuerkannt ißt, zu besetzen, wenn sich dies jetzt scliou der 
Mühe iohueo sollte. 

Wirthschaftliches. 

Die wirthschaftliche Entwicklung des Gebietes hat im Bericht- 
jahre kaum eiuen Schritt nach vorwärts gemacht. Was das Gross- 
Namaland anbetriflt, so bestätigt ein neuer unparteiischer Beobachter, 
E. Hermann, die früheren Beobachtungen, dass nämlich der Wohl- 
stand seiner Bewohner ganz gewaltig zurückgegangen sei, besonders 
dui'ch den Ruin des Wildatandes und durch das Sinken der Rindvieh- 
Preise in lvu[)stadt. Das Gross-Namaland mit einer Fläche von 
etwa. 400000 qkaj beherbergt etwa 20000 Eingebortsne. wuhrend 
gutes, geeignetes Land lür eine Viehzucht treibende Bevölkerung 
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von etAva 100 000 Menschen da ist, selbst wenn man our auf je eine 
Quadiatracile des verwendbaren Landes (etwa zwei Drittel) 20 Men- 
schen reebnet. Die Seliwien2;keiten liegen für die Viehzucht aber 
in der geringen Anzahl der Wasserplätze und für den Ackerbau in 
der Regenlosigkeit und der Kotliweudigkc it künstlicher Bewässerung, 
welche nur mit grossen Kosten durch Thalsperren und dergl. zu 
erreichen ist. Solche Thalsperren hat die englische Regierung in 
dem Klein-Naraa- und Betschuanaland rnit grossen Kosten mehrfach 
anleiten lassen und dadurch die Vorhndingung für tippig gedeihende 
Felder und Triften geschaffen. Auch in Hoachanas in unserem 
Schutzgebiete kann man sehen, wie auch der Boden fleissige Arbeiter 
— leider sind die ilottentotteii zu faul — lohnt. Der dortige Mis- 
sionar .ludt erntete mmu 1. Weizenkom 70 bis 80 Aehren; in seinem 
Garten gedeihen alle Feldfrüchte, jegliches Obst, Wein. Sudfrüchte» 
Maulbeerbäume, ausserdem besitzt er ans kleinen Anfängen jetzt 
etwa 50 bis 60 Bienenstöcke.- Aber für den Auswanderer bietet das 
Land, wie es ist. noch wenig Anziehungskraft, da einmal wegen des 
Fehlens einer direkten Dampferverbindung mit Deutschland die Reise 
nach dorthin für den Durchschnitt- Auswanderer viel zu theuer, der 
Absatz seiner Producte zu unsicher und wenig Schutz vor Räubereien 
vorhanden ist. Günstiger liegen die Verhältnisse in Ilerero- oder 
Damaraland. Der Werth und die Bedeutung jener Länderstrecken 
ist lange nicht genug gekannt und gewürdigt: in den meisten Fällen 
schreckt die Trockenheit derselben ab und lässt sie besonderer Be- 
achtung nicht Werth erscheinen. Das ist aber ein Irrthum nach ver- 
schiedenen Richtungen hin. Zunächst mag, was für den Handel mit 
dem Sambesigebiet von Wichtigkeit ist, hier nur darauf hingewiesen 
werden, dass unser Schutzgebiet in Südwest- Afrika den bequemsten 
Zugang zum mittel-afrikanischen Hochplateau bildet: ein auch nur 
annähernd so bequemer W^eg bietet sich weder vom Süden noch vom 
Osten. Dr. C. G. Buttner giebt in seiner Broschüre „Das Hinter- 
land von Wallischbai* folgende Darlegungen dazu: „Von dieser Küste 
hebt sich das Land sehr rasch nach dem Innern bis zu einer Höhe 
von wenigstens 1300 m und erreicht im Zentrum dieser Höhenlinie, 
dem Üraatako und dem Awasgebirge, nahezu 3000 m, in einer Ent- 
fernung von etwa 30 — 35 deutschen Meilen vom Ozean. Wenn man- 
diese Höhen von der Küste aus erreichen will, hat man es nicht sowohl 
mit einem Erklimmen schroffer Gebilde, sondern mehr mit einer all- 
mählich ansteigenden Höhe zu thun, aus welcher die einzelnen her* 
vorragenden Berge sich wieder nur 1000, höclistBDS 3000 Fuss erheben 
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uud nur das Barorartt r. <ov;\e die immer mehr zimehmeude Naeht- 
kälte zeigen, welche Hitiic man erreicht hat. Ist aber der an*?es;ebene 
höchste Rand einmal erstiegen, so befindet man sicli wieder auf einer fast 
•^ndlos crsrlieinendon lloehtiücbe. welche sich fast unmerklich und fast 
iiDunterbiocheu nach Osten zu bis an den (_M<awaii^ij und den Tschobe, 
ja bis an den Sambesi hinabsenkt, bis die tiefste Stelle im Zentrum 
Südafrikas, im Kecken des Ngami-Sees, alxT iinrh immer mehr al» 
300 m über denj Meere erreicht ist. Wenn jemand einmal eine Eisen- 
bahn von dieser Küste aus in\s Innere planen wollte, so würde hier 
dieses Land nur ganz ungemein tcerini^e technische Schwierigkeiten 
für den Bau des Balink«)r[)ers bieten. Schon jetzt, da so gut wie 
gar nichts für den Wegebau gellian- wird in dem gebirgigen Lande, 
wo fast überall das Urgestein zu Tage liegt, kann man von dem 
Ozean bis uaeh dem Ngami-8ee reisen, ohne auch nur einmal den 
ilemmschuh auzaiegen. Und wo jetzt der Weg dem Ochsenvvageo 
Schwierigkeiten Inetet, sind es immer nur solche Stellen, wo man 
gezwungen wird, das ebene [.ainl zu verlassen uud in die Flussbetten 
hinabzusteigen, um in der NiUie von Brunnen einen Lagerplatz auf- 
zusuchen, von dem das Zugvieh nicht allzuweit zum Trinkwasser zu 
gehen hat." Leider ist Wairischbai, der Schlüssel zu diesem Gebiet iu 
deutschen Händen und ".nscheinend noch wenig Aussicht, dass durch 
»nnen Zuschuss von Seiten des Reiches etwaigen Ansiedlern iu dem 
Hereroland ausreichend Unterstützung gegeben wird. Ohne einen sol- 
chen bietet das Land, obwohl es gesund, fruchtbarer und wasserreicher 
als Gross-Namaqualand ist, augenblicklich wenig Anziehungskraftfür 
imternehmende Leute. Auch der im Besitze Hendrick Witbooy's be- 
findliche nördliche Streifen des Gross-Namalaiides, welcher manche 
AVasserplatze aufweist, kann noch der Kolonisation erschlossen werden, 
wenn es eben gelingt, diesen Räubcrhauptniann, welcher von seiner 
Feste Hornkranz aus seine Züge unternimmt, unschädlich zu machen. 
Die Schutztrnppe hatte bislang die Weisung, sich niciit in dk- Kample 
der Eingeborenen /.u mischen, getreulu'h befolgt, doch scheint mau 
endlich eingesehen /.u haben, duss dieser Zustand unwürdig ist und 
beabsichtigt, Hendrik Witbooy lahm zu legen. Dieser religiöse 
Schwärmer und Käuberhauptmaun hatte sich nach deu Kamiifen im 
Südcu im Sommer gegen die Hereros gewandt und ihnen viel Vieh 
gestohlen. Die Hereros verlangten aber jetzt energisch nach Schutz 
gegen ihren Feind, und um nicht die neuen F'reunde wieder zu ver- ' 
lieren, wird man sich bon ffre mal gre wohl zu der sauren Arbeit be- 
quemen müssen. Sodanu wird man der Frage nicht aas dem Wege gehen 
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kOimeii, wie uud wo ein Ersatz für den an England übcrlassenen Hafen 
Ton Walfischbai geschaffen werden kann. Die Lüderitzbucht kann wohl 
nnr für das südlichste Drittel des Schatzgebietes in. Betracht kommen; 
sollte sieb die etwas mythische Bucht von Kap Gross zu einem Hafen 
ausbauen lassen, so liesse sich der Wettbewerb von Walßschbai da- 
dorch- völlig lahmlegen, denn Kap Gross bildet den direktesten Zu- 
gang zn dem nördlichen Theile des Schatzgebietes, zum Herero- 
und Ovambokiitl^- Vielleicht lieese dch auch die Swakopmündnng 
verwerthen, doch erfordoin diese Fragen noch ein genaues Stiidinm. 
Im Auschhiss an die Häfen würden sodann Strassen und .Feldbahnen 
nach dem Innern anzulegen sein, wo durch Thalsperren und andere 
Bewässerungsanlagen die Vorbedingungen landwirtbschaftlicher Be- 
triebe und damit einer deatschen Kolonisation geschaffen werden 
müssen, welche hier von dem gesunden Klima mehr als irgendwo 
b^ünstigt wird. 

Von Resnitaten des Bergbaues h5rt man wenig; obwohl an ver- 
schiedenen Stellen Gold gefunden wurde, so hat doch bis jetzt nir- 
gends festgestellt werden können, dass dieses Edelmetall in abbau- 
würdiger Meiiiie vorbanden sei. Das „Südwestafrikanischc Gold-Syn- 
dikat*' hat seine Arbeit eingestellt, die „Deutsch-Afrikanische Minen- 
gesellschaft" hat dagegen ihre Thätigkeit nach kurzer üuterbrecliung 
wieder aufgenommen; über die Fortschritte der englischen Gesell- 
schaften ist nichts Authentisches bekannt geworden. — Neuere Uuter- 
suchuniien auf abbauwürdige Erzlager im Gebiete des OranjeHiisses 
haben ebenfalls noch nicht zu befriedigenden Ergebnissen geführt. 

Die Deutsche Kuionial-Gesellschaft für Südwest-Afrika 

war im Jahre 1885 zu dem Zwecke gebildet worden, um die von 
F. A. E. Lüderitz in Südwest-Afrika erworbenen Besitzungen zu 
übernehmen, durch andere Erwerbungen zn erweitern und diesen 
Besitz zu hewirthschatten und zu verwerthen. Eine Üebertragung von 
Iloheitsrecliten durch Kaiserlichen Schntzbrief, wie bei der Deutsch-Ost- 
afrikanisehcn Gesellschaft und der Neu-Guinea-Korapagnie, fand im ht 
stand. Die Gninder der Gesellschaft waren sich darüber klar, dass es 
sich nicht um ein gewinnbringendes Geschäft, sondern um die Erfüllung 
einer vaterländischen Pflicht handle. Von dem auf rund 1^/2 -M^iH'onen 
Alark sich belaufenden Gesammtkapital wurde über 1 Million auf den 
Ankauf der Lüderitz'schen Besitzungen und auf den Erwerb von 
Bergwerksgerechtsamen u. s. w, verwendet. Für die eigentlichen 
Yerwaltungsausgabeu blieb mithin ungefähr \/2 Million Mark zur 
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VerlQgiing. Hieraus worden zunächst die Eostoa der zum Theil 
schon von Lfideritz begonnenen Expeditionen zar Erforschung de^ 
Landes mit etwas Aber 152000 Mark bestritten. Die Ergebnisse 
dieser Expeditionen waien derart, dass die GeseUschaft sich nidit ver- 
aolasst sehen konnte, mit eigenen Unternehmungen weiter vorzu- 
gehen, es blieb ihr weiter nichts übrig, als ihren Besitzstand im Sid- 
westen Afrikas zu bewahren und privalie Unternehmungen zur Er- 
forschung nnd Ausbeutung des Landes zn anterstützen. Diesem Pro- 
gramm ist die Geselltichaft treu geblieben, bis im Jahre 1887 die 
Entdeckung angeblich reicher GoldUger im Swakop-Flussbett durch 
australische Digger die Uoifnung anf eine bessere Gestaltung der 
Dinge erweckte. In dieser Hoffnung wurden eine Scliutztruppe und 
eine Bergbehörde eingerichtet. Die Kosten fibernahm die Gesell- 
Schaft, obwohl sie dazu in Ermangelnng eines Kaiserüchen Schatz- 
briefes nicht verpflichtet war. 

Die Sohutztrappe wurde nach den Vorschlägen des Keichskom- 
missars organisirt ; sie bestand unter dem Oberbefehl des Kommissars 
aus 2 Offizieren, 5 Unteroffizieren und einer Anzahl von Eingebore- 
nen, deren Anwerbung dem Reichskomraissar überhissen blieb. Die 
Bergbehörde wurde auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 
25. März 1888 durch die Gesellschaft eingesetzt; sie bestand aus 
einem Vorsteher und dessen Stellvertreter, denen noch zwei Berg- 
techniker beigegeben waren, im Ganzen also aus vier Personen. Die 
persönlichen und sachliehen Ausgaben für die Sehutztruppe und die 
Bergbehörde beliefen sich zusammen aui' rund 234 000 Mark. Die Ge- 
sellschaft war aber auch in anderer Weise mittelbar für die Entwicklung 
des Schutzgebietes thätig. Aus dem Kreis ihrer Mitglieder wurde 
das „Südwestafrikanische Gold-Syndikat" mit einotn Ka{)it:ai von 
750000 Mark gegründet. Unter wirksamster Ik'ihülfe der Gesell- 
schaft entsandte das Syndikat eine unter Führung des Herrn Dr. 
Gurich stehende bergmännische Expedition zur weiteren Eiforschung 
der Mineralschätze und zur Ausbeutung der Goldfuude nach Südwest- 
Afrika. Der Deutsch - Westafrikanischen Kompagnie, welche sich 
hauptsächlich zum Betrieb einer Exportschlächterei gebildet hatte, 
wurde das dazu erforderliche Gelände in Sandwich-Hafen bereitwilligst 
überlassen, üeberhaupt war die Gesellschaft bestrebt, deutschen 
Uuteniehmern, welche sich an sie wandten, mit Rath und That nach 
Möglichkeit beizustehen, wie dies nicht allein deru patriotischen Zweck 
ihrer Grüminng, sondern auch ihrem eigenen Interesse euts{>rach. 
für grossartige Unternehmungen zur Verbesserung des Landes war 
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der Ycrfagbare Betrag voii feiner halben MUHoQ von vomhereiB okubt 
zureidieiid und da die erwarteten EinnahTnen ans dem Bergregal ans- 
blieben, nrasste die Gesellschaft auf VerminderaDg ihrer AnagBÜien 
Bedacht nehmen. Da die Gesellschaft aus eigenen Mitteln nicht vor- 
gehen konnte und das devteehe Kapital sich an Unternehmimgeii in 
Südwest- Afril^ nicht heranwagte, so trat sie in Unterhandkingen mit 
einem englii^.h-hoUäodiscbeQ Konsortiam, welches mit grossen Mitteln 
an die Erschliessung des Landes gehen wollte. LHe Gesellseliaft be- 
absiehtig^e den nördlichen Theil ihres Gebietes, das sterile Küstenland 
umfass^d, und die Bergwerksgeredhtsame an die Gescllschalt abzOr 
treten und mit den erhaltenen Millionen den ihr verbliebraen südlichen 
Theil mit der l.üderitzbucht zn behalten. Dieser sogenannte GroU'sche 
Vertrag stiess aber bei seinem Bekanntwerden in einen Theil der 
Presse and rm Pabliinm auf eine lebhafte Opposition, besonders aus 
Grändw politischer Natur. Dieselben wurden von der Gesellschaft 
nicht getheilt; die Personen, mit welchen verhandelt wurde, gaben 
Sicherheit dafür, dass man es nur mit Geschäftsleuten zu thun hatte, 
die durchaus in keiner Verbindung mit den Politikern di3r Kapstadt 
oder mit den Führern der britisch-südafrikanischen Gesellschaft, wie 
Rhodes, Donald Currie n. s. w. standen, üeberdies war die deutsche 
Schutzgewalt in Südwest-Afrika weit fester begründet, als sie es im 
Jahre 1885 war, durch die Verträge, welche seitdem mit eingebore- 
nen Häuptlingen abgcsclilosseu worden waren und vor allem durch 
die Thatigkeit der Schutztruppe Wenn eiuo kapitalkräflige hol- 
ländisch-englische Gesellschaft, im vollsten Gegensatze zu der von 
deutsch-feindlichen Leuten, wie Lewis etc., vertretenen Politik sich 
ausdrücklich unter deutschen Schntz gestellt und einen Theil des 
deutschen Schutzgebietes durch ErbHuiing einer Eisenbahn, Anlage 
von Strassen und Brunnen, Betrieb von Bergwerken etc. wirthschaft- 
lich werthvoll gemacht hätte, so würde dies eher eine Stärkung als 
eine Schwächung der deutschen Schutzgewalt bedeutet haben. Durch 
eine auf Wunsch und unter Mitwirkung des Auswärtigen Amts abge- 
schlossene besondere Uehereiiikunft waren überdies Bestininiinigeu 
getroffen worden, welche der Kaiserlichen Kcgiernng einen weitgehen- 
den Eintiuss aut die Geschäftsführung der zu bildenden (Ti^sellschaft 
einräumten und die letztere zu erheblichen Leistungen im Interesse 
der Verstärkung der deutschen Schlitzgewalt verpflichteten. 

Aber dennodi wurde die Genehmigung der Aufsichtsbehörde zu 
dem Vertrage durch den damaligen Reicliskanzler, Fürsten von Bis- 
marck, im febraar d. J. ve^Bl^$t, ebeofails aus Gründen politischer 
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Natur. Der Gedauke an einen Kauf wurde spater von einigen deut- 
seheu Firmen aufgenommen, welciie anfragten, ob die (xesellschaft 
geneigt sei, mit einem von diesen Firmen und englischen Kapitalisten 
zu bildenden deutsch-englischen Konsnitium üi)er ein umfassendes 
Verl^aufsgeschäft in Verhandlung zu treten. Die Gesellschaft ant- 
wortete, dass sie sich in neue Verkaufsverhandlungen nicht einlassen 
werde, ohne zuvor der Zustimmung des Auswärtigen Amtes gewiss 
zu sein. Demgemäss wurde eine Anfrage an das Auswärtige Amt 
gerichtet und es erging darauf wieder ein Bescheid, welcher an dem 
Standpunkte festhält, dass die V^eräusserung des ixrössten und werth- 
vollsten Tlieils der Besitzungen der Deutschen Kolonial-Gesellschaft 
für Südwest-Afrika an eine ausländische Gesellschaft nicht genehmigt 
werden könnt . Die Furcht vor den Engländern r^cln-int wohl etwas 
zu weit getrieben, obwohl nicht verkannt werden soll, dass eine eng- 
lische kapitalkräftige Gesellschaft uns bei der geringen Entwicklung 
des (lentschen Schutzgebietes gelegentlich die grOssten Sehwierigkeitnn 
machen konnie. Ob sich nunmehr eine deutsche (tesellschaft bilden 
wird, welche das zur wirthschaftlichcn Kntwicklnng des Schutzgebiets er- 
forderliche Kapital aufzubringen vermag, muss die Zukunft lehren. Die 
Gesellschaft hat einen Landwirth, C. Herrmann, welcher schon früher 
in ihren Diensten gewesen war, wieder hiiuiusgeschickt, um im Gross- 
Namalande wirthschaftlicbe Uuteruehmungen, besonders Viehzucht 
vorzubereiten. 

Wir stehen auch in Südwest-Afrika augenscheinlich vor einer 
Neugestaltung der Verhältnisse. Es versteht sich von selbst, dass 
die Aufgabe dieser Neugestaltung nur dem Reiche zufallen kann in 
Verfolg der Schutzherrschaft, die es in Südwest-Afrika übernommen 
hat. Bereits heute unterhält das Reich dort einen Reichs k omni issar 
und Kanzler, eine Schutztruppe und eine Bergbehörde. Die Grund- 
züge einer Reichskolünuilverwaltung sind also schon vorhanden, und 
es bedarf nur noch einer Vervollständigung dieser Organisation. Die 
Ausgaben, die hieraus entstehen, werden in ähnlicher Weise durch 
Einnahmen der Kolonie allmählich zu decken sein, wie dies bisher 
in den Reichskolonien Kanierun und Togo geschehen ist. Oh die 
in letzteren Kolonien eingeführten oder ähnliche Abgaben und Zölle 
auch in Südwest- Afrika einen Ertrag abwerfen würden, welcher zur 
Deckung der Verwaltungskosteu ausreicht, ist freilich bei der natür- 
lichen Beschaffenheit und Grösse des Gebietes zweifelhaft, so lange 
die Regierung sich nicht eutschliesst, mit grösseren Mitteln an die' 
wirthschaftlicbe Aufschliessung des Laudes heranzutreten. Inwieweit 
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und iu welcher Weise die KolonialregieruDg ans dem Bergregal Nutzi u 
ziehen kann, ist eine Frage, die erst die Zukunft lösen Nvird; da- 
gegen kann sie sofort die Entwicklung nnd Erleichtemng <les Ver- 
kehrs und die Kolonisation des Landos, namentlich der verhältniss- 
mllSBig fruchtbaren nördlichen Theile desselben, in die Hand nehmen. 
Aber wir stehen nicht an, zn sagen, dass es ganz besonderer Ver- 
günstigungen bedürfen wird, mögen dieselben nun von der Regieining 
oder Gesellschaften ausgehen, nm eine Auswanderung geeigneter 
deutscher Elemente in das von der Natur stiefmütterlich bedachte 
Land in das Werk zu setzen. Unter den Plätzen aber, welche 
Krystallisationspunkte für die deutsche Kolonisation abgeben können, 
stehen Windholk, Hoachanas und Stolzenfels oben an. Die dentuche 
Kolonialf^esellschaft macht neuerdin;;s Anstrengungen, um Kolonisten 
unter günstiiien Bcdingnnijen d(»rt ansiedehi zu können und e^ ist 
zu hoifen, dass ihre gemeinnützige Thätigkeit von Erfolg begleitet 
werden möge. 
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Die Sdnititruppe. 

Der Zug nach Mpwapwa. 

Der giiickliche Stern, welcher den ersten Unternehmungen Wiss- 
mann's an der Küste geleuchtet hatte, ist ihm auch ferner bei seinen 
Unternehmungen, die sich auf die Sicherung der Karawanen Strassen 
richteten, treu geblieben. Er brach am 9. September 1889 von 
Bagamoyo auf, einmal um Buschiri abzufangen, dann aber auch eine 
Wanjamwesi-Karawane, welche während des Autstandes an der Küste 
zurückgehalten und zu Freunden der Deutschen geworden war, 
sicher durch das gefährdete Gebiet hindurchzuleiten. Nach einem 
kurzen siegreichen Gefecht bei Pangire^ wo zwei Schuppen mit Reis 
gefunden wurden — ein sicheres Zeichen, dass sich der Feind hier 
hatte festsetzen wollen — , kam die Truppe am 22. in Simbamweni 
an. Kingo, der mächtigste Häuptliug von Simbamweni. hatte sich 
der hierher geflüchteten französischen Missionare ^egeu Buschiri an- 
gcnommeu und e.s wurden ihm deshalb zur Befestit^ninf;: seines grossen 
Dorfes die nöthigeii Anleitungen gegeben. Nachdem Wissmann die 
französischen Missionare durch Kingo für gesichert hielt, zog er weiter 
nach Mukondokwa. welches er am 5. Oktüber erreichte. Auch hier 
brachten die Eingeborenen Geschenke imd erhielten Schutzbriefe, 
nachdem ihnen für den Fall, dass sie die Missionen nicht schützen 
würden, mit Krieg gedroht worden war, und dann nach Mpwapwa. 
Buschiri hatte vor zwei Monaten Mpwapwa abermals heimgesucht, 
die dortige englische Mission niedergebrannt und die Missionare zu 
fangen versucht, was ihm aber nicht gelungen war, da sich dieselben 
nach einem Ugogodorf Eisokwe, welches sie schützte, geflfichtet hatten. 
Aach die Herausgabe des Geschützes und der vier Maasergewehre, 
die Lidutenant Giese einem Häuptling Chipangilo übergeben hatte, 
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war Bnscliiri von letzterem Tenreigert wordea. Am 12. traf Wiss- 
mann in Mpwapwa ein, wo er die Missionare zwar unverletzt, sonst 
aber Alles zerstört fand. Das Grab von dem in Diensten der deutsch- 
ostafriivani sehen Gesellschaft ermordeten dänischen Matrosen Nielsen 
wurde mit einem geschnitzten Krenz versehen und als Söhne für seine 
ErmorduDf^ wurden drei Araber und ßelutscheu wegen Spionage und 
Betheiiiguiij? an der Ermordung der Pugumissionare aufgehängt. Chi- 
pangilo liess das Geschütz nebst Material ausliefern. Hier in Mpwa- 
pwa waren am 11. Oktober vier Soldaten von Stanley und einer von 
Emin PaJ<clia angekommen nnd der überraschten Welt wurde nach 
langer Pause zuerst wieder genau Kunde von der engiischeu Emin 
Pascha-Expedition. Danach befanden sich Stanley, Emin Pascha und 
Casati Mitte September in Usukuma und marscliirten auf Mpwapwa los, 
welches Wissmann den bedeutendsten Kiuitenpuukt für Karawanen 
in ganz Afrika nennt. Denn es treffen hier zwei Strassen von Ba- 
gamoyo, eine von Saadani, von Dar-es-Salaani und vom Rutidji nach 
dem Innern zum Ukerewe, zumTanyaugika und zum Lualaba zusammen. 
In Mpwapwa wurde ein Steinfort mit zwei Bastionen an einer Stelle 
gebaut, von der ans die an die Wasserplätze gebundenen Karawanen- 
plätze, sowie sämmlliche im Thal von Mpwapwa gelegeneu Dörfer 
der Eingeborenen beherrscht werden. Das Fort wurde mit einem 
Offizier, zwei UnterofÜzieren, 100 Sudanesen besetzt, mit einem Sclinell- 
feuergeschutz versehen und auf Monate hinaus mit Getreide und Vieh 
versorgt, so dass es bei einem gut geregelten Wachtdienst allen 
Eventualitiiten gewachsen war. Diese Station war deshall) von be- 
sonderer Wichtigkeit, da hier der ganze Karawaueuverkehr schon 
aus dem Grunde koutroiirt w>^rden konnte, weil die etwaigen ande- 
ren Routen, welche noch nebenher liefen, von räuberischen Stammen 
gesperrt waren. Am 15. Oktober trat die Wanjamwesi-Karawane 
den Weitermarsch nach ihrer Heiinath an, mit etwa 600 Gewehren, 
viel Pulver uud Geschenken für ihren Häuptling Pandischaro ver- 
sehen, welcher ein Gegenwicht gegen die Araber in Tabora bilden 
sollte. Am 20. Oktober marschirte Wissmann nach der Küste ab, 
einem englischen Missionar mit Frau und Kind das Geleite gebend, 
und zwar auf der grössten mittleren Strasse, um dann nach Saadani 
abbiegen zu können. Der Empfang seitens der Bevölkeraug war 
überall recht gut, aber da Gerächte von einem Vordringeu der Mafiti 
zur Küste einliefen, so ging Wissmann nicht auf Saadani, sondern 
in Eilmärschen auf Bagamoyo, wo er am 2. November eintraf. Er 
hatte den Rückmarsch mit einer Kaiawane von HOO Mann in 1 1 Tagen 
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ausgeführt, eine Leistung, die berechtigt, aach in dieser Beziehung 
mit dem Trnpj3enraateri:il zufrieden zu sein. Handels karawaiien 
niarschiren auf dieser Strecke 2r) — 30 Tage. Die Mannschaft war 
wohl und gesund, und trotz der kummerliehen Ernährung in der 
trockenen Jahreszeit waren die mitgenommenen Tragthiere in aus- 
gozeiclinetem Zustande, die Tsetseiliege kommt in diesem Strich O.st- 
afrika's nicht vor; Rindvieh gedeiht überall gut und es fanden sich 
Heerden von vielen tausend Stück bei den Massai. 

Der Ansturm der Mafiti. 

Während der Zeit der Abwesenheit des Majors von Wissmanii war 
sein Vertreter Herr v. (Iravenreuth nicht unthätig; er besetzte am 
10. September in der Nacht Kondutschi. ein berüchtigtes Nest derSklaven- 
händler und -Räuber, doch leider war eine Vorfoignns in die Usaramo- 
berge niciit möglicli. ( Jraveureiith besuclite dann die Station Tanga, 
wo Alles ruhig war, und niarsrliirte mit dem Chef Krenzier von Mwoa 
ans läim:s der Küste durch das ziemlich hpvrdkerte und stellenweise 
sogar sehr truchtljare CJebiet der Wadigos. Einige reiche Araber, 
welche sich der Expedition in Tauga angescblosseu hatten, h -gleiteten 
sie bis Paugnni. Das Oberhaupt dies» r Familif, Hamiss ben Kasira, 
wurde zum Akida von Tangata ernannt, zumal sich der deutsch- 
Ireniidliche Wali von Pangani, Solinian bin Nasr, für ihn verbürgte. 
In Pangani war Alles in guter Ordnung, der Chef. Dr. Schmidt, hatte 
eine Expedition nach Lewa unternommen, wo noch einige Gei)äüde 
standen, während das Wohnhaus zerstört war, und die Bauten der 
Station selbst waren nahe vor ihrer Vollendung. In Bagamoyo war 
eine grosse Karawane <]er Wasukumas, an 2500 — 3000 Menschen 
stark, mit 400 Elfenbein/ähiien und 3000 Rindern und eine zweite 
Wanjamwesi-Karawane \ou 400 — 500 Trägern eingetroffen, so dass 
der Handel (b i t äu:>serst lebhaft war. In diese Stille fielen aber be- 
unruhigende Gerüchte über das Vordringen der Mafiti, zulnähnlicher 
wilder Vülkerstämme des Innern, welche Buschiri gegen die Deut- 
schen aulgewiegelt und zu einem Raubzuge an die Küste veranlasst 
hatte. Mitte Oktober kamen grosse Schaaren von Flüchtigen na< h 
Bagamoyo, und als Gravenreuth hurte, dass Buschiri"s Hauptlager sich 
b'd Jombo befände, marschirte er am IH. von BagauK yo ab. Nach 
einigen Tagereisen schon fand man verwüstete oder vrdlig leere Ort- 
srliatten. und die schcnsslichsten Grausamkeiten von Seiten Buschiri's 
Banden wurden erzälilt. Jumbes, die im Besitze von deutschen 
Schutzbriefen augetroflen wurden, hatte man die Füsse abgehackt mit 
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dem ßedeuteu, sie möchten (hu Ii nuti zu ilircii Kn^imltMi uwAi Baga- 
Dioyo- laufen, und viele andere Scheu.sslii'hkeiteu waren veriibt worden, 
welche die Feder niederzn schreiben sich sträubt. Am 19. traf Gra- 
venreuth für den Gegner völlig überraschend in Jombo ein. einer 
sehr hügeligen Gegend. Es ziehen sieh zwei Thäler, ziemlich para- 
lell, etwa eine halbe deutsche Meile hin: sie waren jetzt, in der Regen- 
zeit, etwas sumpfig und nur schwer zu passireu. Auf dem Höhen- 
zuge, welcher östlich von liuin linksseitigen Thale liegt, hatte Buscliiri 
zwei Lager errichtet. Das gntssere Lager schien für 500 Krieger 
eingerichtet zu sein; Buschin und die vornehmeren Häuptlinge hatten 
sich Lehmhütten erbauen lassen. Lieutenant v. Belir erhielt den 
Auftrag, vom rechten Flügel aus umfassend anzugreifen, (iravenreuth 
selbst stiess direkt auf das Lager. Er wurde von heftigem (Tewehr- 
und Geschutzfeuer begrüsst, welches aber den raschen Lauf der 
Truppe nicht hinderte, die das Lager nach halbstündigem Kampf er- 
oberte. Mau laiid an 200 gefangene Wasaramos, meist Weiber und 
Kinder, vor. welche Alle vielfache Spuren von erlittenen Misshand- 
lungen trugen, zahlreiches Vieh und grosse Vorräthe. In Buschiri s 
Haus lagerten au 60 Eässchen Pulver. Plötzlich wurde die Keserve 
mit dem Gepäck, welche nach dem Lager nuclirücktc. \ou don Matitis 
angegnti'cn. Der Angriff wäre vielleicht von Lriolg gewesen, hätte 
nicht Lieutenant v. Perbandt rechtzeitig eingegrilTen. Gleichzeitig 
belebten sich die umliegenden Hügel mit Matitis, welche in Hauten 
von 500 — 600 anstürmten. Das Lager rasch anzündend, benutzte 
Gravenreuth dasselbe gleichsam als Kückendeckung nach drei Seiten 
hin, in einer einzigen Schützenkette den Anprall aufnehmend. In 
vollem Kriegsschmncke mit Warfspeer, Keule und grossem Rinds- 
hautschild stürmten die MaOtis an oder tauchten einzeln plötzlicli in 
dichter Kfthe was Gras und Bnsdi auf. Dreimal erneuerte sich der 
Anstorm, beim zweiten Theile gelang es denselben, an einer Stelle 
einzubrechen, ein Sudanese wurde in Reihe und Glied niedergestossen, 
ein zweiter durch zwei Speerstiche in Brost und Arm verwundet; 
währenddem begnügten neh die Araber, ans sicherer £nt£snrang zu 
feuern, wobei aber höchstens Mafitis getroffen wurden. Wenn in diesem 
kritisdien Angenbliclc die schwarzen Soldaten Furcht gezeigt hätten, 
so wäre die Lage sehr Icritiseh geworden. Glücklicherweise sind die 
Waffen der Jlafitis nicht so gefährlich wie ihr Aussehen. Kleine, 
leichte, etwa iVa m lange Wurfspeere als Waffen und grosse, l'/^ in 
hohe ovale Sehüde ans Kuh- oder Gazellenhaut als Abwehimittel 
sind ihre ganze kriegerische Ausrüstung. In diese, dichten Haufen 
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hinein feuerte die brave Mannschaft Salve auf Salve, so dass «ich die 
Angriffslinien der Gegner immer mehr lichteten, und als die Mafitis 
endlich einsahen, dass Spiess und Schild mit Pulver und Blei doch 
nit'ht rivalisiren können, flohen sie. Da die Dunkelheit herem- 
znl)re< heil begann, besetzte Gravenreuth den nächstgelegenen do- 
niinireuden Hügel, Gepäck und die befreiten Wasuramos mit seiner 
gesammten Mannschaft mit einer dichten Schützenkette umschliessend. 
Den anderen Morgen konstatirte er durch Patrouillen, dass der 
Gegner in der Richtung «ach Dnnda hin enttlohen war und kehrte 
nach Bagamoyo znrück. Der Gn^iier in der Stärke von minde- 
stens 2000 Mann hatte bei .lombo über 200 Mann todt auf dem 
Platze gelassen. Kbfiiso aiierkcnnenswerth wie die Leistungen im 
Gefecht war die Ausdauer der Truppe im Marschiren; man rech- 
net auf den zuriickgelegten Weg sechs gute Tagemärsche, sie 
hatte denseibeu einschliesslich des Gefechts in vier zurückgelegt, 
die Europäer sämmtlich zu Fuss unter halbem Wassermangel und 
nothdurftigster Verpflejfnng. Der Sieg wurde nach allen Kichtuageu 
hin gut ausgenützt und der Feind durch mehrere Streifzuge aus ganz 
Usararao vertrieben. Die einzelnen Banden wurden theils von den 
Patrouillen, theils von der erbitterten Bevölkerung an den verschieden- 
sten Punkten niedergemacht. Bagamoyo war gerettet die Wasara- 
raos leisteten der Aufforderung, zu ihrer Feldarbeit zurückzukehren, 
bereitwilligst Folge. Dagegen hatten die Verhältnisse um Pangani 
wieder eine drohende Gestalt angenommen. Die englische Mission 
in Magila, in deren j\ähe Zusammenrottnngen stattgefunden hatten, 
machte den Chef von Pangani, Dr. Schmidt, darauf aufmerksam, 
dass etwa 1000 Rebellen eine befestigte Stellung mit einem Vor- 
posten von 200 Mann errichtet hatten. Dr. Schmidt griff dieselbe 
sofort mit 100 Mann an, durchbrach die Borna und t&dtete an 
30 Mann der Feinde, unter ihnen auch den Hauptföhrer der Be- 
wegung bei Pangani. Die theilweise mit Silber verzierten, sehr 
schönen Waffen der Getodteten liessen darauf schliessen, dass auch 
wohlhabendere Araber sich dabei betheiligt hatten. 

Bant Heri itnd der füll BnnehirVv. 

Rana Heri, der frühere Waüf von Saadaui, ein sehr mächtiger 
arabischer Führer, liatte, nachdem Saadani zerstört war, seit Monaten 
die Deutschen mit Friedensverhandlnngen und uiciit erfüllten Ver- 
sprechungen hingehalten, die französische Missiousstation in Mandera 
bedroht, überall Befestigungen augelegt und die Waseguha gegen die 
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Deutschen aufgereizt: er inusste unter allen Umständen gedemüthigt 
werden. Wissmann stellte das Expeditionscorps unter den Befehl des 
Chefs V. Zelewski und vertheilte Mnnition nud Waffen au die Leute der 
Wasukuma-Karawaiie, unter denen sich der Häuptling Terekesa befand, 
der ebenso, wie er vor einem Jahre bereit war, über die Deutscheu 
herzufallen, sich jetzt sofort zum Losschlagen gegen die Wasegaha zur 
Verfügung stellte. Mit den Wasukuma hatte sich jetzt ein ähnlich 
gutes Verhältniss wie schon früher mit den Wanjamwesi heraus- 
gebildet, was noch für später von Wichtigkeit ist. Usukuma ist 
nächst Unnjamwesi das grOsste und wichtigste Land im deutschen 
Schutztjebiete und dehnt sich vom Viktoria-Nvanza bis fast zur 
grossen Karawanenstrasse nach Udschidschi aus. Zelewski zog mit 
der Truppe, mehrere stark befestigte Dörfer erobernd, durch Use- 
guha und traf am 9. November in Saadani ein, wo Tags vorher- 
Wissmann, unterstützt von einem Landungscorps der Kaiserlichen 
Marine, gelandet war. Wissmann beschloss, den Küstentheil zwischen 
Pangani und F^agamoyo von Mkwadja aus zu überwachen. Graven- 
reuth und Zelewski wurden nach Mkwadja geschickt, welches am 11. 
nach einem kurzen Feuergefecht, wo einige Araber Widerstand leiste- 
ten, genommen und provisoriseh befestigt wurde. Das Expeditions- 
corps, naeh Norden weitei-maschirend, hatte den Auftrasr, ein stark 
befestigtes Dorf Makaroro, wo sich seit vielen Jahren entlaufene 
Sklaven ein Asyl gebildet, gegen die Angriffe der Araber gehalten, 
ja sogar eine Anerkennung seiner Existenzberechtigung von Said' 
Bargasch ertrotzt hatten, zu besuchen und eventuell zu unterwerfen 
QDd dann aaf Kipumbwe nach der Küste sieh herunterzuziehen. 
Wflkrend das Expeditionscorps Makaroro unterwarf, besetzte Wiss- 
TWatl Kipombwe, nachdem der „Sperber*" durch Beschiessen des 
■dielit an der Eflste liegenden Ortes, wo ein deutschfreundlicber Akida 
■ermofdet worden war, die Landung eingeleitet hatte. Das stellen- 
weiae mit Mauern und Bastionen stark befestigte Dorf war a|)er ver- 
laseoBi. Wiesiiwitn kehrte nach Sansibar zurück und schickte, da die 
Strasse Bagamoyo-Mpwapwa wieder durch kleinere Räuberbaodefi 
UBsieher gemacht war, Hemi v. Gravenrenth mit 100 Mann zur 
üntefatfttziuig der EüunwaaeD und zar ITeberbringnng der vom 
dentaehen Emiii PtocbarKenit^ gewährten HüUe (Ar Bmin Pascha 
iii's fanere. In Pbngani, wohin nüflerweile das Zelewski'scbe Ex- 
peÜtieoaeorps gelangt war, trafen- von aUen Seiten H&nptiinge ein, 
um ihre üit er we rftm g aMseigen, selbal am Ueambara, von Sin- 
bodja, den dortigeD nichtigateD Hftvpt&ige, traf die KadirMit ein, 
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(lass es iu seiner Absicht läge, sich mit den Deutscheu auf fried- 
lichem Wege auseinanderzusetzen. Das ganze nördliche Useguha 
sas;t€ sich von Bana Heri und Buschiri los und die Häuptlinge ver- 
weigerten sogar dem letzteren, welcher nur noch 40 Mann bei sich 
haben sollte, den Durchzug nach Norden in das englische Gebiet. 
Der Chef Dr. Schmidt hatte in Erfahrung gebracht, dass die Häupt- 
linge es aber doch noch nicht wagten, gegen ihn vorzugehen; er brach 
daher, sobald er von dem Lagerplatz Buschiri's durch Meldung von 
Eingeborenen Kenntniss erhalten hatte, auf und überfiel deiKselben 
während der Nacht. Da trotz des strengsten Befehls, dass nicht ge- 
schossen werden dürfe, dies doch geschah, so gelang es Buschiri 
von seinem Lager in einen dichten Busch zu entkommen, während 
fast alle seine Leute im Lager gelangen oder niedergemacht wurden. 
Dr. Schmidt marschirte nun, von Eingeborenen geführt, nach einem 
anderen Dorfe, in welchem sich drei aufständische Jumbes von Baga- 
moyo mit etwa 30 Manu und JOO Weibern und Kindern verschanzt 
iiatlen, in der Voraussicht, dass Buschiri sieh dorthin flüchten werde, 
was. wie letzterer später aussagte, auch seine Absiclit gewesen war. 
Die Jumbes mit ihrem ganzen Aiiiiant^ wurden überrascht, über- 
wältigt nud uetuügen. Es wurden nun \on den Eingeborenen die- 
jeniKeii [.eute Buschiri s, denen die Flucht vor dem iiaclitliciien Ueber- 
tall ^a'hmgeii war, gefangen eingebracht und Schmidt Hess sämmt- 
lichen Eingeborenen in der Umgegend bekannt machen, dass, wer 
Buschiri aufnähme, „bestraft", wer ihn finge , „belohnt" werden 
würde. Nachdem Buschiri sich zwei Tage im Gebüsch herumgetrieben 
hatte, kam er in ein Dorf des Häuptlings Mohamed Soa. Er wurde 
sofort von den Dorfbewohnern gebunden, nnd an Dr. Schmidt ans- 
geliefert. Der einzige von Buschiri's Anhang Entkommene war der 
Komore Jehasi, der sich bei allen Kämpfen Buschiri's als dessen 
Euterführer betheiligt hatte. Von den vielen Aussagen, die Baschiri 
machte, war die interessanteste die, dass der Sultan Said Khalifo 
ihm, bevor ich ihn zum ersten Male bei Bagamoyo geschlagen batte^ 
habe sagen lassen, wenn er sich gegen die Dentsehen halte, so wQrde 
er ihn später zum Vezier der ganzen Kfiete machen. Irgend welchen 
Beleg konnte er aber nieht vorbringeo. 

Dass Buschiri, sobald er in die Hände der deutschen Schutz- 
tmppen gefallen, als Rebell behimdelt «erd» wfirde, war voraus- 
zusehen. Nach Ausweis der Weiasbfteher hatte Major Wiasmann 
sdion am 1. Mu v. J., gleich naeh seiner Ankunft in Ostafrika, 
dem Fürsten Reichskanzler gemeldet: «Herr Admiral Deinhard* hatte 
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bis zu nioiuer Ankunft mit Buschirl tinon Waffenstillstand geschlossea 
und hatte Buschiri Bedinguuf^cu gestellt, unter denen er Frieden 
schliessen wollte. U'h njilim. da ich noch nicht srli lagfertig war, 
den Waffenstillstand an, Hess jedoch Baschiri zugleicli .sagen, dass 
ich nur mit ihm als Rebellen verkehren würde und seine Friedens- 
befiinguugen zurückweise. Die Bedingungen waren derartig, dass 

man sie nur mit dem Namen „lächerlich" belegen kann * 

Sein Todesurtheil überraschte ihn sehr, jedoch blieb er gefasst. 
Zuletzt bat er Wissmann noch um eine Unterredaug, die derselbe 




ihm gew&hrte; er theilte ihm mit^. dass einer der gefangenen Jnmbes 
die Haopteehnld trage , an dem Erseheinen nnd den Grenelthaten der 
Hafiti — es war dies ein Jnmbe, der ein ganzes Jahr hindurch tien 
zn Bnsehiii gehalten, ftberaU mit ihm gefoehten nnd einen Theil der 
Maiiti anf seinen Befehl herangesogen hatte. Das Urtheü wnrde am 
15. Dezember ▼oUzogen nnd die Leiche Bns6hiri*s den in. Pangani 
ans&sngen Arabern anf ihre Bitte zur Bestettung libergeben. 

Hit Buschiri erlosoih die Seele des Aufstandes, wozu ihn seine 
grosse Hbmsmaeht, seine eigenthUmliche SteÜnng dem Sultan Yoa 
Sansibar, gegenfiber, vor Allem aber seine Eriegaerfiahrenheit (er hatte 

SotontolN Jahrtaek VML 10 
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schon unter Seyid Madjid Feldziis:e angeführt) befähigten. Er war dabei 
habsüchtig wie ein echter Araber, prahlerisch nnd anmaassend, wie aus 
seinen Forderungen, die er Wissmann stellte, hervorgeht, grausam und 
heimtückisch, ein nicht zu verachtender Gegner, der das Land und 
seine Hilfsquellen genau kannte. Ein alter, etwas beleibter Araber, in 
seiner Art ein Lebemann, der sich stets sehr gut kleidete und merk- 
würdig genug, trotz seines Hasses gegen die Deutschen doch gelegent- 
lich Anwandlungen von Grossmuth hatte, wenn er z. B. Dr. Meyer 
und Baumanu und die katholischen Missionare gegen Lösegeld los- 
liess und die englischen Missionare freigab. Auch spricht zu seinen 
Gunsten, dass er die Missionare zu Bagamoyo nicht belästigte, aber 
seine Greuelthaten, die Ermordung von Nielsen insbesondere, muss-' 
ten dnrch seinen Tod gesühnt werden. Wenn auch vielleicht zu be- 
dauern ist, dass dieser zielbewusste energische Manu fallen musste, 
da er uns, wäre er zu Zeiten richtig behandelt worden, ein schätz- 
barer Bundesgenosse hätte werden können, so muss man auf der 
andern Seite doch sagen, dass er den Tod hundertfach verdient 
hatte, und dass die von ihm begaugeuen Grausamkeiten die strengste 
Sühne erheischten. . - 

Die Kämpfe mit Bana Heri. 

' Das Gebiet Bana Heri's, südwestlich und südlich von Mkwadju, 
zeigte aber noch keine Neigung zur Unterwerfung, so dass eineRe-- 
kognosziruug unter dem Chef Lieutenant Schmidt unteraommen wurde, • 
welche aber unglücklich ablief. Lieutenant Schmidt gelangte nach 
Mlembule, wo sicli Bana Hcri aufhielt, aber ein Augriff auf die 
Buschbonia wurde vom Feinde mit ziemlich bedeutendem Verluste 
für uns abgeschlagen, zumal dit; Zulus nicht vorwärts zu Iningon 
gewesen waren. Sobald Wissmann von dem Vorgefallenen Keuutuiss _ 
erhielt, landete er in Saadani, dem nächsten Landuugsj)latz zu Mlem- 
bule, alle abkömmlichen Truppen und brach mit 500 Manu zum An- 
griff auf; da er sich mindestens einer dreifach überlegenen Macht in 
einer gut befestigten Stellung gegenüber befand, so musste er vor- 
sichtig zu Werke gehen. Am Abend des 4. Januar traf er auf ein 
grosses befestigtes Lager, welches von den Feinden untiör höhnischen 
Zuntfeu and Eriegsgeheiü ' verlassen ururdd, als die Torderste Koni- 
pagnie eindrang. Sie dtand flUa idr einem schrinalen Thäl; atiT 
dessen gegenflberHegender Seite sfetr 'ein isoiirt stehender Berg er- 
hoH^ dirl'aüt diebtor ÜHralddet^tnigerbedeckt \rar. Dnrch eine circa 
50ain t breite Oeffiraof • des' Wäldes' 'geVridir1^' 'man^ 
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des Waldes eine Pallisadenwand and dahinter Dächer. Wissraann 
begann zunächst mit 4 Geschfitzeh auf 400 m den siehtbareo Tbeil 

der Borna mit Granaten zu beschiessen ; der erste Schuss wurde mit 
jab^dem Geheni von drüben begrüBBt und von da ab wälirend der 
ganzen Zeit des Kampfes mit kurzen, wohl durcli Verlaste verur- 
sachten Unterbrechnngen ein Kriegsgesang unterhalten. Wissinaaii 
beschloss, den Feind in der St^long durch Feuer möglichst za. er- 
sohüttem, währenddessen eine sofawaehe Stelle der Befestigung zu ' 
suchen und dann zun Sturm äberzugehra. iSachdem er gut einge- 
schossen war, begann er mit Schrapnels, mit dem Magazingewehr und 
mit Salven zu arbeiten, aber dem höhnischen Geheul uod dem 
mit Hinterladern heftig unterhaltenen Feuer des Feindes nach zu 
schliessen. war die Wirkung nicht gross. Wissmann Hess dann, um 
ein wirksamereB Feoer mit jxeringerem PatroiiHnverbrauch zu ermög- 
lichen, sämmtliche Europäer fast eine Stunde lang Schützenfeuer auf die 
Punkte er(3ffncn. an denen narh der Kaiichentwickking die feindliclien 
Schützen und eine Kanone postirt waren. Eine Kompagnie wurde 
in die rechte Flanke des Feindes gesandt, da hier der Berg am zu- 
gänglichsten erschien. Nach zweistündigem Feuergeleeht s( lilen Wiss- 
mann das Feuer des Gegners etwas schwächer zu werden und er 
erhielt Meldung von einer nach links detachirten Kompagnie, dass 
viele Fnssspnreii in die Südlisiöre des Waldes führten und dort ein 
Zugang >(nn müsse. Er sandte zur ersten Kompagnie Sudanesen 
nun einen Zug Askaris der detachirten Kompagnie nach mit dem 
Befehle, falls es das Terrain erlaube, den Sturm von dort zu ver- 
suchen und vor dem Bajonuetaugrilf ein Zeichen mit der Flagge zu 
geben. Während des Vorgehens der drei Angriffskolonnen wurde 
ein forcirtes Geschütz- und Salveufeuer auf die Borna unterhalten 
und das - feindliche Feuer wurde heftiger und wirksamer. Der Feind 
fühlte, dass die Entscheidung nahe; es machte einen wunderbaren 
Eindruck, als man in der Feuerzunahme die Besatzung der Boma 
nach lautem Vorsingen eines Vorbetora zu Allah rufen hörte — das 
erste Mal wäiireud tier Kampfe, dass ein Zeichen von religiösem 
Fanatismus bei den Gegnern konstatirt werden konnte. Die An- 
grifFsabtheilung hatte unterdess die Waldlisiere erreicht, fand die 
Oeffnung. die in die Boma führte, und die Sudanesen gingen mit 
dem Bajonnet unter Ilurrah vor. Die Angegriffenen erwiderten den- 
Angritisruf eben falls mit Hurrah und im Walde entspann sieh ein 
heftiges Feuergefecht. Jetzt ging auch Wissniann in der Front vor, 
aber bevor er die üöhe erreichte, erschien schon die schvvarz-weiss* 

12* 



Digitized by Google 



D«ntoeh>Ostarrika. 



lothe Fahne aaf der Borna, der Jnbel der Sudanesen über den ge- 
lungenen Angriff war gross, die Frende der Europfier nicht minder, 
denn die Borna war die stärkste, welche bialang errichtet worden 
-,v:ir. Hinter 4 m hohen, starken PalJisaden waren mannshohe £rd- 
<ie<>kungen anfgeworfm, die auch den Granaten widerstanden hatten. 
An den Ecken waren reguläre Bastionen erbaut, vor den Pallisaden ein 
freies Schussfeld von 20 m Ausdehnung geschaffen, an das sich rings- 
herum die dichte, fast undurchdringliche Urwaldsdschungel anschloss. 
Der Feind hatte mit grosser ßravour ausgehalten, jeder Banm in 
der Borna hatte eine grosse Zahl von Schüssen aufzuweisen. Die- 
Schrapnel- und Granatsplitter lagen überall im f.ager umher; Leichen, 
die man nicht mehr hatte in den Wald schleppen können, zeigten 
Massen von Wunden. Die Boma Mlembule wurde verbrannt, und 
der Feind verfolgt, aber der Erfolg war gering, da die Urwald- 
dschungel von vielen ganz schmalen Pfaden (Inrchkrenzt wurden. 
Der Kampf war der erbittert.ste. der bis jetzt geführt worden war; 
einmal war Baiia Heri noch nie von einer Trappe besiegt worden, 
abgesehen von Saadani, wo die Oe&chüt/o der KriegsschilVe in Thätig- 
keit getreten waren, und dann hatte der Sultan von Useguha. wie 
er sich nannte, es verstanden, eine Art religiösen Bandes um seine 
Anhänger zu schlingen und sie bis za oiuem gewissen Grade za 
fanatisiren. 

Fl eiherr v. Gravenreuth hatte unterdess einen sehr erfolgreichen 
Streif/ ng in das Innere unternommen, in Ukami den Rebellen Ma- 
kandu nach Süden getrieben, die wohibefestigte Mispionsstation To- 
nunguru und Simbamweni besucht, dessen Dorf befestigt wurde, wdv 
dann nach Mhonda gegangen und weiter nach Norden durch Xguru 
und einen Theil des Gebietes der Wakuafi (ansässig gewordone 
Massai) nach dem Hinterlande von Saadani, Er folgte lUisL'hiri'e> 
Zug nach Norden, bis er hörte, dass derselbe gelangen sei. Von 
dort ging er wieder nach Süden, erbeutete verschiedenes Bana Heri 
gehöriges Elfenbein und Waaren, marschirte wieder über Mhonda 
zu Kingo von Tonunguru und kehrte am 12. Januar nach Baga- 
moyo zurück. Er wurde jetzt wieder von Wissniann von Bagamoyo aus 
nach Xordwesten dirigirt, um über den Aufenthalt Bana Herl s Er- 
kundigungen einzuziehen und ihn womöglich aufzuhalten. Gravenreuth 
wählte die starkbefestigte Missionsstation Mandera^) zu seiner Ope- 



') Interessant ist folgemlc Proklamation, welche Gravenreuth <]nrt erlicss: 
,1. In Zukunft werden die Wasegubas und Wadoes als deutsche Unterthanen be- 
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rationsbasis und stiess dabei anf Bana Heri, der sich in PaUmaka 
^wieder festzusetzen versuchte. Durch geschicktes Manöver zwang er 
die Rebellen zur Entwicklung, schlug einen Angriif derselben ener- 
gisch ab, und marschirte, da er nur über ca. 100 Soldaten und ca. 
300 Eingeborene verfügte, nach Bagamoyo zurück, nachdem er Mau- 
dera im Südwesten von Palaraaka zur weiteren Beobachtung Bana 
Herl s hatte besetzen lassen. Chef Lieutenant Schmidt hatte von 
»Saadani aus ebenfalls zwei Rekognosziruni^on gegen den Feind vorge- 
noninieu, und nach den übereinstimmenden Meldungen ergab sieb, 
dass seine Stellung schlecht gewählt war, so dass ein vernichtender . 
Schlag gegen ihn geführt werden konnte. Palamaka ist in 5 Stunden 
von Saadani aus zu erreichen und Wissmann befahl, ihn nicht weiter zu 
stören, um ihn in Sicherheit einzuwiegen. Wissraann verfügte zur Zeit 
auch nicht über hinreichende militärische Kräfte. Denn eine Truppen- 
abtheiiung war unter dem Chef Dr. Schmidt im Januar von Paugani 
nach Masinde aufgebrochen. Simbodja unterwarf sich, bezahlte 1000 
Rupies in Gold, ca. 2800 Rupies in Elfenbein als Strafe für deut- 
schen Reisenden in früheren Jahren gemachte Schwierigkeiten, gab eine * ' 
Anzahl Hinterlader zurück, und verpflichtete sich zu Gehorsam und 
Heeresfolge, wofür er die verantwortliche Beaufsichtigung des nörd- 
lichen Theiles von Usambara, die deutsche Flagge und ein Gehalt 
von lüU Rupies monatlich erhielt. Dr. Schmidt ging dann weiter 
auf der grossen Karawanenstrasse bis Gonja, von wo aus er den 
Herrn Ehlers mit den Geschenken des Kaisers an den Snltan Man- 
dara^) in Moschi und v. Eitz als Agenten für den Kilimandscharo, 

teaehtet Ab «olobe sehuldan li« 4ea dtttttdiai Bcliordm «a der Knito Unter- \ 
iväHiKkeit und GehomB. 2. Sie dfirlisn keinerlei Geoeiuclieft beben mit den 

Rebellen der Küste; soDst würden sie ihre Dörfer in Flammen aufgehen eebm. 
Wenn jene flüchtig sind, müssen sie dieselben einzufangen suchen. Kür jeden Fati^]: 
wird ihnen eine Belohnnnfr zu Theil werden. 3. Die Fehden Dorf gegen Dorf 
müssen aufhören; Alle sollen von jetzt an in Eintracht leben." Die katholischen 
Miaeionare fugten obiger Proklanation . die folgenden Artikel bei, «ekhe die war 
stSndige Genebnrigonf erhielten: .4. Der Kindenord ist nnfenagt Wer der TSdtung 
eines Kindes schuldig befunden wird, ver^illt einer schweren Strafe, selbet der 
Todesstrafe, b. l>ie !^eschuldip[ung der Zauberei ist in Zukunft nicht mehr zu- 
lässig- 6. Die Streitigkeiten werden ron nun an entweder bei den grossen Hitupt- 
lingen, welche die Gerechtigkeit beobachten, oder in der Mission, oder endlich io^ 
Bagamoyo geecbUchtet'' 

^) Mendam bat die Oeiohenke erhalten, die aber leider ao anpaaeend wie mSglidi 
gewesen waren, da in Berlin kein Sachverständiger zu Rathe gezogen war. Man hatte 
dem Negerhäuptling, der wie alle Neger nur für praktische Dinge, welche einen 
Werth haben, Sinn hat, allerlei KrifDskrams geschickt, der für ihn geradesu werth- 
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auf dem sutheren Wege weiterschickte, während er selbst nach Norden 
zum ümba abbog. Um Bana Heri jegliche Zufahr von Lebensmitteln 
abzuschneiden, wurde die Küste zwischen dem Eingani und Mkwadja 
blokirt und dadurch Bana Heri gezwungen, sich durch Plünderung in 
den umliegenden Landschaften Lebensmittel zu verschaffen. Wissmann 
marschirte, nachdem die Marinetruppen die Stationen Tanga, Pangani 
und Dar-es-Öalaam besetzt hatten, welche sonst von Soldaten fast ganz 
entblösst gewesen wären, am 8. März von Saadani, mit 700 Einwohnern 
und 5 Geschützen des Abends um 11 Uhr ab und traf des Morgens 
5 Uhr vor Palamaka, einem Komplexe von etwa 10 Dörfern, der 
ein von Süden nach Nord verlaufendes Thal aasfüllt, ein. Die Ueber- 
raschung gelaug aber nicht, die ersten Dörfer, auf weiche die Ex- 
pedition stiess, waren verlassen. Der Feind hatte keine grössere 
Befestigung angelegt, sondern den für ihn bei weitem wichtigeren 
Kampf in kleineren Abtheiluugen, die überall in den äusserst be- 
deckten, buschigen Geländen vertheilt waren, vorgezogen. 

Ueberau wurden solche kleineren Trupps von Aufständischen ver- 
trieben und die nur kurze Zeit vom Feinde gehaltenen Ortschaften zer- 
stört. Wissmann bezog, um zunächst Nachrichten über eine eventuelle 
starke Stellung des Feindes einzuziehen, am Rande des Thaies ein Lager. 
Noch bevor er Aufklärungsabtheilungen ausgesandt hatte, erschienen 
von allen Seiten Rebellentrupps und griffen ebenso rauthig, als un- 
orsichtig das Lager an, indem sie aus dem ainliegenden Busch, der 
ein verhältnissmässig nahes und verdecktes Herankommen des Feindes 
ermöglichte, Feuer eröffneten. Nur da, wo sich stärkere Abtheilun- 
gen zeigten, liess er dieses Feuer durch Salven erwidern, während 
die Europäer ihre wohlgezielten Schüsse auf die einzeln im (ielände 
sich herumtreibenden Wagehälse richteten. Trotz der grossen Ver- 
luste, die hierdurch dem Feinde erwuchsen, hielt derselbe doch so 
lange die Dickichte besetzt, bis Wissmann zwei Abtheilungen vor- 
gehen liess, die das Vorterrain säuberten nnd die Rebellen vertrieben. 



los war. Mandara wollte Kanonen nnd Schiessmaterial haben, um seine Feinde 
naotidrücklich zu züchtigen. Er hat denn auch die umliegenden Länder verwüstet 
hud es muss da oben am Kilimandscharo sehr bös aussehen. Ehlers machte am 

t 

Mn noch «inen Atoteeliw .dmth das Lad der Wweni, uMh der Wekuafi- 
kolonie Anisehe «ejii, welche hwiÜB ürtter v<m Giaf TdeU beenelit war. Der 

Räuptling Lomu veranlasste Ehlers in sein Dorf zu ziehen und presete aus ihm 
durch Drohungen soviel Waaren als nur irgend möglich heraus. Ehlers gab es auf, 
nach dem Manjarasee durchzudringen, sondern kehrte nach Moschi und später über 
Taveta nach Hombag zurück. 
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Am Kachmittag sandte er nochmals stärkere Patrouillen nach allen 
Seiten ans. Dieselben warfen überall den Feind and zerstörtes 
sämmtliche Ortschaften von Palamaka, bis anf eine, die verhrdtnissr 
massig stark besetzt war und derartig im Dickicht lag, dass die be- 
treffende Abtheilung, die drei Schwerverwundete hatte, nicht im Stande 
war, einzudringen. Die Patrouillen kehrten mit Eintritt der Dunkel- 
heit zurück. Am nächsteu Morgen sandte Wissmann Freiherm von 
Gravenreuth mit einer stärkeren Abtheilung nach der zuletzt erwähn-» 
ten Ortschaft; dieselbe wurde nach kurzer Besehiessung mit Gra- 
naten und dem Maxim-Gun mit Sturm genommen uud der Feind,- 
soweit es das Gelände erlaubte, verfolgt. Gleichzeitig wurde aber- 
mals von drei Kompagnien die ganze Gegend abf^esucht. Nur wenige 
vereinzelte Rebellen wurden angetroffen. Der Feind hatte in kleinen 
Abtheihingen, wie er gefochten hatte, während der Nacht nach Nor- 
den, Westeu uud Süden das Thal und die umliegenden Höhen ver- 
lassen. Es fehlte bei den eben beschriebenen Gefechten auf gegne- 
rischer Seite durchaus an einer Leitung: die bei Mlembule ge- 
schlagene Macht war anf ca. 400 Mann zusammengeschmolzen, 
Lebensmittel wurden nirgends gefuudeu. Es hatte also der Hunger 
und wohl die Einsicht, dass ein weiterer Widerstand nutzlos sei, 
den grössten Tb», il der bei Mlembule Fechtenden veranlasst, die Sache 
Bana Heri s zu verlassen. Bana Heri selbst hatte nach Aussage der 
Gefaugenen schon seit 3 Wochen erwartet, angegriffen zu werden. 
Er hatte seit jener Zeit nur bei Tage seine Ortschaften besucht und 
in der Wildniss geschlafen. Nach Palamaka zurückzukehren» war 
dem Feinde wegen Maugel an Lebensmitteln nicht möglich. Wohin 
er sich nun auch wenden mochte, überall traf er auf Deutschen er- 
gebene Eingeborene. Im Süden beobachtete Lieutenant Langheld 
mit 50 Mann und einigen Hundert Eingeborenen von der fran- 
zösischen Missionsstatiou Maudera aus die Strassen; im Norden 
wohnte Mohamod Soa, derselbe Häuptling, der Buschiri ausgeliefert 
. hat, und im Westen die von jeher Bana Heri feindlich gesionten 
Waseguha, die Freiherm von Graveureuth vor 2 Monaten auf seinem 
Zuge gegen die Anhänger Bana Heri's begleitet hatten. r)a die 
Verhältnisse eine weitere Verfolgung als durchaus aussichtslos er- 
scheinen Hessen, so marschirte Wissmann auf Saadani zurück uud 
verschiffte sofort die Truppen nach ihren beziehuugsweiseu Garnisonen. 
Die Lage Bana Heri's war in der That unhaltbar geworden; seine 
Leute kamen nach Mkwadja, um sich zu unterwerfen und er selbst 
schickte Boten nach Saadani mit der Bitte um Lebensmittel, da er 
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nud seine Leoie dem Verhungern nahe seien. Die umliegenden 
Stämme wagten es nicht mehr, ihm solche za liefern. Es \snirden 
Lebensmittel gesandt und ihm bedeutet, er solle selbst herunter- 
kommen nnd seine Unterwerfnng anzeigen, in welchem Falle ihm 
BeguadigTing und Rückgabe seiner Besitzunpren zugesichert wurde. 
Ein Soiin Baua Heri's l^am dann naeli Sansibar, um die Unter- 
werfoiig seines Vaters anzuzeigen und Wissmann schickte am 3. April 
Gravenrenth und Solimao bin Nasr nach Saadani. wo die Uebei^abe 
stattfinden sollte. Am Tage nach der Ankunft kamen bereits etwa 
60 Leute in Trupps von 6 bis 8 Mann, alle verhungert, mit Keulen, 
Speeren, Pfeil und Bogen bewaffnet, aber Bana Heri kam erst am 
Ostersonntag. Ben Berichten eines Augenzeugen entnehmen wir 
folt^ende Schilderang: 

Ton N(nrdai ter «ndielnt dae hmg» MeuBdieiir^lie, «ine weii»e Faline IM* 

tert über den eben sichtbaren Köpfen, der dumpfe Schall grosser Negertrommeln 
dringt lieruber, eine zweite Fahne, ein dritter Zug von Süden her: Baua Ueri 
kommt. — Hinter einer Terrainwelle lagert die ganze Gesellschaft, eine Gestalt lost 
sich von der Masse: Omar, der Schwiegersohn Bana Heri's. Chef Sigl und Lieute- 
naat Arnim hinimter, etira !iOO Sebritto weit, den Abgeeandten en^i^iea, 
um ihm die Weisung zu geben, dass die ganze Macht sich hinter dem Fort laferii 
soll. Die Sudanesen haben scharf geladen, die Kanonen sind mit Kartuschen ver- 
sehen, aber es ist ausdrücklich verboten, dass irgend ein Europfier oder Sudanese 
sich b«i den Geschützen sehen lässt, damit nicht im letzten Augenblicke die ganze 
Geselliehall in alle Winde tentiebt. Nach ' einer Innen Ontanedmig lait GImT 
Sigl giebt Omar ein Zeichen und liinter der Temlnwelle bervor treten In endleeem 
Zuge, im Gänsemarsch, die drei Züge in einer Gesammtstärke von 400 Mann in die 
freie Ebene. Voran eine seltsame Gestalt: von dem Kopfe stehen nach beiden 
Seiten zwei mächtige, aufgerichtete Ädlerflügel ab, den Rücken bedeckt mit einem 
l<üweafell, perlengestickte Händer hängen vom Körper herab, so trippelt der Zaube- 
rer nnd Veitlnier, denn einen aolebw beben vir ver noa, in knnem Tmbe nnd in 
Schlangenlinien ver dem Zuge her, beacbreibt Kniee, linft UeiUn nnd dorthin, 
unermüdlich. Ihm folgen drei Trommler, auf mächtigen Ngomas (Negertrommeln) 
einen langen Wirbel schlagend, dann die weissen Falinen, ihnpn nach die Krieger, 
Araber, Heludschen, Sklaven, Wanjamwesi, 'Wascbensi, Waseguha, alle mög- 
lichen Stämme. Die meisten Leute sind sehr gut, viele Araber prächtig gekleidet, 
nnige Neger befinden sich im Kiiegaacbninek, den Ke|»f nU anl%erichtet«i 
Fedeibnadieln bedeckt (wahreeheinlidi Uasaais). Fünf bunt geeefairrte Beel l>e- 
finden sich im Zuge. Fast alle Leute sind mit Gevrebren bewaffnet, nur etwa 
dreissig tragen Speere oder Bogen und Keulen. So bewegt sich der Zug auf die 
Station zu, ein höchst malerisches Bild. — Da der ihnen angewiesene Platz 
gerade unter der Mündung d«e groeaen FeldgeaMue Hegt — fir diu Neger 
ein höchst verdicbtiger Umstand — eo bitten sie, etwas entfernt dtfon lagern 
zu dürfen. Hier findet zunächst das unvermeidliche, unendliche Schauri statt. 
Chef Sigl und der Wali von Pangani verhandeln mit Bana Heri. Bana Tleri 
macht Schauri mit seinen Leuten, was mehr als Stunden dauert. Endlich 
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kommt es zu einem Resultat. Chef Sigl meldet Herrn v. Gravenreuth: Bana Heri 
Hesse dem Bana Mkuba, dem Simba Mrima (Löwe der Küste, Beiname Graveu- 
reuth's) seinen Salam sagen und bitte um die Erlaubniss, ihn selbst begrussen zu 
dürfen. Er sei in ganz friedlicher Absiebt gekommen s was ibn beträfe, so sei dei 
Krieg ans und Torbei und er imterwerfe sieh allein. Zu bitten liabe er folgendes: 
Er sei hent mit seiner besten Macht gekommen, um in möglichst feierlicher Weise 
seine Unterwerfon^ zu erklären : nun habe er noch 500 Hann in seinem Lager bei 
Palamaka, ebenso seien dort die Weiber und Kinder und das ganze (Icpäck. Zu 
essen hätten sie gar mcbts, Munition ebensowenig. Ben v. Gravenreuth möge ge> 
gestatten, dass er sdbst mit einer Abtheilnng abs5ge, um jenes Lsger herbeisnholen, 
bez«. die Leute in ihre Dörfer an entlassen. Die anderen Abtheiluagen Sollten in 
der Nähe sich niederlassen dürfen, es möchten ihnen Schutzbriefe 'gewährt werden. 
— Alle Punkte wurden zugestanden, die Nachricht davon hinabgesandt, im Nu kam 
das ganze l,a|S[er auf die Beine und in feierlichem Zuf^e, in der vorlier liesrlji iehe- 
uen Orduuug, näherte sich der Zug dem vorderen Eingaog zum i^'ort, Baua iieri, 
sein Sohn Abdallah, Omar, Jebasi, der Adjutant ButcUfi^a, andere Araber, 14 Juni- 
bes und die ganze Macht Blum Heri ist von kleiner Stetnr, etwa £4 Jahre al 
intelligent, fast würdig aussehend, das Gesicht etwas voll, der kurze Schnurr- und 
Kinnbart halb erg^rant. Er trug ein gelbseidenes Araberhemd, den Kopf von einem 
blauen, glatt anliegenden, hinten zum Knoten geschürzten Tuche umwunden. Im 
Gürtel steckte der prächtige Maskatdolcb. Als Herr t. Gratenreutb auf ibn zutrat, 
legte er die Ibnd zum Orasse an ^e Stirn, ergriff dann mit beiden Binden Oraven- 
reuth's Rechte und begtösste ibn mit HJambo, jambo sana, jambo si&nIA (sei ge* 
grüsst, sei herzlich gegrüsst, sei auf das allerbeste gegrüsst)." Dann fügte er hinzu: 
,.Ach, Herr, wäre ich doch Deinem Briefe gefolgtl" (Herr v. Grayenreuth hatte 
ihn früher zur Uebergabe aufgefordert.) Das Ganze machte den Eindruck, aU ob 
Bana Heri ansaerordentUdi frok aei, den Krieg zn Bide la ttktm. Mit grosser 
Hersliehkeit sebfittelto m> allen die Knde, dann bat er selbst nochnuls, sögisich ab- 
ziehen 7.M dürfen, was ihm erlaubt wurde, zumal ein Regenguss alle im Augenblick 
bis auf die Haut durchnässte. Bana Heri versprach noch, in spätestens vier Tajen 
/urück zu sein, bat, si< h wieder in Saadani niederlassen und vorher nach Sansibar 
kommen zu dürfen, uin Herrn Major Wissmann seinen Salam zu sagen- Kr erhioit 

Reis und Mtema mi nach vielea horzlldiMi Danksagungen M Salams zog er ab. 
Abdallah, Omar, Jehasi und die Jombes bliehan im Fort sarfleic, um ihre Sehutz- 

briefe zu erhalten. Nach etwa swdttündigem Aufenthalte waren die Jumbes mit 
ihren Briefen versehen und alles zog ab: der Aufstand im No^rden war be- 
endet. Im ganzen hat Bana Heri noch etwa 1200 Leute gehabt, nachdem sieben 
Gefechte, das letzte Anfang März, gegen ibn geliefert worden waren. Ein Theil der 
Leute hat sieh naeh Mkwad|ja, ein anderar nach Dvindyt, ander» nach Wiadi gewai^t, 
um sich in der Nähe der deutschen Stationen niederzulassen; der Baat kommt nadi 
Saadani, wo über sie bestimmt werden wird. — Schon am nächsten Morgen erschien 
io der Station ein Jumbe von Maliposa (welcher mit den Deutschen gegen Bana 
Herl gefochten hat) mit 40 Mann, welche einige hundert Hühner, sechs Ziegen und ^ 
einen Sttwr m Yerkasf bittdlan. Dn XaliiHisa aviselieii Pakmaka und Handera 
im Innern Hegt, so mnss dch eben die Nadüieht von der Unterwerfung Bana Heri*s 
und der Beendigung des Aufstandes mit Windeseile verbreitet haben. 



Nach dem Gefecht bei Palamaka besuchte Major Wisemami 
mit Herrn M%jor Lieber!, seinem Berliner Vertreter, weicher vom 
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Auswärtigen Amte nach Sansibar geschickt war, die Küstenplätze. 
Eine bemerkenswerthe Inspektion der Küstenstationen im Hinblick 
anf wirthschaftliclie Beziehungen iiatte Wissmann bereits im Jaouar 
mit dem Direktor der Deutsch-Ostafrika iiischen Gesellschaft, Herrn 
Vohsen, und dem Generalvertreter Herrn v. St. -Faul lUaire unter- 
nommen. Die letztere ist so wichtig, dass dabei länger ver- 
weilt werden muss. Die Deutsch - Ostafrikanische Gesellschaft, 
welche den Zeitpunkt immer näher herankommen sah, wo sie 
eine Erwerbsgescllschaft werden würde, hatte den in Ansehung 
des sich steigernden Verkehrs und in Erwartung der neuen Dampfer- 
Unie sehr richtigen Plan gefasst, mit der Bilduug von Faktoreien 
anf dem Festlande den Anfang zw machen, und zur Einleitung 
dieser wirthschaftlichen Organisation Herrn Konsul Vohsen nach 
Ostafrika entsandt. Derselbe beabsichtigte, in Anlehnung an Er- 
fahrungen, welche er früher in Westafrika gesammelt hatte, vor 
allem des Landes Produktion von einheimischen Artikeln, unter 
denen namentlich Oelfrüchte eine grosse Rolle spielen (wie auch das 
Beispiel von Mozambique gezeigt hat), zu heben. Konsul Vohsen 
vertheilte demgemäss an die grosseren Sklavenbesitzer und Häupt- 
linge Samen und die Gesellschaft verpfHchtete sich, für einen von 
beiden Theilen festgestellten Preis die Ernte einzukaufen, und für 
entsprechende Ablieferung der Ernte den Häuptlingen Prämien zu 
liezahlen. Hinsichtlich der Inspektionsreise des Herrn Major Liebert 
verweisen wir auf S. 97 und geben in Kachfolgendem nach den Be- 
richten des Herrn Dr. Neubaur, welcher zu eben dieser Zeit die 
Stationen besuchte, ein genaueres Bild der damaligen Sitaation: 

OrgRoiBation der Sehntctrappe. 

Das Reichskommissariat wnrde bekanntlich geschaft'en durch ein 
kaisciiiches Kommissorium vom 8. Februar 1889. Die Arbeit des 
Reichskommissars in seinem Wirkungskreis begann schon am 1. April 
1889, und zwar erfolgte dies formell durch die Uebemahme der von 
allen ostafrikanischen Küstenplätzen allein noch von der Deutsch- 
Ostafrikanischen Gesellschaft behaupteten Stationen Bagamoyo und 
Dar-es-Salaam. Durch die bekannten Gefechte gelang es, nicht nur 
das nächste Hinterland dieser Stationen, sondern bald auch die 
meisten wichtigen Küstenhäfen des Nordens und einen bedeutenden 
Theil der grössteu Karawanenstrassen mit dem wichtigen Knoten- 
punkt Mpwapwa wieder in die Hand der Deutschen zu bringen und 
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durch feste Stationen vollkommen zn sichern. Nachdem am 6« April 
dor letzte Rebell des Nordens, .Bao& Heri, aich ergeben, kann man 
sagen, dass die Wiedeigawiniiiiiig des ganzen Nöideas isnerlialb 
JahresfriBt erfolgt iBt 

Sotspteeheod der Ansdebnimg, welche der Aufttand' im Norden 
Während dieses Jahres allmählich angenommen hatte, bat sich auch 
die Organisation des Reichskommissariats während dieses Jahres ent- 
faltet, nnd der Verwaltongsäpparat, wie er in diesem Attgenbliek in 
Thätigkeit ist, lässt kaum noch die Bedingnngen erkennen, unter 
welchen das Beiehskommissariat in" seinem Beginn bestehett ninsste. 

Der Reichskommissar ist bekanntlich der einzige Ton der He* 
giemng entsandte kaiserliche Beamte, während alle sonstigen Mit- 
^eder der Sdmtztmppe in einem rein privaten Kontraktsverhältniss 
zn Wissmann; also Tori&nfig in keiner direkten Terfolndong mit dem 
Reich stehen. Oifiziere nnd Unteroffiziere haben vor ihrem Eintritt 
in -die Schntztrappe definitiv ihren Abschied ans dem Beiciisdienst 
zn nehmen. Es be&nden sich iai April in Wissmann's Dienst 53 Offi- 
ziere, 21 Deckoffiziere (Zahhndster tmd Deekoffiziere der Marine) 
Jiir den' Dienst saf der Wissmanh-Flotte, bezW. fär den Dienst 
anf den KOstenplfttzea, sowie ld4 Unterolliziere. Von dielBen waren 
aaf den Nord^ vertheilt 22 Offiziere, 12 Deckoffiziere nnd 55 ünter- 
olfiziere. Der Best war für die Besetznng des Siidens ansecsehen, 
bezw. in voil&nfig zwei Expeditionskorps formirt Schwarze Mann- 
schaften hatte der Reichskommissar im April 1200 Sndanesen, 880 
Znlns, 120 Askaris (Sansibarsoldaten) nnd 10 Somali. Die Somali 
haben sich sehr schiecht bewährt; in dem feuchten vegetatloasreichen 
Klima ist der grössere Theil derselben schnell gestorben nnd zwar 
hauptsächlich ans Mangel an moralischer Widerstandsfähigkeit. Die 
noch vorhandenen Somalis waren den Polizeimannschaften zngetheüt. 
Die europäische Besatzung des Nordens war folgendermaassen anf die 
einzelnen Stationen' vertheilt: 
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5 Deekoffiziere, 10 UnteroflUziere, 
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Die in Aussicht genommene Besatzung ffir den Sfiden war bis 
zum Beginn der Aktion (1. Mai) gleichinftssig auf die Stationen 
Bagamoyo nnd Dar-es-Salam vertheilt gewesen. In Bagamoyo waren 
dieselben in der sog. Znlnkaseme untergebracht, in Dar-es-Salam war 
dnrch die Sudanesen der dortigen Besatzung eine für 600 Mann aiis- 
reiclteude Kaserne aus Latten und Strauchwerk, in einzelne Wolin- 
räume abgetheilt, in vortreflflicher Weise hergerichtet worden. 

Die Leitung des Reichskommissariats, sowohl was den äusseren 
wie den inneren Verkehr anlangt, ging von Sansibar aus, von wo 
er Reichskommissar die Geschäfte der Kommandantur leitete. Die 
Kommandantur selbst war in einem grossen Araberbaus eingerichtet, 
in welchem sich auch die AVohnung Wissmann s, des Adjutanten Dr. 
Bumiller und zweier anderer üt'fiziero befand. Die anderen in San- 
sibar beschäftip:teii Ofliziere bezw. Aerzte waren in zwei weitereu 
Araberhäusern untoif^ebiaclit, die Uuteroftiziere in Privatwohnungen 
oder Hotels. Die Kommandantur hatte als Uiiterabtheilungen die 
Verwaltungs-Abtiieilun<; und die See-Abtheilung, zwei in sich voll- 
ständig selbst stiiiidig fuugirende Sektionen, welche jedoch ihre Be- 
fehle von der Kommandantur erhielten. Die Verwaltungs-Abtheilung 
umfasste die ganze Verwaltung: des Reichskommissariats, nicht nur 
was die Einnahmen und Ausgaben, sondern auch wa? Verpflegung, 
Ausrüstung nud Bekleidung der Truppen, Muuitiousersatz u. s. w. 
anlangt. 

Die See-Abtheilung bestand im Wesentlichen in der technischen 
Leitung des SchifFsapparats ; der Chef derselben, Kapitäidieutenaüt 
a. D. V. Sievers, war dem Reicliskommissar für die Schiffe und die 
Ausrüstung derselben verantwortlich. Die Flotte bestand in der 
Hauptsache aus den vier Dampfern ,,Harmonie'* (ca. 200 Tonnen), 
„München" (ca. 50 Tonnen), „Max- (ca. 40 Tonnen), „Vesuv" 
(ca. 20 Tonnen); ausserdem befand sich auf den Stationen eine An. 
zahl dem Reichskommissariat gehöriger Walboote, Gigs und anderes 
Seematerial; vermittelst der i^enannten Dampfer wurde ein zwar nicht 
regelmässiger, aber fortwährender Verkehr zwischen Sansibar und den 
Küstenstationen aufrecht erhalten. Die Dampfer besorgten den Post- 
und Passagierverkehr zwischen Sansibar und der Küste und zwar in 
vollständig ausreichender Weise. Für Passagiere bedurfte es natür- 
lich, da ein Entgelt nicht geleistet wurde, der speziellen Erlaubniss 
Wissmann's. Die Post wurde in der Kommandantur abgegeben und 
abgefertigt, nur die ostafrikanische Gesellschaft fertigte ihre Post in 
eigenen Postsäcken ab. Vor Abgang eines Dampfer wurden die ost- 
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afrikanische Gesellschaft und die deutschen Finnen in Sansibar durch 
Zirkulare von der Koniniandantur benachrichtigt Die Dampfer fahr- 
ten die deutsche HandelsHagge. 

Von Sansibar aus erfolgte auch die Leitung der SaiiitUts- Ab- 
theilung dos Reichskommissariats, Chef der Abtlieilung war zur Zeit 
Stabf^arzt Becker, welcher mit dem Aii^5isteli/arzt Dr. Steubor deraWiss- 
niänn-Mospita! in Sansil);ir vorstand. Hospitäler an rier Küste bestanden 
in Pangani und Baganioyo. Letzteres Hospital war zur Zeit noch 
Haupt?anitatsstation an der Küsto. Unterstützt wurden die Aerztc auf 
den .Stationen und in Sansibar durch freiwillige Krankenpfleger und 
Schwestern. Die übrigen hier nicht genannten Haoptstationeu hatten 
freiwillige KrnnkenpHeger und Lazarethgehilfen. 

Unter dem Reichskonimissar war bisher der ganze Norden bis 
zum Rufidschi herab Herrn v. Gravenreuth als Direktionschef unter- 
stellt. Die einzehien Stationen verwaltete je ein Stntionschef, der 
sowohl den politischen wie den militärischen Theil seines Bezirkes 
leitete. Befehle von der Kommandantur erhielt und fiir Vorkomm- 
nisse in seinem jeweiligen Bezirk d(^m Reichskommissar verantwort- 
lich war. Einem jeden Stationscbet Nvar zur Erledigung des kauf- 
männischen Theils der Stationsgeschäfte ein Verwaltungsbeamter 
(Zahlmeister) beigegeben. Das Expeditionskoi-ps, einschliesslich der 
neu angekommenen Sudauesen, stand unter dem Uberbetehi des UeiTn 
V. Zelewski. 

Abgesehen von militärischen Dispositionen des Reichskoiiiii)issars, 
welche plötzliche Verschiebungen hervorriefen, fuhr der Reiclislvurn- 
missar behufs Revision seiner Stationen allmonatlich einmal dieselben 
ab. Die Fahrt dauert — bei 9 — 10 Seemeilen in der Stunde — von 
Sansibar nach Saadani '2 \/o Stunden, Bagamoyo 3 Stunden, Dar-es- 
Salaam 6 Stunden, Pangani 9 Stunden, Tanga 10 Stunden. Die Sta- 
tionen waren verpflichtet, bis zum 2b. eines jeden Monats der Kom- 
mandantur über die ]>olitischen und militärischen Vorgänge in ihrem 
Bezirk Bericht zu erstatten. 

Die Stationen nnd der Dienst auf denselben. 

Die Leistungen, welche auf dem Gebiete des Stationsbaues und 
der Einrichtung derselben seitens des Reichskommissars, seiner Offi- 
ziere und Truppen geschaflien sind, müssen niindestens als fast ebenso 
bewundernswcrth bezeichnet werden, wie die Schnellinkeit und die 
Erfolge der Kriegszüge an sich, besonders wenn man sich vergegen- 
wärtigt, dass die Erbauung der Forts durchgängig fast allein durch 
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die sudanesischen Truppen imter Leitung ihrer Offiziere eijfolgt ist 
und noch erfolgt. Bei einem grösseren Theü der Stationen sind als' 
Kern des Forts gewöhnlich ein oder mehrere fpmu» und feste Ara- 
ber- oder Inderhäuser benatzt worden^ - eo z. B. m Dar^-es-Saiaain 
and Bagamoyo. 

Die betreffenden Hänser sind dann meist im Innern gänzlich 
umgestaltet und ausserordentlich fest ausgebaut worden; hier und 
da sind Stockwerke aufgesetzt worden und an den Kern der festen, 
als Wohnräume für die Offiziere und Unteroffiziere, als Messen 
und Vorrathsräume dienenden Gebäude sind dann mächtige Mauera 
und Bastionen aufgeführt, innerhalb deren sich die Wohnungen 
für die sudanesischen Truppen, die Munitionsmagazine, Stallungen 
etc. befinfleri. Als Grundlage für den Bau galt im Allgeineineu: 
sturmfrei, Kinrichtniig für Geschütz- und Gewehrvertheidigung, mit 
geringer Besatzung Durchweg ist für neue Bauten als Grund- 
riss das hastionäre Viereck als das am besten zu vertheidigende 
Werk gewählt. Die lokalen Verhältnisse und die vorhandenen 
Baulichkeiten haben natürlich Einfluss auf den Flächenraum und 
den Umfang der einzelnen Forts geübt. Von der Aushebunsi- eines 
Grabens wurde grundsätzlich Abstand genommen, da die Erd- 
arbeit in der Nähe der Wohnräume in den Tropen unvermeid- 
lich Krankheiten hervorruft, ausserdem der Graben durch An- 
sammlung von Feuchtigkeit, FäulnissstofFen und Unrath auch spä- 
ter der Garnison gefährlich werden könnte. Da Holzbauten keine 
Dauer versprechen, so ist als Baumaterial überall der landesübliche- 
Korallenstein verwendet worden. Die Umfassungsmauern sind zwi- • 
sehen 2,5 und 3 m hoch und sichern absolute Sturmfreiheit. Ueber- 
haupt können sämmtlirhe Werke den Angriffsmitteln der Kingeborenen " 
gegenüber als uneinnehmbar bezeichnet werden. Die Küste ist durch' 
diese Anlagen auf die Dauer gesichert, selbst wenn die Forts nur mit' 
verhältnissmässig geringer Besatzung versehen sind. Durch die Ver- 
besserung der Wohnungen hat sich der Gesundheitszustand ausser-' 
ordentlich besser gestaltet als zuvor. Die häutigen Erkrankungen 
der Kuropäer an der Küste waren zweifellos zum weitaus grössten 
Theil lediglich auf die früher bestehenden höchst ungünstigen Wohn- 
verhältnisse zu schieben. " - •' . . ' • • ■ 

' Die von Wissmann angelegten Stationen forden nördlifchen Theil 
deö Interessengebiets von Wanga bis zum Rutidschi herab waren im 
Aprii 14 an der Zahl, und zwar 7 grosse und 7 kleine. Die im- 
Nachstehenden bei den Namen der einzelnen Stationen angeführten 
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Besatzungsstärken sollten für einige Zeit bestehen bleiben. Die 
Namen der Stationen^) siud: 

1. In Usambara: 

a) Grosse Stationen; Tanga (50 Sudanesen). Fangani (40 Su«'* 
danesen). 

b) Kleine Stationen: Bweni (20 Sudanesen). Lewa, Plantage 
der dent^ch-ostafrikanischen Plantagen-Gesellschaft (10 Su- 
danesen). Bas-Mnhesa (10 Sudanesen). 

2. In Useguha: 

a) Grosse Stationen: Saadani (öO Sudanesen)* Mkwac^a (50 Su- 
danesen). 

b) Kleine Stationen: Mandera, katholische Missionsstation (10 Su- 
danesen). . ■ ; . 

3. In Usaramo: 

a) Grosse Stationen: Bagamoyo (60 Sudanesen), Dar-es^Salaam 

(65 Sudanesen). 

b) Kleine Stationen: Mtoni, Fähre über den Kingani (12 Su- 
danesen). Tonungurn (8 Sndaneseii). 

4. In Usagara: Mpwapwa, grösster Knotenpunkt der Karawanen- 
stfüssen, 10 Tagemärsrhe von Bagamoyo (150 Sudanesen). 

5. Am Kilimandscharo (20 Sudanesen). 

Ausser dem Hauptfort in Bagamoyo, in welrhem die ständige 
Ganiison untergebracht ist. befindet sich am anderen Ende der Stadt 
an der sog. Dundastrasse in der Nähe der katholischen Mission die 
sog. Zulukasenie. ein ausgedehntes ebenfalls ausgebautes Araberhaus, ' 
in welchem für E.xpenitionszweeke, Streifzüge n. s. w. das Expedi- 
tionskorps I in der Stärke von 183 Mann statiouirt war; das Expedi- 
tionskorps II war für die Seen-Expedition Emin Pascha's nach dem 
Innern detachirt. - ■ . i " " v . • 

■ Die Arrairung jeder Station ist je nach ihrer Wichtigkeit ver- • 
schieden. Die grösseren Stationen besitzen einige Feldgeschütze, 
Mörser, 4,7 cm-Geschütze und einige Revolverkanonen. Das von 
Seiner Majestät dem Kaiser der Wissmanntruppe gesclienkto .M;ixim- 
geschütz, welches sich ausserordentlich bewährt und auf die Auf- 
ständischen den grössten Eindruck hervorgebracht hat, befindet sich 
bei dem Expeditiotiskorps I in Bagamoyo. Im weiteren Ümfango 
ist jedes Fort von einem starken Stacheldralii/.aun umgeben, inner- 
halb des.seii die Wachtposten das Fort zu umgehen haben. Der 



') Die Liste der Stationen und ihre Besatzung im August siebe im Anhange. 
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Platz inDerhuil» <les Stacheldrahtzaunes wird ausserdem als Weide 
für die Reitthiere und als Lagerplatz ffir Baumaterial und der- 
gleichen benutzt. Die Hülfe der Eingeborenen bei der Erhauimg 
der Forts ist hauptsächlich für den Transport von Sand uud Steinen 
in Anspruch genommen worden, und zwar hat sich dabei ergeben, 
dass die Eingeborenen ausnahmslos und ohne jede Anwendung von 
Zwang gegen einen geringen Lohn freiwillig sich zur Arbeit gemeldet 
haben. (Am aufYallendsteu trat dies zu Tage beim Ausbau des Forts 
von Saadani: Die Leute Bana Heri's, welche, etwa 70 an der Zahl, 
vor der eigentlichen Uebergabe in fast verhungertem Zustand An- 
fang April auf der Station ankamen, wurden 2 bis 8 Tage von der 
Station ernährt, sahen die Art der Bchandlun?, die Thätigkeit der 
bi'im Bau der Station Beschäftigten und meldeten sich nach kaum 
drei Tagen allesammt freiwillig zur Arbeit.) 

Als Reitthiere für Offiziere und weisse llnteroftiziere waren bis 
jetzt seitens des Reichs-Koramissariats mit gutem Krfolge Maskatesel 
verwandt worden; der Versuch mit Pferden hat keine guten Resul- 
tate ergeben, da das Klima für dieselben offenbar zu feucht ist. 

Was den Dienst auf den Stationen anlangt, so ist derselbe in 
der Weise geregelt, dass jede t^rössere Station einem Chef unter- 
stellt ist. (Abzeichen: drei goldene Streifen anf der fast niemals 
zur Verwendung kommenden blauen Uniform, drei gelbe Streifen auf 
dem Aermel des weissen Leinen-Anzuges: der oberste Streifen trägt 
eine Schleife.) Der Chef ist für den gesammten Dienst auf seiner 
Station verantwortlich, ebenso ist ihm der zu seiner Station gehörige 
Landesbezirk unterstellt, endlich übt er, so lange das Kriegsrecht an 
der Küste besteht, die oberste Gericriitsbarkeit in seinem Bezirk aus. 
Dem Chef sind je eine Anzahl Offiziere, je nach der Starke der 
Station (die Zahlen für die einzelnen Stationen sind bereits früher 
angegeben worden) unterstellt. Je einer der Offiziere auf der Sta- 
tion hat den eigentlichen Stationsdienst unter sich; zu diesem gehört 
besonders auch die Beaufsichtigung der ankommenden und abgehen- 
den Karawancu und der gesamrnte Verwaltungsdienst. Die anderen 
Offiziere faugiren als Komiiagiiietührer, beziehungsweise haben sie 
den Artilleriepark und den Gesehützdienst unter sich. Die ebenfalls 
bereits früher erwähnten De(!kofÜzierc sind entweder mit Beigabe 
von Unteroffizieren im Verwaltungsdienst (kaufmännische und Mate- 
rialverwaltung) beschäftigt, oder sie haben das seemännische Mate- 
rial der betreffenden Stationen (Signalweseu, Bootsdienst, Seezeichen 
n. s. w.) unter sich. 
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Der Dieust der Truppen selbst zerfällt in den eigentlichen Mili- 
tärdienst und den Arbeitsdienst. Die Exerzirabnngen geschehen 
— besonders für die von Anfang an vom Beichskommissariat ange- 
worbenen Sadaneseii — , fast ausnahmslos nach dem Morgenappell 
(6 ühr) bis gegen 9 Uhr. Nach dem Exerzirdienst folgt der £a- 
Bemendienst (Putzen n. s. w.). Am Nachmittag, beziehungsweise 
schon von 11 Uhr Vormittags, giebt es Arbeit^idienst unter Lei- 
tttug der deutschen Unteroffiziere. Zum Arbeitsdienst gehört die 
Anlage von Strassen, ferner die Anl;i!;e von Gärten für Stationa- 
zwecke, zum Bau von Geraüseii n. s. w., die Instaudhaltang der Vieh- 
härdea, endlich die Auslührun^ von Bauten. 

Die neuangeworl)en«'n Sadaneseii haben selbstverständlich nur 
Militärdienst und zwai neben dem Kxcrzireu ganz besonders Fold- 
dienst- und Schiessübuuüeu. Das Kommando ist (liirchwey; deutsch, 
lind zwar anch seitens der sudanesisehon Uiitcroftiziert'; nur das 
gei^enseitige Anrufen der ^Vuchtposten bei Naelitzeitcn gesehieht auf 
arabisch, wobei die einzehieu Posten ihre Xnmmer immer dem nächst- 
folgenden zurufen. In den Forts sind auch die Strafgelangcnen 
untergebraclit: dieselben werden mit zum Arbeitsdienst besonders 
zum Erdetragen und zur Wegebesseriin? verwandt. 

Was die Vcrpilegung auf den Statiuueii auLumt, so haben die 
Sudanesen selbst dafür zn sorgen. Die meisten derselben haben 
ihre Weil»er bei si<di und eiuenen Haushalt: die uuverheinitheten 
fiibren unler einander gemeinsame Meiiaire oder betheiligen sich an 
dem Hanslialt der V^erheiratheten. Einzelne Stationen, so besonders 
Üagamoyo und Dar-es-Salaani. haben grosse dem Reicliskoinmissariat 
gehörige Vieid)estunde; in Bagamoyo beispielsweise betrug die Uinder- 
heerde bis zu 2000 Stück, im April etwa 400, in I)ar-es-Salaam 
etwa HOO. Es wurde im Allgeiuemen das System befolgt, dass alles 
Vieh, welehes mit den Karawanen aus dem Innern kommt, von den 
Stationen für annehmbare Preise aufgekauft wurde, um auf diesem 
Wege den indi>cheu Zwischenhandel zu umgehen, welcher für die 
Verpflegung der Stationen selbstverständlich ausserordentlicb hohe 
Kosten bedingen würde. Kleinvieh und besonders Geflügel wird 
grossentheils von den sudanesischen Frauen selbst gehalten, oder 
aber es wird, und zwar ziemlich reichlich, von den Negern aller um- 
liegenden Ortschaften zum Verkauf gebracht. Der Preis für eine 
Ziege beträgt in Bagamoyo etwa 4 Rupien (= 6 M.), für einen 
Ochsen 15 20 Rupien. Offiziere und Unteroffiziere führen ihre 
eigenen Messen auf eigene Kosten. 

KoIoüIaIm JalirbaciL 18Sa ts 
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Kulturarbeiten auf den Stationen. 

Die LüsuDg kultureller Aufgaben auf deu einzelnen Stationen 
ist grösstentbeils den Stationsebefs überlassen, oder aber es wird ihnen 
wenigstens nach gegebener Anregung vom Reichskoramissar die Aus- 
führung der Arbeiten völlig selbststiiodig übertragen. Das hierbei 
befolgte Sv.stem hat einen ausserordentlichen Wetteifer der Stationen 
unter einander und damit eine erhöhte Xhätigkeit der Betheiiigten 
hervorgerufen. 

Als eines der wesentlichsten Erfordernisse stellte sich sogleich 
nach der Besetzung der einzelnen Stationen am Festland und nach 
der vorläufigen Befestigung derselben die Notliw(;ndigkeit hriaus. für 
den zwischen dem Zentralsitz der Verwaltung in Sansibar und den 
Militärstationen durch die vier Dampfer der Wissmannflotte einge- 
richteten Verkehr in den Häfen, beziehungsweise auf deu Rheden 
Vorkehrungen für die Sicherheit der Schifffahrt zu treffen. Die- 
selben best anden in der Aufrichtung von Land marken und in der 
Legung von Bojen zur Bezeichnung de8 Fahrwassers, bezw. der 
Ankerplätze. Nächst der Sicherung des Fahrw^assers waren es die 
Bauten von Lainliiiii^spiers. welche, in den Hufeu anselegt, einen 
blcibciulen Nut/.en tür <\cU beanspruchen. Solche Pii'is aus Balken 
und Bohlen, mit einer uii^serordenllichen Zwc< kuiässigkeit errichtet, 
linden sich in Dar-es-Salaam, Paiigani uiul Taiigu. während die offe- 
nen Ii'heden von Ba^amoyo und Saadaui f-okhe Bauten von selbst 
ausschliesscn. Im weiteren Verfolg der seemännischen Aufgaben 
wurden die Deckoffiziere des Reichskommissariats auf ihren be- 
züglichen Stationen mit l^eilungen und sonstigen Aufnahmen be- 
schäftigt. 

Einen wesentlichen Gesichtspnnkt bildete femer die Absicht, 
die Stationen alimählich zum Theil sich selbst unterhalten zu lassen. 
Zu diesem Zwecke wird einmal auf den Stationen selbst ein Vieh* 
stand gehalten und nach Möglichkeit dnreh Ankäufe und durch Ziudit 
Tennehrt. In gleicher Weise sollen die Stationen den Garten- und 
Qemflsebaa koMviren nnd es wurden zu diesism Zweck znm Theil 
dprch die Sndanesen, zum Theil unter Zuhilfenahme der Strafgefange* 
nen, bezw. der sieh zur Arbeit anbietenden Neger in ziemUeh be- 
deatendem Unfang Gärten und Fflanzimgen angelegt, welche ihrerseits 
wieder, ihren belehrenden Binflnss auf die einheimische Bevölkerang 
aasüben. 

Die beiden letztgenannten Arbeitezweige sind auf den Stationen 
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demjenigen Offizier, bezw. dessen Unteroffizieren unterstellt, welcher 
den Verwaltungsdienst oder Stationsdienst als solchen zu überwacheii 
hat. Zu seiner Thätigkeit gehört auch die Abfertigung der Karawanen. 
Letztere werden besonders auf den grossen Karawanen Strassen mit 
Passirscheinen versehen, in welchen auch die Stärke der Karawane, 
die mitgebrachten Waaren u. s. w. vermerkt sind. Die Passir- 
scheine werden von dein mit dem Verwaltuncrsdienst auf den Sta- 
tionen an der Küste betrauten Offizier revidirt, die Trägerkolonnen 
überwacht; bei Abgang von Karawanen aus den Küsteupiätzen nach 
dem Innern werden dieselben gemustert, die Gewe hrheständo, hozw. 
Pnlvcrvorrütlie revidirt und anderes mehr. Neben der Ueberwachnng 
der Karawanen tritt dabei die Absicht hervor, durcli den fnrtwähren- 
den ireundscbaftlieben Verkehr mit den Führern der 'J'rägerkolonnen 
und der Stämme aus dem Innern eine Wirkung dahin auszuüben. 

Vfui der grössten kulturellen "Wielitigkeit und Bedeutung sind 
die Aufgaben, welehe dem Stationschet selbst uberlassen sind. Die 
Thätigkeit der^^elbeu ist eine durchaus selbstständige, nur dass die 
von ihnen gemachten Vorschläge bei vierwöchentlichen Visitations- 
reisen des Keiciisknnimissars die Billigung desselben einzuholen haben. 
Ebenso wie die Stationschets für ifire Bezirke dem Heichskounnissar 
verantwortlich sind, ist ihnen die Aufgabe gestellt, in den iliren He- 
fehlen unterstellten Ortschaften diejenigen Verbesserungen zu trefl'en, 
welche sie für angemessen halten, bezw. eine geordnete Verwaltung 
dort einzufüllreu. Auch hier hat der Wetteifer grosse tiesultute von 
dauerndem Werth gezeitigt. Bei einzelnen Stationen, so bei Saadani 
und Dar-es-Salaam war der Thätigkeit des Chefs insofern ganz 
freier Spielraum gelassen, als es sich hier um den vollständigen 
Wiederaufbau zerstörter Ortschaften handelte; bei anderen Stationen, 
wie Bagamoyo, Tanga und Pangaui handelte es sich um den Ausbau 
der Ortschatten, bezw. um Verbesserungen innerhalb derselben. Auf 
beiden Gebieten siiul die Leistungen gleich gross zu nennen. Der 
Wiederaufbau, itezw. der Ausbau der Ortschaften ist geschehen und 
geschieht noch nach einer vou den einzelnen Chefs genau über- 
wachten Bauordnung, welche an Stelle des planlosen Durcheinanders, 
welches sonst arabische und Negernrtschaften darbieten, breite und 
gerade Strassen mit völlig gb'irlnnässi^en B.'iulluchtlinien geschaffen hat. 

Der beste Beweis dafür, wie gross das Vertrauen der Araber 
und Inder, sowie der einheimischen Bevölkerung auf die durch die 
Thätigkeit des Reichskommissars geschaffene Ruhe und Ordnuni; ge- 
worden, war die ausserordentlich rege Baulust, welche sich freiwillig 

13* 
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überall in deu Ortscliafteu geltend machte, ßagamoyo war im April 
bereits wieder eine Stadt, von mehr als 20000 Einwohnern. L)ar-cs- 
Salaain von mehr als 10000, uud wuchs von Tag zu Tag, wie auch 
Paiigaiii und Tanga. Die neu aufgeiüiirten Häuser sind fast ans- 
nahmsios massiv. Die Herstellinig der Strassen selbst, geschah uiiler 
Autsicht des Stationsrhets, und /war inneriialb der Stadt durcli die 
Anwohner; soweit es sich um Verbindungeu der Forts mit der Stadt 
oder um die Neuaulage von später zu bebauenden Strassen, beson- 
ders von solchen, in denen deutsche Firmen Ländcrcieu zur Nieder- 
lassung zugewiesen erhielten, geschah die Strassonanlage durch die 
Mannschalten des Kommissariats und durch einheimische Arbeiter. 
Iland in Hand mit dem Wiederaufbau and dem Ausbau der Ort- 
schatten war die Verbesserung der Verwaltung innerhalb derselben 
fortgeschritten. Die lunführung einer Strassen-Polizei, die Rein- 
haltung der Strassen, die Entfernung der Abfälle von denselben waren 
alles Yortheile, welche die deutsche Verwaltung zum ersten Maie 
gezeitigt hatte uud welche in Sansibar selbst zum Beispiel durch ihr 
vollständiges Fehlen den Aufenthalt zu Zeiten unerträglich maclien. 
Ja sogar bis zur Strassenbeleuchtung war es, z. B. iuBagamoxo und 
Dar-es-Salaam, gekoiumen, da die indischen Kaufleute vor ihren 
Läden Laternen aufhängen mussten. Ebenso waren die Marktplätze 
in den Hauptorteii der Küste festgelegt und in Hagamoyo sogar eine 
zwar primitive aber immerhin mit Wellblech gedeckte Markthalle 
errichtet worden. 

Die bisher aufgezählten Verbesserungen haben sich als von 
einem ganz wesentlichen Einlluss auf den Gesundheitszustand in den 
betreffenden OrtschaiTeu erwiesen; Stationen, welche früher als höchst 
ungesund galten, wie z. B. Dar-es-Salaam, zeigten bald einen ver- 
hältuissmässig günstigen Gesundheitszustand, sowohl bei den Europäern, 
als auch bei deu Farbigen. Für die letzteren war eine unschein- 
bare Maassregel, nämlich die Ueberwachung der Brunnen, von sehr 
günstigem Eioftuss gewesen. Nicht nnweseutiich hat zur Verbreitung 
des deutschen Einflusses die Maassre^el beigetragen, dass alle Far- 
bigen, gleichviel ob Inder, Arabw oder Neger, den Weissen zu grossen 
haben, eine Ifoassregel, welche vom den Betheiligten keteeswegs als 
üarte udet Tymmei empfimden, sondern willig und mit grossem 
Eifer befolgt wnide. 

Ebenso wie die Verwaltnng der Stationen nach politieober, mili- 
täriseher mnd kultureller Hinsieht, liegt «axk die Beehtspreehnng 
grösstentheils in den Händen des Stationsohefs, welcher bei Streitig- 
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Iceiteii der Eiogeborenen und Farbigen amweiien Araber hinzuzieht; 
oder für Streitigkeiten der Neger unter sich einen Kadi bestätigen 
Uaet Die Durchffihrang des deutschen Systems, - die Schnelligkeit 
nnd Sorgfalt in der Ausführung und Ueberwaehung desselben hat 
denn auch die Bewunderung der vornehmen arabischen BeTdlkemng 
in Sansibar selbst hervorgerufen. Die Araber sprachen es nnnm- 
wunden ans, dass der von den Deutschen in der kurzen Zeit ihres 
Hierseins gewonnene Einfluss und die von denselben geschaffenen 
Zustände von ihnen selbst nicht für möglich gehalten wurden, und 
sie verglichen die deutschen Erfolge mit denen der JEngl&nder, die 
seit 50 Jaliri TT in Sansibar eine bedeutende Bolle zuspielen versucht 
hatten, ohne aber sehr Bedeutendes zu leisten. 

Emin Pascha. 

Am 11. Oktober 1880 waren, als Wissmann sich noch in Mpwa- 
pwa authielt, einijje Soldaten von Stanley und Emin Pascha einge- 
troffen, welche meldeten, dass Emin Pascha mit Casali, Stanley mit 
seinen englischen Begleitern, zwei Missionaren des Kardinals Lavi- 
gerie, Aegyptem und Sudanesen von Usukuma nach der Küste unter- 
wegs seien, und die Welt, welche für alles Grosse und Heroische 
.Verständniss hat, freute sich, dass die gefährliche Reise Stanley 
gelungen war. Allerdings war der Zweck der Expedition, Emin 
Hilfe zu briiiiicn, 80 dass er sich gegen die Madhisten halten, und 
die Provinz für die Eimlarider reserviren konnte, verfehlt, aber die 
Kühnheit des Stanlev schen Kritsatz/nges. welcher fast achtlos über 
viele Menschenlehen hinweggegangen wrir. und die endlich trotz un- 
sagbarer Hindeniis>e crreithte Vereinigung mit Emin machte einen 
tiefen EindTUi k. der leider durch spätere Ereignisse wieder zum 
Theil zerstört wurde. Am 10. November tiaf die Karawane in 
Mpwapwa ein. wo sie von Lieutenant Schmidt begrüsst wurde. 
Stanley war sehr lieitenswürdig und änsseT-fo sirb anerkennend über 
die gemachten Foi-tschritt«', Emin Pascha war auf das höchste er- 
freut, besonder^ über den (Triiss, welchen Wissmann, der berühmte 
Forscher, ihm i ntboien hatte. Er nehme dies, so schrieb er nm 
12. Novcii.'lMr zurück, als ein glückliches Omen für seine weitei-eii 
Plünf' uikI würde sich jedenfalls freuen, wenn er das grnssailige 
Unteniehinen, an dessen Sjiitze Wissinanii .staiith', dnivli seine Er- 
fahrungen wenigstens eingernniassen fördern könne. Am 13. No- 
\ember brach die Karawane wieder auf, diesmal aber auf WutiscIi 
Wisämann's unter deatscher Elagge, anstatt unter ägyptischer mar- 
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sebireod, und gelangte nach Simbamwetii,^) wo bald darauf ein Theil 
der Schutztruppe unter der Führung GraveiireiLth's, der kurz zuvor 

den berühmten Sieg über die Mafiti errungen, einrückte und Emm 
Pascha und Stanley einige Trägeriasten allerlei nothwendiger und lang- 
eotbebrter Sachen, welche zum Theil durch das deutsche £mia Pascha- 
Komitö geliefert waren, übergab. Am Kiugani kam Wissraann der 
Karawane entgegen, welche dann am 4. Dezember 1889 ihren feier- 
lichen Einzug in Bas^anioyo hielt. Die ganze Stadt war mit Palraen- 
zweigen geschmückt und sämmtliche Einwohner empfingen die glück- 
lich Zurückgekehrten mit ungeheurem Jubel. Als Emin und Stanley 
das Meer erblickten, begann eine Batterie donnernde Salven zu l^pbcn, 
den auf der Rhede liegenden Kriegsscbiefen Emin's Ankiintt ver- 
kündend. Am Abend wurde ein feierliches Bankett gehalten, Toaste 
auf Toaste drängten einander und Emin Pfi?jrha hielt mit seiner so- 
noren Stimme ebenfalls eine schwungvolle mit grossem Jubel auf- 
genommene Rede. Leider hatte das Fest einen jähen Abschluss. 
Emin Pascha hatte sich nämlich in s Freie liegeben wollen, war einem 
dunklen Gange gefolgt und hatte ein bis zum Boden heraiireiciieudes 
Fenster, an welchem kein Geländer angebracht war. für eine Thür ge- 
halten, war von da auf ein "WeiibleclKlai h und dann auf die Erde gefallen. 
Der Arzt konstatirte eine Schädelfraktur und Emin Pascha schwebte 
lange Zeit zwischen Leben und Tod, bis seine im Grunde kräftige 
Katur den Sieg davontrug. vStanley brachte unterdess die Aegypter 
und Sudanesen nach Kairo mid begann dann, wüthcnd darüber, dass 
Emin Pascha in deutsche, nicht in englische Dienste zu treten be- 
absichtigte, und dass er mit ihm in Europa nicht paradiren konnte, 
eine ziemlich kopflose Polemik gegen Emin. Der hässliche Streit, 
auf den hier nicht näher eingegangen werden soll, der aber Stanley 
manche Freunde entfrcradeto, ist noch nicht abgeschlossen, da Emin 
Pascha es bislang verschmäht hat, auf die Anklagen zu antworten, 
und Stanley's Behauptungen nicht kontrollirt werden können. Als 
Emin Pascha sich wieder eiuigermaassen wohl fühlte, befand er sich 
in einer unangenehmen Lage, die Zukunft lag dunkel vor ihm. In 
ägyptische Dienste gedachte er nur im äussersten iSothfalle zurück- 
zukehren, wie er es auch nur als einen Nothbehelf ansehen konnte, 
wenn er sich von den Engländern hätte engagiren lassen müssen, 
da er gern seine Dienste der deutschen Sache gewidmet hätte. In 

') Es ist di«! die gewöhnliche Schreibwdse, obwohl Simba-muene (simba =« 
der Lüwe und mnene im Dialekte der TCiaagora der HInptliiig, also der ^Häuptling 
J.öwe" = der Tapfere) richtiger wäre. 
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diesem Sinne hatte er mit Wissmänn gesprochen, der am 1. Jauiiar 
dem Fürsten Bismarck meldete, dass Emin Pascha den lebhatten 
"Wtmsch hege, seine Erfahrungen in deutsche Dienste zu stellen.*) 
Emin habe ihn gebeten, dies zur Kenntniss des Fürsten und, wenn 
angängig, auch des Kaisers zu briDgeii, dessen Gnade er sich tief 
verpflichtet fühle. In Deutschland war schon längst die Frage auf- 
geworfen, ob es sif'li nicht ermöglichen lasse, eine so ausgezeichnete 
bewährte und in afrikanischen Angelegenheiten wohlerfahrene Kraft, 
wie Emin, für deutsche Dienste zu gewinnen. Denn es ist, wie 
dies bei einem so jungen Kolonialvolke, wie dem deutschen, erklär- 
lich ist, Mangel an wirklich erfulinMien Kolonisatoren und Verwal- 
tungsbeamten. Wenige Tage nach Eingang der Meldung Wissmann's 
telegraphirte Graf Bismarck an den Kaiserlichen Kommissar, dass 
die Dienste Emin Pascha's willkommen seien, und am 8. März er- 
folgte seine Anstellung zunächst kommissarisch unter Vfultehult künf- 
tiger definitiver Anstellung. Seine Aufgabe war, innerhalb der deut- 
schen Interessensphäre mit den liäuptlingeu zwischen Viktoria Nyauza 
und Tanganyika Vertrüge abzuschliessen, die drohende Verbindung 
zwischen den Arabern von Tabora und den Madhisten in der Aequa- 
torialprovinz zn unterbrechen, im Innern sowohl wie am Viktoria- 
See Stationen zu errichten, um die deutsche Herrschaft überall sirher- 
zustelleu, für spätere wirthsciiaftliche Unternehmungen bahnbrechend 
zu wirken und genaue Routenaufnahmen und andere wissenschaft- 
liche Arbeiten zu unternehmen. Am 20. April reiste die Expedi- 
tion, deren Chef Emiu, welciier wieder in den deutschen ünter- 
thauen verband getreten, war, von Bagamoyo ab; sie bestand aus 
400 Trägern, 100 Sudanesen und Zulus und 50 Askaris der Schatz- 

Zu dem definitiven Entschlüsse von Emin, den patriotischen We^ einztt- 
schlagen, wie er selbst seine Handlungsweise in einem Briefe an Dr. Zucchinetti be- 
urtheilt,hat schliesslich noch der ümstaud beigetragen, dassStanley seinenNameu fälsch- 
lich missbrauchi hatte. Stanley hatte nach seiner Rückkehr nach Sansibar vor dem 
dortig«! tngliadmi Ko]i8iilH|[«ri6ht emen EntKliädigniiKsprozflM gegen Tippo-Tipp, 
den bektanten SUaraildkadler und QmawMu dar Kongorogienuif, wagwi ym- 
schiedener unerfüllter Zusagen angestellt, durch deren Nichterfüllung die britisolw 
Expedition, welche zur „Rettung* Emin's vom Konpo nach dem Sudan zog, schwere 
Nachtheile zu erleiden hatte. Bei der Einleitung dieses Prozesses spielte auch der 
damals in Bagamoyo krank damiederliegende Emin Pascha eine Rolle, insofern der 
Name desselben fitaehlich auf den Aushang gesetzt worden war, der die Torladmif 
Tippo-Tipp^s TOT das englische Gericht in Sansibar dem arabischen Pablikum nur 
Kenntniss brachte. Emin protestirte öffentlich gegen diesen Missbrauch seines 
Namens und erklärte, mit der Klage des aEugländers" Stanley gegen Tippo-Tipp 
nichts gemein zu haben. 
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trappe, mit Mauser-Gewehren bewaffnet, unter Führnnp^ der Lieute- 
nant Langheld und Dr. Stahlmaoo, sowie zweier Unteroffiziere. Dr. 
Stuhlmanu war bereits im Jahre lb88, mit zoologischen Uater-' 
suchungen beschäftigt, in Ostafrika gewesen; er nahm die Gelegt- 
heit wahr, sich an Emin Pascha anzuschliessen, um seine wissOT- 
schaftlichen Ziele, welche besonders die niedere Fauna umfassten, zu 
verfolgen. Ferner begleiteten din Expedition eine Anzahl Sudanesen 
des Pascha's ans der Aeqnatorialprovinz und Wanyamwesi und Pater 
Schynse von der al^ierisolien Mission, der schon mit Emin aus dem 
Innern gekommen war. Die Expedition führt ein D,? cm-Geschütz. 
drei Pferde und lünf Esel mit sich und ist auf eine mehrjährige 
Dauer berechnet. Der Marsch nach Mpwapwa war bei fiin-htbarem 
Regen und gelegentlicher Kalte sehr boscbwerlich; in Farhani wurde 
unter lebhafter Hctheiligung der Hnii])tliiige ein grosses Schauri ab- 
gehalten, und di'- >^i< iiorli(Mt der Karawanenstrasse endgültig durch 
die Verhandlimgen niit ihnen verbürgt. In Mpwapwa wiederholte sich 
die Erscheinung, dass von weither Abgesandte von Häuptlingen 
kamen, welche sich und ilir Land unter den Schutz der deutschen Be- 
hörden stellen wollten. Der Earawancnverkehr war voUstilndig wieder 
hergestellt i Tauseude von Trägern waren unterwegs zur Küste, und 
die Strenge, mit wcIcIkt die deutscheu Behörden Regen Di(!bereien 
von Seiten der Karawaueideute und den Landfrieden sbrnch von Seiten 
raublustiger Nachbarn vorgegangen waren, hatte überall den besten 
Eindruck gemacht. Hier in Mpwapwa traf Emin, eine denkwürdige 
Begegnung, auch auf die dfutsehe Emin Pascha-Expedition, über 
welche später noch berirblf-t werden wird. Von Mpwapwa zog Emin 
nach dem Lande Unianjembc, liisste in Tabora die deutsche Flagge 
und zwauR den Häuptling Sike, wtdcher schon seit ]ani;eu Jahren 
nur eine Puppe in dfn Händeu der Aruber war. /nr Unterwerfung 
und Tribut/aliliini;. Emin zog dann weiter nordostwrirts, um, wie 
es heisst, in Usanga, der AnsiedliniLT von Stiik('>. eine Station zu er- 
richten, die mit einer anderen am Vikloria-N yanza im Hinblick auf 
spätere Dampfer-rritnuphmungon Wissmann's anzulegenden, koi respou- 
diren sollte. Die besten AVünsche des deutschen Volkes begleiten 
Emin Pascha auf seineu ferneren Unternehmungen; er schreibt selbst 
in einem P)i iele an einen Freund, dass er — während des schwieri- 
gen Marsches nach Mpwapwa — „wie gefeit und obgleich recht alt 
geworden, doch noch innner aut den Beinen" sei. Ob er aber dies- 
mal heil zurückkommen werde, sei ihm doch mehr als zwxüfelbaft. 
Jdoiteu wir, dass ihm diesmal Alles zum Besten einschlagen möge. 
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Sein Lebensweric in der Aeijatct ialprovinz war nicht mehr zu retten 

— es ging an der Verdorbenheit der ägyptischen Beamte, dem Einfall 
der Madhisten und der englischen Emin Pascha-Expedition zu Grande^) 

— hier eröffnet sich aber der fröhliche Ausblick, dass dasjenige, was 
Emin Pascha jetzt erschafft, noch für Geuerationen von Deutschen 
von Bedentung sein werde. 

Im Vorhers^ehenden ist auch des Irländers Stokes"^) Erwähnung 
gethaii worden, du dieser Mann eine srewisse Rolle in unserem Schutz- 
gebiet zu spielen berufen seheint. Er ist ein Hündler. der besonders 
gute Beziehungen zu den Wanyamwosi hat. unter denen er seit langen 
Jahren lebt, und auf Emin's Rath für die deutschen Interessen ire- 
"wonucn ist. Dieser Händler, welcher frülier eine diirchans europäer- 
feindliche Rolle spielte, hat sogar dazu beizutrimen. dnss der vertriebene 
christliche König Mwan^a von Ui^anda seinen Bi uder Karema besiegen 
konnte, und Wissmann that sehr wold daran, duieh Enuagiruni? dieses 
Frenndes der Wanyamwesi den Kiiilluss der Deutschen nach Westen 
auszudehnen. Wie wir hier uitMcii vorweg bemerken wollen, ist 
Stokes mit einem Theil der Schutz! ruppe unter Führung des Lieute- 
nant Sigl nach Tabora abgesandt und hatte unterwegs bis Mpwapwa 
die T.aire vollkommen friedlich gefuuden. Er ist verpflichtet, im 
Laufe des Soinmers Ibdl mit einigen Tausend Wauyamwesi wieder 



Die Geschichte der .Retlutig^" Kmin Pascha's entbehrt nicht seltsamer 
Ironie. Die Retter waren, wie Jephsoii (siehe Literatur) nachweist, die Förderer der 
Kevolution, Emin Pascha wurde nur mit Widerstreben , gerettet* und kehrte bald 
in*a laaun sitr&ck, und seblieuUek wurde die deutsehe Emin Pasehe-Ezpedition 
zweeUos, da Emin bereits «gerettet* war. 

Als Stokes im Fröbjebr 1890 in H«ndel8|r«*cbäften wieder die Kaste be- 
sncbte, befand sich in seiner Karawane der Araber Mohamed bin Kassim, der Mörder 
des Kanfmanns Gieseckc, welfh lefzterer im .l ihrv 1^87 als Vertreter der Hamburger 
Elfenbeinfirroa G. A. .Meyer nach Tabora gereisj wur. l>ie Firin:i hatte den Versuch 
gemacht, das Monopol der Araber, betreffend den Elten beinhaadel des Innern, zu 
durchbrechen und als Sit« ihrer Unteroefafflungeii Tabora ausgesucht, weil die dort 
wohnenden Wanyanawesi dieses Handelsmenopol der Araber bereits oft genug duicb- 
broehen hatten. Per Fiilirer der Expedition war Härders, welcher aber bald Starb, 
und Gif vfnl<e. \v. Iclier kurz darauf ankam, wurde bereits auf dem Rückmärsche nach 
der Küste, weklien er in Begleitung von Tippo-Tipp angetreten hatte, am 26. Sep- 
ember 1887 erschossen, so dass der einzige Ueberlebende der Expedition Kurt 
Toeppen war. Es wurde, besonders durch das Zengniss des Herrn Dr. Junker, 
zweifeUos festgestellt, daas Mohamed bin Kassim au dem Yerbreeben, entweder 
als Anstifter oder Thütcr, betheiligt war, und demzufolge fand am fi. Juni seine 
kriegsf^erichtliche Exekution statt, zumal sich wälireud der Untersucliimp iiodi heraus- 
gestellt hatte, dass es seine Absicht gewesen war, die Station ^pwapwa zu überfallen. 
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an der Küste la erscbemeu, um deu von Wis.smann geplanten Dampfer 
fär den Yictoria-Nyanza nach dorthin zu befördern. 

Die deutsche Erain Pat? ch;i-Expediton. 

Die Nachricht Yon der Erniorduug des Dr. Peters, welche im 
November des Jahres 1889 auftauchte, hat sich glücklicherweise als 
falsch erwiesen, sie ist darauf ziiriiekzuführi'D , dass es am oberen 
Tana, in Oda Born Ruwa, wo btueils englische Expeditionen gewesen 
waren, zu einem kriegerischen Zusammeiistdss mit den Gallas kam, 
bei dem ein Häuptling und eine Anzahl Gallas Helen. Die Gallas 
wurden zersprengt und Peters wartete auf die Kolonne des Kapitän- 
lieutenant Rust, da er nur wenige Tauschartikel besass, aber Rust 
war wegen schwerer Erkrankung wieder den Tana hiuabgefahren und 
Borchert mühte sich noch am unteren Tana ab, für die Expedition thätig 
zu sein. Er hatte den Auftrag, Dr. Peters die Nachricht von der Rück- 
kehr Stanley s und Emiifs mitzutheileu, aber als es ihm nach grosser 
Mühe gelang, bis Oda Bora Ruwa vorzudringen, fand er Petors und 
Lieutenant v. Tiedemann bereits abmarschirt. Am 21. Oktober war 
die Expedition aufgebrochen und hatte sich westwärts nach dem 
Gebiete des Kenia gewendet. Sie bestand ausser den beiden Euro- 
päern damals aus 25 Somali, etwa 60 Trägem nnd 20 ihr zuge- 
laufenen Sklaven; sie führte 8 Kameele, 6 Esel und 1 Pferd mit. 
Als sie im Westen der Gallaländer die Grenze der gefürchteten 
Massai erreichte, bedurfte es tagelanger Unterhandlungen, um die 
Letzteren zu überzeugen, dass die Deutschen in friedlicher Absicht 
kämen. So durchzog die Expedition das ganze obere Tana-Land 
bis zu dem Kenia, zum Theil wilde Hochgebirgslandschaften voil 
grossartiger Schönheit, die der reissende Strom in einer Reihe ge- 
waltiger Katarakte durchbricht. Trotz der Verhandlungen an der 
Grenze der Massai-Gebiete gelang es Peters nicht, diesen Theil der 
Reise ohne ununterbrochene Kämpfe mit den Eingeborenen zurück- 
zulegen, die in herausfordernder Weise seinem Vordringen stetig 
Hindernisse zu bereiten suchten. Jenseit des Kenia erreichte die 
Espedition wieder ein bekanntes Gebiet, Leikipia, das noch durch- 
quert werden musste, che der vor Jahren in der ostafri kau i sehen 
(ieographie so viel genannte Baringo-See erreicht wurde. Auch in 
Leiki})ia erforderte die Reise fortwährenden Vertheidigungskampf, der 
namentlich im Gefecht bei Klbejeto, am 22. Dezember, einen er- 
bitterten Charakter annahm. Diese ununterbrochenen Kämpfe und 
die Strapazen des gefahrvollen Marsches kosteteu der Expedition 
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zahlreiche Menschenleben, vermochten aber die Energie der beiden 
Führer nicht zu beugen. — Am 7. Januar 1890 erreichte man 
Njemps am Baringo-See, am 13. Januar ging es wiederum in west- 
licher Richtung weiter, zunächst bis zu Wakore's Residenz (nördlich 
vom Viktoria-Nyanza) fort: hier war sie mir mehr 5 Tagereisen von 
ehemaligen Militärstationen Kniiii s entteriit. So verliiillnissmässiu; nahe 
dem Ziele erfuhr jedoch nun Peters, dass Emiu Pascim mit Stanley 
die Aequatorialprovinz bereits verlassen habe und nach der Küste 
aufgebrochen sei. vSo wurde es zwecklos, den Weitermarseh in der 
Richtung auf Wadelei fortzusetzen. Peters schwenkt daher süd- 
westlieh ab, durch Usoga, in dem Bischof Hannington und seine 
schwarzen Begleiter ermordet worden waren, nach Uganda, wohin 
ihn der König Mwanga, die französischen und englischen Missionare 
eingeladen hatten. Bei Kipon-Palls fand am 19. Februai dfv Vv.h>^v- 
gang über den xsil und der Vormarsch durch Uganda statt, weklies 
sich hier heillos verwüstet zeigte. Tage lang ging der Marsch durch 
völlig ausgebranntes Land. Am 25. Februar langte die Expedition 
in Mengo-Rubagha an, wohin bei ihrem Anmarsch dvr König Mwauga 
und die Weissen von ihrer Insel Bulingogwe zurückgekehrt waren. 
Hier half Peters nach Kräften an der Regelung der Verhältnisse in 
europilisch-christlicliein Sinne. Mit Unterstützung des Superiors der 
französischen Mission, P. Lourdel, gelang es ihm, am 28- Februar 
mit König Mwauga einen Vertrag zu schliessen, wodurch dieser sein 
Land, unter Annahme der bezüglichen Bestimmungen der Kongo- 
Akte, dem Handel und Verkehr aller europäischen Nationen erölYnete 
und zugleich mit Deutschlaud in ein besonderes Preundschaftsverhält- 
niss trat. Trotz der Einsprache englischer Missionen, welche den 
Handel in Uganda für die britisch-tjstafrikanisclie (icstllschaft zu 
monopolisiren geclarhlen, blieb der König fest bei 4cm Vertrage. 
Die englische Hilfe, welche Mr. Jackson bringen sollte, war ausge- 
blieben! Am U). März erliess König Mwanga ein feierliches Verbot 
des Handels mit Sklaven und der Sklavenausfuhr. Um den König 
in diesen seinen Bestrebungen zu unterstützen und ihm den Widerstand 
gegen das vom Sklavenraub j^nd Sklavenhandel lebende Araberthum 
möglich zu machen, gab ihm Peters einen grossen Theil seines 
Polvervorraths ab und nntemahm es auf den 'Wunsch des EOnigs, 
den arabischen Einflnss im Westen des Viktoria-Nyanza zu breehen. 
Es galt vornehmlich, den Araber Eimbola ans Bncdba zu entfemeln, 
welcher den Verkehr und die Pnlverznfohr von Uujanjembe nach 
Uujoro vermittelte. Peters fnhr mit einigen Hundert Soldaten, welche 
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ihm der König zur Verfügung gestellt hatte, in 30 Booten westlich 
um den See. Eimbulu und der den Arabern ergebene Sultan Uta- 
tembora in Busiba ergriffen bei Annäherung der Expedition die 
' Flucht, das Land unterwarf sich dem christlichen Mwanga und er- 
klärte sich zu dauernder Tributzahlung bereit. Einen Monat blieb 
Peters, dem Wunsche des Königs « utsprechen«!, in Uganda. Während 
dieser Zeit strömten die Einwohner massenhaft in das verwüstete 
Land zurück. Von Uganda wandle sich I)r. Peters nach der süd- 
lich vom Viktoria-Nyanza gelegenen Landschaft Usiikuma und /ou; uuf 
dem nächstfii Wege nach der Küste. In Ugogo verlangte ein Häupt- 
ling Tribut, wie ihn Stanley i;v<Ti'ben, aber das Ende war. dass er 
Triltnt gab und die (liMitsclic Magge hisste. Am 29. Juni niarsrhirti' 
Emiu Pascha nach Westen. Peters nach Osten durch das schöne Lsagara 
und erreichte Baaanioyo am IG. Juni. Er kehrte bald darauf nach 
Dent>clilan(l zurück, wo er in hervorragender Weise gefeiert wurde. 
War auch der Zweck der Expedition verfehlt, waren auch die Mittel 
ohne grossen Nutzen für ,lie Alli^enieinheit ausgep:eben. mochte auch 
der Beitrat; zur Lösung geographischer Fragen gering sein, und die 
Sympathie für Peters dureh die ucgen England gerichtete Spitze 
gelegentlich etwas überschwäuglich erscheinen, so ist doch klar, das< 
Peters und v. Tiedemann <iie Expedition mit Muth und Energie 
durchgeführt und dem deutschen Namen in Afrika Ehre gemacht 
haben. 

Die Ph-oberung des Südens. 
Nachdem der Norden besiegt war. blieb noch als Aufgabe für 
Wissmann die Unterwerfung des Südens zu erlediuen. besonders jener 
Hafenstädte, an deren Bewohnern die Ermordung von Deutsclien 
während des Anl-laiides im Jahre 1SS.K zu rächen war. Eine Ende 
März unternommene Rekognusziruni? auf dem Dampfer .„München- 
and S. M. S. „Carda" nach Kiiwa^) zeigte, dass die Kebellen sich mit 

^) Kilwa Kiaiwani ist einer der ältesten in den Urkunden über Ostafrika erwUm- 

ten Orte. Ob Kilwa thatsächlicli mit dem südlich.sten von Römern und Griechen 
erreichten Rhapta, welches irr .. l'f ii[ Ins" lif s-«hreibt, identisrh i^t, wird vielleicht 
niemals mit Gt-wissbcit erwiesen werden können. Ara^isrhe Cltroniken behaup- 
ten, dass Kilwa iin Jahre 907 durch Ali, einen von Urmus im Persischen Golf 
dortkingekoDinenen Sobn des persischen Sultans Ton Scluns, gegrondet worden 
sei. Am 12. Jnli 150S wurde die Stadt, welche nach einigen porUigiesiseben 
Schriftstellern 4000 und nach andern 12000 Einwohner zülilte, jedenfalls ein eigenes 
kl^'iTif's KMri;i.'r»'i< b hildcte, von den ans Indien heimkehrenden Pnrtuiiesen nnter 
Vasco de üama erobert, die ihrem Erstaunen über die arabisch-ostafrikanische Kultur, 
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aller Macht wehreu wollten; die „Carola" warf eiu Dutzend Grdua- 
teu nach Kilwa; auf eine Danipfpinasse, die den Versuch inaehte, 
näher zu kommen, wurde dreimal aus Vorderladerkanonen gesehosson; 
sie erwiderte dieses Feuer mit dem R(n"olverges(*hütze. Wissmanu 
mus>ti , um « inen entscheidenden Schlag zu führen, noch Vcrstar-- 
kuniAt'ii abwarten, die dann am 2. April dnreh f?00 neu geworbene 
Sndaiir>cn eintraten, worauf d^r Angriti' gegen die von fanatischen 
und hartnäckigen f-enten vertheidigte iSielkmg unternommen werden 
konnte. Die gesanimteu Truppen und Fahrzeuge wurden am Abend 
des 29. April in Dar-es-Salaam versammelt. 8. M. S. „ Carola" war 

ober di« kleinen, aber mit Kompasrai venebenen Schiffe imd die kl«iien Kanonen 
auf den Stadlirällen in den uns äberiieferten Au&eicfannngen einen lebhalten Aua- 

clrui k gegeben haben. Schon der Portugiese Cabral hatte festgestellt, dass sieh die 
Ili'rrsrliaft Kilwus naoh Süden Ms über Mozambiquc hinaus erstrecke. Am -?>. Juli 
1505 entthronten die Portugiesen unter d' Almeida den wider.-penstigcu Sclieich 
Ibrahim, an dessen Stelle unter dein Schutz einer portugiesischen Besatzung der 
Europäerfrennd Hohamed den Thron beatieg. Bei d*Al»el^*i Gesdiwader befonden 
aieh danali drei von Angsbaiger Eaufleuton an^^etete Schiffe, die spiLter in 
LiBBabon auf ihren Antheil an der Kriegsbeute von Kilwa Anspruch erhoben und 
znm Tliei! auch erhielten. Balthasar Sprenger hat im Jahre !509 eiiif Cescliichte 
der Reise herausgegeben unter dem Titel: ,l)ie Meerfart von Erfanmg uüver Schiffung 
und Wege zu vile onerkannteu Inseln und Kunigreichen von dem grossmechtigen 
PortngaUsehen Kunig Emanuel Erfoncbt, fnnden, bestritten vnd Ingenoromen, auch 
wnnderbarllehe Streyt, ordnnng, leben, wesen, handlung vnd wonderwerlce des 
Volks und Thyere dar inne wonende, findestu in diessem buchlyn wahrhaftiglich be- 
schryben vnn abkuntcrfeyt, wie ich Balthasar Sprenger solHchs sclhs: in kniz verschynn 
Zeiten gesehen vnn erfaren habe etc." Alleilei üuruhcn führten 1508 liazii, dass liie |)or- 
tugiesisciie Besatzung zurückge/.ogen und der nunmehr portugiesenfreundlich gewordene 
Scheich Ibrahim wieder eingesetzt wnrde. 1589 vnrde Kilwa von den Horden des 
am Innerafriica bervorbreehenden Barbarenstammes der Waanba eingenommen nnd 
ein grosser Theil der Einwohner niedergemetzelt. Von diesem Schlage scheint sich, 
darnach 7,11 nrtheilen. das» die Ueh( rliefenin_ren in>^hrpro Jahrhunderte lang den 
Namen Kilwa kaum mehr erwähnen, der ehcdcui blähende Uafenplatz nie wieder 
erholt XU haben. Die grossen Kuppelmoscbeen, Paläste und Festungswerke liegen 
jetzt von tropischem Pflansenwuchs umwnehert in TrnmmerD. Noch 1815 sdieinen 
die Araber von Maskat und Sansibar, welche im Jahre 1698 den Portugiesen das 
nördliche Ostafrika entrissen, einen Versuch zur Herstellung der alten portugiesischen 
Festungswerke unternommen zu haben. Aber bereits wenige Jahre später müssen 
die nicht sehr zahlreichen Bewohner, welche hier, wo vom Nyassaijee her die wich- 
tigiton KarawanoBslnssen ausmünden, »iotti schwunghaften SIshvenhandei botrieben, 
von dem minenbedeokten Inseloben KiTwa Kisiwani nach der seichten, für euro- 
päische Schiffe schwer zugänglichen Festlandsköste nbeigesiedelt sein. Dort, wo 
diese eingefleisr hten Sklavenhäiuih r vor den Naehstelltingen europäischer KriCirssehifTe 
sicher zu sein glaubten, gründeten sie, etwa 2.') Kilometer nördlich von Kilwa Kasi- 
wani, den Ort Kilwa Kivindje — das heutige Kilwa. 
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bereits iiacli Kihva Kivindje vorausgegangen, lun die iStadt zu beol)- 
achten. Am 30. Morgeus fand die EinschitVuiig der Trupjicn statt 
und liefen noch am Vormittage S. M, Kreuzer „Schwalbe'', ferner die 
Fahrzeuge „Harmonie". ^Barawa", „Müiiehen", „Max" und „Vesuv" 
aus dem Hafen aus. Der Südwestmonsun hatte um vnlle vierzehn 
Tage früher eingesetzt als gewöhnlich und zwar mit solcher Kraft, 
dass der Heise der Expeditinn erhebliche Heinuinisse sieb entgegen- 
stellten. Die SchitVe waren gc/wnngeii, hesoiidfrs der „Harmonie" 
wegen, in den Malia-Kaiial eiiizulanfeu und /wemial Nachts zu ankeni.^) 
Erst am 2. Mai trafen die Sehitfe auf der Hobe von Kilwa Kivindje 
ein, woselbst auf der Rhede S. M. S. „CaroUi'' und das englische 
KriegsschitV ^Turquoise" lagen. Da nach dem Urtheil des Herrn 
Korvetten-Kapitäns Hirschberg wie des Kapitäns der Harmonie" 
für letztere bei weiterem Ankämpfen gegen den immer noch anhalten- 
den steifen Monsun die Gefahr des Keuterns vorlag, niusste der ver- 

*) In einem Briefe des EonrettenkapitSns Valette «na Sansibar vird die Be- 
deuiang der UitwirknDg der dentecbcn Flotte bei den UntemebmnnKen geeehildert 

nnd von den schwierigen Verhältnissen folgende Mittbeilung geg-ehen: „Am 'J. Mai 
Morgens, zu welcher Zeit Major Wi^smann in Kisiwani landen wollte, sollte ein heftiges 
Bombardement beginne», welches bis zum Eintreffen der Tnippen Major Wissmanu\s, 
welche durch scbwarz-weiM-rothe Flaggen kenntlich waren, fortgesetzt werden sollte. 
Zunichst stellten sieh dem Transport der Trappen nnnberwindlicbe Hindemisse ent» 
gegen, die, wenn ich mich nicht unter diesen Umständen bereit erklärt hätte, einen 
Theil des Landungsrorps auf S. M. Krzr. „Schwalbe'' einzuschiffen, den Reginn der 
Operationen auf Wochen hinauspeschoben hätte, weil Major Wissmann nicht in der 
Lage gewesen wäre — der SW.-Moasoon mit seiner hohen See hatte schon einge- 
setst — seine Trappen nach dem Sfiden zu transportiren, inmal ihm nnr die 
Dampfer ^Harmonie* und »Barawa* zur VerfSgang standen. Die kleinen Schlepp- 
dampfer mussten Dhans mitGep&ck u. s. w. schleppen: dieselben eiguen sich über- 
haupt nicht zum Truppentransport auf solchen langen Strecken und bei solcher See. 
Ks war dem Major Wissinann nur möglich gewesen, trotz der grössten Anstrenßunijen 
vom Sultan nur einen Transportdampfer zu chartern, ebenso zerschlug sich der Ver- 
such, in Bombay einen pa»tnden Dampfer zu erhalten.* Dem Konrettenkapittn 
Hirschberg wird folgendes Zengniss aoageatellt: nich kann hierbei nicht unerwfthni 
lassen, dass lediglii 1; d* in ringreifen des Korvettenkapitins Bir>chberu: und seiner 
grossen Keiui*rii-s de^ Fahrwassers des Malia-Kanals es zu verdanken i^t, ilas«; die 
Flottille liburbaupt den Süden erreicht hat; es ist mir dies auch wieuerholentlich 
durch Major Wissmaun m anerhcuucndster Weise ausgesprochen worden, welcher 
mir ebenfalls erklärte, ohne die Hilfe der Marine hktte er die £.\peditjon anfgeben 
müssen. Es hatte auch gerade an diesen Tagm derartig geweht und war solehe 
hohe See, wie sie Jahre lang nicht gewesen sein soll." An einer anderen Stelle 
wird ausdrücklich festgestellt, dass p<? in erster Linie der "Wirksamkeit des Bom- 
bardements der Flotte zii/.uschreiben ist, dass Kilwa so leicht in die Hände der 
deutschen Truppen gelangte. 
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abredete Flau für die Landung der Trappen aufgegeben und als Lan- 
dungsplatz der Hafen von Kilwa Kisiwani gewühlt werden. Die 
Weiterfahrt sämmtlicher Fahrzeuge nach dahin mit Ausnahme der 
„Harmonie*, welche innerhalb der Riffe nach einem noch nördliche- 
re Punkte gesandt werden musste, erfolgte noch am gleichen Nach- 
mittage. Die Schiffe erreidbten den Hafen von Kisiwani 4 Uhr Nach- 
mittags, und gelang es, da sich die Bewohner nicht feindselig benahmen, 
nodi bis zum Einbrechen der Dunkelheit die Truppen an der Sud- 
spitze der von Kilwa Kivindje nach Süden auslaufenden Halbinsel 
zu landen. Während der Nacht zum 3. Mai marschirte Wissmann in 
die Nähe der weiter nördlich in ruhigem Wasser ankernden ^Har- 
monie". Mit Tagesanbruch des 3. wurde der Rest seiner Truppe 
von „Harmonie" gelandet, wobei S. M. Kreuzer .^Schwalbe" die be- 
reitwilligste Unterstützung gewährte. Noch während der Landung 
wurden seine nach Norden vorgesehobenen Vorposten durch einen 
Trupp von 200 Mann, der offenbar auf die Nachrieht der Landung 
hin von ]\il\va Kivindje ausgesaridt war. angegriffen. Der (iegner 
wurde nach kurzem Gefeclite unter berUnitendem Verluste znrückge- 
"worfen. — OhghMch Wissmann's Leute, besonders diejenigen, weiche 
auf der ..Harmonie^'' eingeschifft waren, nach dem schweren Arbeilen 
der Schiffe und den fortwährenden Kegcugüssen total erschöpft waren, 
trat Wissmann den Marsch nach Norden sofort nach vollendeter 
Landung an, um Kilwa so wenig als möglich Zeit zu Gegenniaass- 
regeln gegen einen Angriff von Land zu lassen. Gefangene Einge- 
borene, die von einer Patrouille in (h'r Nacht eingebracht worden 
waren, dienten als Führer. Wissmann ging zunächst der Küste lang 
nach Norden, bog aber dann nach Nordwesten ab in der Richtung 
auf den Kisinio-Berg. Der Vortrupp unter Chef Leue stiess bei 
jedem eine Vertheidigung bietenden Terrainabschnitt auf Araber und 
Kilwaleute, warf jedoch, nach einigen Salven sofort znm Stnrm vor- 
gehend, den Feind s(t schnell, <lass sich das Gros nirgends /u ent- 
wickeln brauchte. Erst naeh eingetretener Dunkelheit wurdr Hiwak 
in einer verlassenen Ortschaft bezogen. I)ie Nacht verlief ohne jede 
Störung, obgleich das seiir bedeckte Terrain, die Nähe nn<l die 
grosse Zahl des Feindes einen nä<thtlicheu Ueberfall vermuthen 
Hessen. Am 4. Morgens wurde der Vormarsch fortgesetzt und fan- 
den wieder während der ersten zwei Stunden kurze Avantgarden- 
Gefechte statt. Gegen 7 Uhr wurde das Feuer S. M. S. „Carola" 
und „Sehwallte" hörbar. Als die Truppe sich gegen 8 Uhr der 
Stadt von Südwesten näherte, dirigirte Wissmanu das 2. Bataillon 
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(jedes Bataillon zu 3 Kompaijnien von 120 Mann) auf den Süden 
der Stallt, das 1. auf die Westlinie derselben, während das 3. Ba- 
taiilou als Reserve folgte. Dicht vor der Stadt liess er einig« Gra- 
naten in dieselbe werfen und sandte eine starke PatroniUe rechts 

nach dem Meeresstrand mit der deutschen Flagge, um der Marine 
ein Zeichen znm Einstellen des Feuers zu geben und zum Angriff-, 
vorgehes zn können. Zu ihrer nicht geringen Tebcrraschnug kam 
die Truppe in die Stadt, ohne Feuer zu erhalten. Dieselbe war 
während der letzten Nacht flüchtig geräumt worden — das Klügste, 
was der Gegner hätte thun können, denn die Stadt war nach Land 
zu niclit befestigt, und hätte nach Erstürmung des südlichen Stadt- 
theils das 1. Bataillon von Westen her den Rück/.ug des Feindes 
abgeschnitten nnd denselbeo in den Terrainabschuitt zwischen der 
.Meeresküste und dem Fluss gedrängt, wo er ertrunken oder in unsere 
Hände gefallen wäre. Nach der See zu war Kilwa stark befestigt 
durch mit Boden ausgefüllte doppelte Paliisadenreihen. An ver- 
schiedenen Stellen waren reguläre Bastionen gebaut; im Norden und 
Süden stiessen die Bclcstigungen an Knicks. Die Azmirung bestand 
in 8 Geschützen. Die Stärke des Feindes wurde von zurückkehren- 
den Indem auf 5 — 7000 Mann angegeben. Kameele, Esel, Rind- 
und Kleinvieh in grosser Zahl waren zurückgelassen, desgleichen 
Geschätzmunition und eine grosse Anzahl von Gewehren. Der 
vierte Theil der Stadt ungefähr war niedergebrannt durch zündende 
Granaten oder nach Aussage der Inder durch Feuerlegen des flüch- 
tigen Feindes. Den noch am gleichen Tage sich wieder einstellenden 
Indern und Banianen, die sich bei der allgemeinen Flucht in der 
Nähe der Stadt in den Maisfeldern verborgen hatten, theilte Wiss- 
niann mit, dass das auf der Rhede liegende englische Kriegsschiff 
bereit sei, sie nach Sansibar zn überführen. Tfigs darauf schifften 
sich 117 von denselben, worunter nur 12 Männer, auf der .,Tur- 
quoise^ ein; die übrigen etwa 20U verblieben in der Stadt. Am 
f). Mai begann zunächst das Löschen der zur Herstellung einer pro- 
visorischen Befestigung nOthigen Materialien und der Geschütze. 
Noch hatte es seit <ier Abfahrt von Dar-es-Salaam nicht aufgehört, 
Tag lind Nacht in Absätzen zu regupu, so dass die ganze Truppe 
seit der Zeit nicht trocken geworden war. Kilwa, übrigens die 
gritsst*^ Stndt an der ganzen dem Sultan gehörigen Küste, mit vit!len 
Steinhäusern, war durch diese Niederschläge so zu sagen in einen 
Surii]if nmgewandelt. Dass unter diesen Umständen, besonders da 
Erdarbeiten nicht zu vermeiden waren, in der schlechtesten Jahres- 
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zeit MalariarlnfektioDen in grosBem ümfiBiige stattfinden würdeD, war 
vorauszusehen* In den nächsten Tagen sandte Wissmann »^ine Patrouille 
von 3 Kompagnien auf mehrere' Stunden in das Hinterland; dieselbe 
kehrte mit der Meldung zurück, dass der erste Halt der flacbtigeii 
Aufetändischea 7 Stunden von Kilwa entfernt wäre. Am 8. waren 
die Befestigungen, die Verbindniigs- und Vertheidigangseinrichtungen 
von vier Steinhäusern so weit gediehen, dass Wissmann besehloss, 
nach Lindl an&abreciien. Er übergab die Station nut 16 Eorop&eni, 
2 Kompagnien und 5 Geschützen Chef v. Zelewski. 

Nach Beendigung der Einschiffung ging die Expedition am Mittag 
des 9. mit S. M. S. „Carola*" und „Schwalbe", der „Barawa", „Mün- 
chen" und dem „Vesuv" nach Lindl in See, wo sie am Morgen 
des 10. eintraf. Die „Harmonie" blieb in Kilwa zurück. Die Ope- 
rationen gegen Lindi cniffnete S. M. S. „Carola" mit drei schweren 
Granaten von der Rhede ans, während die anderen Schiffe in den 
Linditiuss einfuhren. Da letztere von beiden Seiten des Flusses 
Feuer erhielten, entwickelte S. M. Kreuzer „Schwalbe" ein inten- 
sives Feuer auf 400 in. das seine Wiikuug nicht verfehlte und eine 
verlustlose Landung der Wissmann-Truppe ermöglichte. Wissraann 
Hess 5 Kompagnien nach allen Seiten durch die Stadt vorgehen und 
das dichtbuschige nächste Hinterland vom Feinde säubern; ein 
Trupp desselben, der sich im Nordosten der Stadt festsetzte, wurde 
nach einem energischen Anlauf zerstreut. Ein Bataillon bezog Vor- 
posten und die übrigen Truppen begannen noch an demselben Tage 
mit Löscharbeiten. Gegen Abend zurückkehrende feindliche Trupps, 
die unsere Vorposten an verschiedenen Stellen angriffen, wurden 
stets abgeschlagen, ohne grössere Verluste, da das Terrain überall 
Decküiij; gewährte. Bei dem bis gegen 2 Uhr Nachts fortdauernden 
Geplänkel wurde diesseits ein Unteroitizier verwundet. Zur provi- 
sorischen Befestigung wurde die Verbindung von drei Steinhäusern 
ausersehen und sofort mit den Arbeiten begonnen. Der bedeutendste 
Araber, Selim ben Selum, kehrte mit der weissen Friedensflagge 
nach der Stadt zurück und bot seine wie sajumtlicher Araber Unter- 
werfung au; ebenso sandten die beiden Hauptführer der Aufständi- 
schen in Lindi Boten mit weissen Flaggen, auf denen Briefe mit 
Bitten um Frieden und Begnadigung aufgeheftet waren. Eingeborene 
kehrten fortwährend in die Stadt zurück. Am 11. ging S. M. S. 
«Carola" in See, zeigte sich vor Mikindani und kehrte von da nach 
Sansibar zurück. Am 12. ging AVissmann mit der „München" den 

LindidusB aufwärts, besikohte dabei die Niederlassung des obengB> 
Kokwlal« Jihilmdi UM. X4 
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nannten Selim ben Selura, wo sämmtliche Araber der Umgegend 
versammelt waren, um ihm ihre Unterwerfung anzuzeigen. Am 13. 
übergab Wissmann die Station mit 18 Europäern, 2 Kompagnien 
und 6 Geschützen Chef Lieutenant Schmidt und brach nach Ver- 
schiffung der übrigen Truppen nach Mikindaiii auf, wo die Schiffe 
Nachmittags 4 Uhr einlis^fen. — Wissmann hatte von f.indi ans über 
Land an den Wali von Mikindani einen 15 rief gesandt mil der Aut- 
forderung, sich bei seinem demnächsten Eintreffen friedlich zu unter- 
werfen. — Kilwa und Lindi seien bereits von ihm besetzt. Bei der 
Einfahrt in den Hafen kamen ihm denn auch Boote mit wcissea 
Flaggen entgegen, die ihm Briefe vom Wali, die Unterwerfung der 
Mikindani-Bewohner enthaltend, überbrachten. Wissmann ging mit 
einem Oflizier an Land und fand beim Fort gegen 100 meist bewaff- 
nete Araber zum Schauri versammelt. Er theilte den Leuten mit, 
dass er am nächsten Morgen die Truppen ausschiften und mit dem 
Bau einer Befestigung beginnen würde, und ermahnte die Einwohner, 
sich ruhig in den rings um den Hafen dicht gelegenen Ortschaften 
zu verhalten. Bei Tagesanbruch des 14. fand die Landung statt. 
Es wurde eine um ein passendes Steinhaas liegende Ortschaft ge- 
räumt zur Unterkunft für seine Leute und mit Vorbereitungen zum 
Bau der Befestigungen begonnen. Nur ein Dorf, das einzige, das 
die weisse Flagge nicht gehisst hatte, wurde flüchtig geräumt. Nach- 
dem Wissmann noch den Wali, den Jemadar und Akida des Sultans 
in seinen Dienst genommen und sie zu Gehorsam verpflichtet hatte, 
überliess er die weiteren Arbeiten Herrn Chef Dr. Schmidt und ging 
mit der „München" in See nach Sansibar zurück. 

Auf der Rückkehr wurde Lindi und Kilwa nochmals angelaufen 
und daselbst Alles in bester Ordnung gefunden. In Kilwa hatten 
sich einige Hundert Eingeborene wieder eingestellt ; der grösste Theil 
der Aufständischen war allerdings noch einige Tagereisen von Kilwa 
entfernt versammelt. Kilwa Kisiwani hatte als Vertreter einen völlig 
verarabisirten Italiener, jetzt Jussuf genannt, an Chef v. Zelewski ge- 
sandt mit der Bitte, auch in Kisiwani Truppen zu Stationiren. Der 
Gesundheitzustand in Kilwa war, wie vorauszusehen, ein schlechter. 
Nach nochmaligem Ankern wegen schlechten Wetters in der Dschungu- 
Bai erreichte Wissmann Sansibar am Nachmittag des 17. und ging' 
am 18. Mai nach Saadani. Während seiner Anwesenheit hatte ihm 
Bana Heri sein Schwert als Zeichen seiner voUstäudigeu Unter- 
werfung mit der Bitte überreichen lassen, ihm ein anderes zu sen- 
den, das er von nun ab nur in deutschen Diensten tragen werde. 
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Biese Erfolge des Reicbskommissars hatten etwas verblfiffendes. 
Von Anlang an hatte man in sachkundigen Kreisen die TJnterwerfbng 
der Büdfichen Ktlste des dentscben Interessengebietes für den sehwie- 
rigsten TheO der Angabe gehalten, welche dem Beichskommissar 
in Ostalrika gestellt war. Knn hatte sich diese Besetzung der sfld- 
lichen KQste durch die Reichstrappe in wenigen Tagen yoUzogen, 
während die ünterwerfong des Hofdens fast ein Jahr erfordert hatte. 
Mit den Hilfen Eilwa, Lindi und Hikindani waren die flauptver- 
schlffangsplfttze fSr Sklaven und zugleich die einzigen Eflstenst&dte, 
welche der dentscben Herrschaft in Ostafirika bisher noch widei> 
standen, in unsere Gewalt gebracht. Diesen überraschenden Erfolg 
darf man wohl dem Zasammenwirken einer Reihe gflnstiger Um- 
ständen znschreiben. Zunächst hatte sich während des letzten Jahres 
in Folge der völligen Unterwerfung der Araber des Nordens in Ost- 
arfirika die Ueberzeugung verbreitet, dass fiber die bisherigen Allein- 
herrsdier von OstafHka, die Araber, ein Stärkerer gekommen sei. 
Wie diese Ueberzeugung mehr und mehr den Muth der Araber 
beugte, so beweg sie die eingeborene Negerfoevölkemng, das Joch 
des Araberthums abzuscfaätteln und sich dem Mächtigeren, dem deut- 
schen Schutzherm, in die Arme zu werfen. Die interessanten Mit- 
theilungen des Pater Schynse werfen auf die schnelle Wandlung in 
der Gesinnung der Neger ein helles Licht; Kenner dar Verhältnisse 
hatten sie aus dem Negercharakter heraus vorhergesagt, denn der 
Neger gehorcht gern dem Mächtigen, der ihn gegen jeden schützen 
kann. Sodann hatte die deutsche Trappe während der Kämpfe des 
verflossenen Jahres den Feind und die Art seiner Bekämpfung 
kennen gelernt, während zugleich ihre Disziplin in hohem Grade ge- 
festigt wurde. Mit am meisten hat aber jedonfalls die Zahl der im 
Süden verwandten Truppen zu deren Erfolg beigetragen; betrug sie 
doch mehr als doppelt soviel als die anfänglich für den Krieg im 
Norden bereit gestellte. Wie im Norden, so hat auch im Süden 
die deutsche Marine wesentlich mit eingegrilTen, indem sie dur<^ ihr& 
Granaten die Aufständischen überzeugte, dass ihres Bleibens an der 
Küste nicht sein kf)nne. Wissmann trat dann, nachdem er sich am 
26. Mai vom Sultan verabschiedet hatte, einen mehrmonatlichen Ur- 
laub an, auf welchen wir später zu sprechen kommen werden. 

Dr. Meyer und Dr. Baumann. 

Nachdem Dr. Hans Meyer bereits im Jahre 1888 den Kili- 
mandscharo bestiegen, bis eine Eiswand sein Weiterkommen unmög- 



Digitized by Google 



Dtntsdi-Ostafrik«. 



Iksh gemacht hatte, war er im Jahre 1889 zun zweiten Jble in 
Begleitong des gescholten Alpinisken Dr. Partscheller nach Otttafirika 
angebrochen nnd hatte den Weg tod Mombas Ober Taveta nach 
Marangn genomm^, wo er am 25. September ankam. Am 2. Okto- 
ber lagerten die beiden Bergbesteiger bereits anf dem Sattel-Plaiteaii 
(4850 m), von wo sie halb drei Uhr Nachts aufbrachen, nm in 
4730 m die daB Gletscherthal sfidlich flankirenden Lavarippen za 
erreichen. Um 7 Uhr wurden aaf der rechten Thalwand in etwa 
5000 m Höhe die ersten Firnflecke in Felsschutz berührt. Um 8 Uhr 
war die Hohe von 5250 m, nm 9 Uhr 50 Minuten bei 5570 m die 
untere Grenze des geBchlossenen EismantelSi erreicht, der hier schon 
in Form einer £iswand von 35 o Steigung anftrat, wfthrend die 
Gletscherzunge bis 5400 m hinabgeht. Es waren Stufen zu schlagen 
nnd Eliiite za queren. Je höher hinauf, desto zerklüfteter nnd zep> 
fressener ward das Kisfeld und bot zahllose Hindernisse. Als nach 
grossen Anstrengungen um 1 Uhr 45 Minuten der Firnrand des Kibc^ 
erreicht war, zeigte es sich, dass der höchste Giypfel, durch drei ana 
dem Firn einige Metw hervorragende Felsklippen gebildet, noch etwa 
l^/o Marsclistunden zur Linken lag. Nach l^/.jtägiger Rast wurde 
am 5. Oktober zum Biwak in einer bei 4620 m liegenden LsvahOhle 
aufgebrochen und am 6. unter Benutzung der Stufen vom vorigen 
Male der Austieg mit frischeren Kräften wiederholt Die Felsspitzen 
wurden ohne ausserge wohnliche Schwierigkeiten erreicht und auf der 
mittlen und höchsten , die rund 6000 m hoch ist, die deutsche 
Flagge aufgepflanzt. Dr. H. Meyer hat vorgeschlagen, diese Spitze 
^ySjnsw-Wilhelm-Spitze'' zu nennen. Der Ausblick von ihr auf den 
gveesea Kibo-Krater, der 2000 m breit und 200 m tief und in seiner 
unteren flftlfte mit einem m&chtigen Eisgürtel um panzert ist, wäh- 
rend ein Anewuriskegel von 150 m in der Mitte sjoh erhebt, wird 
als ein grossart^er geschildert. Die eingehenderen, zum Theil 
packenden Schilderungen in den Berichten lassen überhaupt die landr 
sehaftlichen Schönheiten der Eilimandscharo-Hochregionen als unge- 
wöhnlich erscheinen. Unter grossen Schwierigkeiten wurde später 
der Mawenzi bis zur Höhe von 5266 m bestiegen und das ganze 
Kilimandscharogebiet noch gründlich durchforscht. Die beiden Rei- 
senden stiegen dann südwärts in die Landschaft Kahe hinab, um 
von da nach Ugiieno, dem bergigen, durchschnittlich , 1400 Meter 
(Gipfel von 1330 nnd 1740 Meter wurden zur Orientirung bestiegen) 
hoch geleironen Lande ira Winkel zwischen Kilimandscharo und Jipe- 
See vorzudringen. Ugueao kaim wegen seJaer fiAhanlage nnd Be- 
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Wässerung als ein wirthschaftlich besonders werthvoller Theil des 
deutschen Srhutzgebletes angesehen werden, war aber in dem nn- 
iremein wiidreichen, steppenhaften westlichen Theil noch nie von 
t iiM'ni Europäer besucht worden. Nur Kersten bat von der Land- 
«< !iaft Usaiigi, die im büden liegt, Bericht gegeben. Die im Norden 
wohiieiuh n Dschagga scheinen gewohniieitsmässige Kaul)züge hiehcr 
zu uuternehmen, wodurch weite Gebiete entvölkert sind, während 
der Rest der Bevölkerung sehr raisstrauisch ist. Im Süden, bis 
wohin diese Ranbzns^e nicht dringen, wo vielnieln- iriediicher Verkekr 
stuttlindet, »M wies sich das Land besser bebaut, bevölkerter, die Leute 
entgegenkommender. Der Boden ist Gneiss, scheint reich an Eisen- 
erz, ist grossentheils anbaufähig, der menschenleere Xordwesten und 
<lie Randberge sind bewaldet. Die Wagueuo sind den Wasambara 
nächstverwandt. Politisch ist der Norden als Raubgebiet Mandara's 
anzuseiuMi, während die Mitte und der Süden dem Häuptling Nagnru 
\(m Usangi gehören. Nachdem so ein schönes Stm k D Mitsch-Ostufrika 
erschlossen, auch kartographisch aufgenommen war, wandten sich die 
Reisenden zum Kilimandscharo zurück, um die Westseite des Gebirges 
zu erforschen. Eigentliche Besteigungen, die vom oberen Urwald 
der Dsciiagga-Landschaft Kiboso her unternommen werden sollten, 
scheiterten an den täglich um Mittag einsetzenden Gewitterstürmen 
der Regenzeit. Doch konnte von Madschame aus die Westseite im 
Allgemeinen aufgenommen werden. Die Reisenden erreichten über 
Taveta wieder am 14. Dezember Mombas. 

Dr. 0. liauinanii liatte von der Deutsch-Ostafrikanischen Ge- 
sellschaft den Aultraf!; erhalten, eine Trace für eine Eisenbahn von 
Tanga nacli L'saiiibara mit dem Hinblick auf Verlängerung nach dem 
Kilimandscharo aufzunelimen. Er brach mit 50 Träirern und 10 Sol- 
daten der Wissmann'schen Schtitztruppe am 6. .M;u/ von Taima auf 
über die englische Missions- Station Misozwe nach den Lukindo- 
Bergen, von dort nach Korogwe am Paugani und zum Hochweide- 
•gebiet von Wugira. Hier weht ein kühler, erfrischender Wind, in 
den Thälern fliessen zahlreiche klare Bäche und nichts erinnert 
daran, dass man sich in Afrika befindet. Die zahlreichen Dörfer 
mit ihren bienenkorbartigen Rundhütten liegen, dem Geschmacke der 
Waschamba entsprechend, meist hoch auf den Graten, oft auf schrof- 
fen, nur von einer Seite zugänglichen Felsblöcken. Für den Euro- 
päer besonderB erfreulich ist der Anblick der schönen zahlreichen 
Rinder, welche anf den grflnen Alpenböden weiden. Durch dieses 
Gebiet, welches grösstentheÜs der jungen Königin von Bungu unter- 



Digitized by Google 



214 



DeatMh-Ostafrika. 



steht, begab er sich nach Wiif^a, der ihm bereits wohlbekannten 
Hauptstadt Usambaras, von Wuga aus nach Bumbuli, einem sehr 
grossen hochgelegenen Dorfe, und von dort nach Scliembekesa, wel- 
ches wie ein Adlernest auf steilem Berggrat, weit und breit das 
Land beherrschend, gelegen ist. Durch Weidegebiete, die einen 
völlig europäischen Charakter liuben, stieg die Expedition ab uadi 
dem ziemlich uulVachtbaren Distrikt des Häuptlings Schatu, und 
durchzog hierauf in starken Märschen die wasserarme, öde Nyika- 
Steppe, die sich am 2s()idfassc von Usaml)ara ausdehnt. Sie hatte 
dabei als Führer einen Eingeborenen, der mit erstaunlicher Orts- 
kenntniss die Affenbrotbäume auffand, deren kolossaler Stamm oft 
förmliche Zisternen recht trinkbaren Wassers enthält. Der Gegensatz 
war ein überraschender, als die Expedition ans diesen heisseD, 
trockenen Niedeniugen zn den kühlen wasserreichen Weidedistrikten 
von Mti, Mtai und Hbala anstieg. Wie meist in Usambara liegen 
hier die Dörfer auf den höchsten Kämmen, von welchen man eine 
herrliche Aussicht anf die scheinbar nneBdliche Steppe mit ihren 
inselfftimigen Kuppen im Korden, auf das dunkle Pttregeburge im 
Westen und, nordwestlich Alles fiberragend, anf den kolossalen 
Scbneedom des KiUmandsoharo geoiesst Ein Berg und zagleich ein 
Gebirge, bietet er besoDders Morgens xuad Abends, wo er mit seinen 
glitzernden Schneefeldern förmlich über dem Donst der Tropen- 
mederang zu schweben scheint» einen wahrhaft erhebenden •Anblick. 
Banmann durchzog hierauf die Weidegebiete der Wambugu, eine» 
merkwürdigen Naturvolkes, welches das bmere von Usambara bewohnt; 
doch ist der Stamm im Aussterben begriffen, und viele üppige Wei- 
den liegen verOdet, da der räuberische Nomadenstamm der Massai 
das Land unaufhörlich mit seinen Binlällen belftstigt, die von dem 
bekannten Häuptling Simbodja unterstfltzt werden. Alle bereistea 
Gebiete waren ruhig, nur waren sämmüicbe Eingeborene in hcdiem 
Grade auiigebracht gegen Simbo^ya, der in Masinde residirt und all» 
Durchreisenden in der unverschämtesten Weise ausplünderte, wie Dr. 
Baumann bekanntlich selbst schon 1888 erfahren hätte. 

Die gründlichen Kenntnisse, weiche sich Banmann über Usam- 
bara verschafft hat, hat ihn noch mehr in der Ueberzeuguog vom 
Werth und von der Eulturföhigkeit dieses schönen Landes fiberzeugt 
£r wandte sich hierauf dem Pare-Gebirge zu und durchzog dasselbe 
in verschiedenen Richtungen in allen seinen Xheilen, vom Sfidende 
bis Uguero am Jipe-See. Obwohl Pare sich nicht mit Usambara 
vergleichen lässt, fand er in demselben doiph ein sdiönes wasser- 
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reiches Gebirgsland, das ihm besonders für Viehzucht geeignet scheint 
iiud auf seiner H(Aie vielfach dichten hochstämmigen Urwald trägt 
Die Eingeborenen, die sehr urwüchsigen und fabelliaft bedfirfioisslosen 
Wapare, führen heute noch ein ziemlich bedauemswerthes Dasein, 
da die wilden Horden der Massai hier, wie auch in dem jetzt von 
Kimueri nnabh&ogigeu Kwambugu und Nord^Usambara unaufhörlich 
einbrechen und den Viehstand dezimiren, sowie auch einige Häupt- 
linge des nmliegenden Flachlandes Pare gern zum Ziele ihrer Raub- 
züge zu machen pflegen. In mehreren Fällen gelang es ihm gelegent- 
lich der von der deutsch-ostafrikanischen Gesellschaft gewünschten 
8( liauris wegen Einfahrung neuer Oelfrnchtkulturen n. s. w. vielfach 
durch gütlichen Zuspruch den Frieden herzustellen, indem er den 
räuberischen Jumbes die üblen Folgen vorhielt, die ihr Gebabren 
für sie haben könnte. Die Massaigefahr freilich dauert noch unge- 
hemmt fort. Das Pare-Gebirge stellt sieh als ein aufsteigender Berg- 
wall mit geringer Breiteentwickelung dar. Am Fusse desselben, 
etwa bis zu einem Drittel der Hänge ansteigend, dehnt sich ein 
Gürtel von Nyika- Vegetation, also Dorngestriipp, hartes Gras, Baum- 
Euphorbien etc. aus. Darüber findet man das Kuiturgebiet mit Fel- 
dern und Weilern der Eingeborenen, mit zahlreichen Wasserläufen 
niid künstlichen Bewässerungskanälen: offenes, fruchtbares, Dschagga 
gleichendes und ebenbürtiges Land. Das letzte höchste Drittel der 
Hänge nimmt Hoeliweidegebiet ein, bezeichnet durch niedriges, weiches 
Gras, Erika und Eanie, sowie durch eingestreute Bergwuldparzellen. 
Hier gedeiht die untersetzte, kurzgehörnte Rasse der Fare-Rinder,. 
hier finden sich auch noch Schäferhütten. Im nördlichen und süd- 
lichen Theil des Gebirges läuft dasselbe in einen einzigen schmalen 
Kamm aus, welchen man nar zu überschreiten braucht, um an den 
anderen Hang zu gelangen, im mittleren Theile jedoch dehnt sich 
auf der Höhe in ca. 2000 Meter ein welliges Plateau mit gering 
geneigten Bachthaleni aus. Dasselbe hat an den Rändern Hoch- 
weidevegetation, in der Mitte jedoch bedecken riesige feuchte Ur- 
wälder das Plateau, jenen der Bergwaldsregiou Usarnbaras gleichend. 
Von den beiden Hängen ist der Osthang jedenfalls der bogüTistigtere, 
da derselbe der Fallrichtung der Schichten (Gnciss und krystalli- 
nischen Schiefer) koukordant verläuft, und ist schon aus diesem 
Grunde schwächer geneigt und quellenreicher, als der steile West- 
haug, an welchem Schichtenköpfe zu Tage treten. Ferner trägt die 
gegen die feuchten Seewinde offene Lage des Osthanges viel zur 
Erhöhung der ^Niederschlagsmenge und daher auch der Fruchtbarkeit 
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bei. Alle Bftobe enthatten Eisenstanb, der von Eingeborenen SlmUeh 
wie zu Usangi gewonnen nnd verarbeitet wird. Die Wapare be- 
wohnen beide Hänge des Gebirges in der vorher besprochenen Enltar- 
zooe. Dörfer giebt es keine. Die Eingeborenen leben in verstreuten 
Hütten, zwischen welchen sieh die F^der Ton Haie, Bohnen, Zucker- 
rohr, etwas KürbisBen, Ricinus nnd süsser Kartoffel ausdehnen. So 
elend die Hütten sind, eo gut gehalten sind die Felder. Besonders 
merkwürdig ist das System kleiner Bewässemngskaa&le, deren Wasser 
geschickt von den Bächen abgedftmmt nnd — öfters sogar mit leichter 
Steigung — d<^ii Hängen entlang geleitet wird. Wo letztere steil sitid, 
<!a werden die Felder durch gute Trockenmauem, ähnlich wie in Süd- 
tirol, abgestuft Die Viehzucht, sowohl in Bezug auf Rinder, wie anf 
Ziegen, war früher sehr bedeutend ; die unaufhörlichen Raubeinfälle aus 
den Ebenen, haben sie jedoch stark herabgemindert. Der Handel ist 
ganz tmbedentend. Einige Blfenbeinzähnc und Rhinoccroshömer, die 
>ie hie und da erbeuten, Sklaven und Kleinvieh, die an kleine Suaheli- 
Händler oder die Jnmbes der Ebene verkauft werden, sowie die Ver- 
proviantimng der verbeigebenden Karawanen genügen, um den be- 
(lürfoisslosen Wapare etwas BanmwoUenzeng, Metalldraht, Glasperlen, 
Pulver und Gewehre zu verschaffen. Den sehr interessanten Ab- 
scblnss seiner Inlandreise bildete eine Tour durch Nord-Üsegua nach 
Ngum (oder richtiger üngu) auf grösstentheils neuer Route. Dm 
nördliche üsegua stellt sich als ein leicht gewelltes, von br^ifou 
Tiialmulden durchzogenes Land von hoher Fruchtbarkeit dar. Man 
kann stundenianp: durch Sorghum- (Mtama-) Felder wandern, die weit 
und breit das Land bildeten. Anfangs August findet die Enite statt; 
Mais und etwas Bohnen werden in guter Qualität angebaut und 
l)ringen eine zweite Ernte im Jahre. Derartigen Anbau gestatten 
die Aecker drei Jahre hintereinander, worauf man sie längere Zeit 
brach- resp. als Weiden für das zahlreiche Rindvieh liegen lässt. 
Fliessende Gewässer fehlen vollständig, doch wird aus Zisternen 
reichlich Wasser genommen. Die ßovölkerunp: lebt unter Jiimbes in 
Dörfern mit bis zn .300 srrossen giit gebauten Hütten. Neben den 
Wasegua sind auch Wakuaü im Lande, besonders in Nord-Nguru, 
ansässig, die in viereckigen Temhes wohnen und von Viehzucht 
leben. Nord-Nguru bietet dem Ackerbau nicht ganz so günstige 
Bedingungen wie Usegnn, spielt jedoch als Stapelplatz des Elfen- 
bein-, Esel- und Kleiuviehhandels mit den Massai eine wichtige 
Rolle und ist stark bewohnt. Die Viehzucht leidet überall stark 
unter den Einfällen der Massai von Kibaia und Bukoi. £s wäre 
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wirklieh an der Zeit, dass diesem Massai-Unwesen, welches im 
ccanzen Uinba-PaTip:aiii-Gebiete eine wahre Landplage ist und die 
Viehzacht, also eine der wichtigsten Produktionsquellen, förmlich 
onterbindet, endgfiltig gesteuert werde. Dies könnte ohne besondere 
Schwierigkeit«'!! j:ns(hehen, indem man die stftadigen Lager- und 
Wasserplfitze der Miissai, wenn auch nur momentan, besetzt, den 
Massai einige tüchtige Schlappen beibringt und ilmen vor Allem das 
überall zusammengeraubte Vieh wegnimmt. Unsere natürlichen Ver- 
bündeten und Führer wären dabei die Waknafi, die geschworenen 
Feinde der Massai. Waa die Wasegaa anbelangt, zo zeidmen sich 
dieselben durch sehr ausgeprägten Sinn für den Handel aus. Nicht 
nur verkaufen sie ihre Produkte, Ziegen und FeldfrQchte, Elfenbein, 
an die uberall im Lande herumziehenden kleinen Suaheli-Händler, 
sondern unternehmen auch selbst h&afig Handeiszfige na«h der Küste. 
Europäisches Zeug und andere Erzeugnisse, sowie Pulver nnd Ge- 
wehre sind überall massenhaft vorhanden und zum Bedürfhisse ge- 
worden, Knpferpesa selbst in Nguru noch gangbar. In Nord-Ngum 
traf er an einem Ort«, den nie vorher ein Weisser besucht, zufällig 
den greisen P6re Machon, den Vorsteher der Mission Mhonda, der 
zum ersten Male diesen nördlichsten Distrikt seines Missionsrayons 
bereiste, dennoch überall von den Einij^ehnrcnen mit grosser Sympa- 
thie begrüsst wurde. Diese pflegen ihm auch ihre kleinen Händel 
vorzutragen nnd seine Eiits(']i"idmi2: unbedingt anznnehmen, was 
gewiss die holio Achtung zeigt , weiche selbst der Neger vor dieser 
wahren Kaitarmission empfindet. 

Seyid Khalifa und Seyid Ali. 

Nach dem im Jahre 1889 ci tollten Tode von Said Burgasch bestieg 
den Thron Seyid Khalifa, der wcl^ph seiner schwankenden Haltnno: und 
wt'izcn mancher anderer Charakterfehler es niemals zu rechter Aner- 
kennung seiner Stellung l)ei den Arabern bringen konnte. Nachdem 
er lange sich nach der englischen Seite hingeneigt hatte, und einer 
Aeusseinng Buschiri's zufolge, während des Aufstandes wohl ein 
falsches Spiel gespielt hatte, beqneniie t r sich schliesslich dazu, 
den selbst in Sansibar immer nielir Terrain ernhei-Tidr>Ti Dentsrhcn 
Ireundlicher zn s<'iii nnd sc)ilo>^s mit der deutsch-ostutrikanischen Ge- 
sellschaft (luicii Vcniiitteluug des Konsuls Vohsen am 13. Januar 
1890 einen neuen VtM-trag ab, welcher für dieselbe durchaus günstig 
war. Am 13. Tebrnar starb er aber jilötzlich, wie — allerdings 
ohne Beweise ~ behauptet wird, durch Gift, uud sein Bruder Seyid 
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Ali Bin Said bestieg den Thron. Seyid Ali stand im sechsnnddreia* 

sigsten Jahre, das scharf markirte, gelbe Gesicht zeigt verschlagene 
und ein wenig liarte Zuge. Im Palaste kleidet er sich einfach und 
trägt gewöhnlich die weisse Negermütze. Mehr Glanz wird bei den 
täglichen Ausfahrten entwickelt. Eine gut berittene Leibgarde mit 
blutrothen, goldgestickten Husarenjacken reitet dem Viergespann von 
schönen, reich geschmückten Pferden voran. Der Sultan ist aber 
in jedei Beziehung eine Pu[)pe in den Händen der Engländer, in 
einem viel höheren Maasse als es je Seyid Khalifa war. In polizei- 
licher und sanitärer Hinsicht ist es aber trotzdem unter ihm nicht 
besser iu Sansibar geworden, zumal das Kommando über Truppen 
lind Polizei aus den Händen des Engländers Mathews einem Araber 
übergeben wurde. Das Ausehen Seyid Ali s sank seit dem Bekannt- 
werden der englisch-deutschen Abmachungen hei Arabern und Ne- 
gern noch mehr: zumal er seiner freien Lebensweise und schroffen 
Auftretens wegen stutö unbeliebt gewesen war. Infolge der Ueber- 
nahme des Protektorats über Sansibar seitens der Engländer ist er 
zu einer recht bescheidenen Stellung herabgedrückt, obwohl er pe- 
kuniär nicht viel schlechter fahren dürfte. Im Jahre 1889 brachten 
die Steuern auf Nelken für Sansibar und Pemba fast 80 ÜÜO Pfd. 
Sterling ein. Der Sultan ist ferner Besitzer von Häusern und an- 
derem Grundeigenthum, welches unter dem englischen Protektorat 
bedeutend steigen wird. "U'eiin man den gewöhnlichen Zinsfuss der 
Summe von 4 Millionen, welche für Abtretung der Küste von der Kaiser- 
lichen Regierung liezahlt wird, rechnet, ferner die von der britisch-ost- 
afrikanischen Gesellschaft jahrlich zu zahlende Summe und die Ein- 
nahmen aus Zöllen und Steuern, so hat der Sultan etwa 300 000 Pfd. 
Sterling jährliches Einkommen, ohne dafür die Kosten der Verwal- 
tung zu tragen zu haben. Das englische Protektorat über Sansibar 
wird auch insofern wohlthätig wirken, als es eine Sicherheit des Be- 
sitzes der Araber gewährleistet und Anregung zu neuen Unter- 
nehmungen giebt. 

Die Sklaverei f rage in Ostafrika. 

Deutschland hatte, als es den grössten Theil der ostafrika- 
nischen Küste besetzte, damit die moralische Verpflichtung über- 
nommen, auch seinerseits gegen den die innerafrikanischen Länder 
< Titvölkorudeu Handel vorzugehen. Die Küste war offenbar der 
Nsirksamste Punkt, die Sklavenhandel zu unterbinden, denn wenn 
auch ein Theil der aus dem Innern gebrachten Sklaven an der 
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Küste für den dortij^en Plautagenbau verwendet wurde, so wurde die 
Mehrzahl doch über See verschifft. Das Reichskommissariat hatte 
gleich im Beginn seiner Thätigkeit alle Anstrengungen gemacht, den 
Sklavenhandel, besonders den Menschenfang an der Küste zu unter- 
drücken, und mit solchem Erfolge, dass die Araber bald den Handel 
unterliessen und die Eingeborenen den deutschen Behörden Aruber und 
Küstenleute, die sich mit dem Sklaveuliaudel befassten, zur Bestrafung 
überlieferten. Die eigentlichen Sklaveujagden zu unterdrücken kann 
natürlich nur dann gelingen, wenn man durch Vorschieben von Stationen 
in das Innere den Ileerd derselben immer weiter einengt. Diese Länder 
liegen fast ausschliessiidi innerhalb der Grenzen des Kongostaates 

^ Dti Banp^bitft der SklaToqagden wird von dorn Becken des Ubughi und 

«lern des oberen Oaelle begrenzt und erstreckt sich längs des 5. ParalletkreiMS nach 
Osten hin. Die benachbarten Uferlandschaften des Albert- und des Victoria - Ny- 
anzasees, in denen die Negerreiche Uganda und Unjoro belegen sind, haben ganz 
besonders schwer unter den Yerbeerungen der Sklavenjegden zu leiden. Der 
SkUTttülbiig und der SUaTeahuidel tragen an den Tencbiedenen Stdlen dnrdiauB 
nicht denselben Chankter, sondern zeigen in Bezug auf die Uittel, mit denen 
sie betrieben werden, und die Verwendung der Beute sehr grosse Verschieden- 
heiten. Namentlich ist das Vorfahren bei den Jagden ins Osten wesentlich 
anders als bei denen im Westen. Am mittleren Kongo, im £a«8aitbal, im Lunda 
geUek uad an den üfem des mittleren Sambesi^ wird die Sklatenjagd aueseblieas» 
lieh dvrcli die eingeborenen Neferhftuptlinge betrieben. Und swar geacbiebt 
dies mittelst kriegerischer Unteniehmun^eti , Streif- und Plnnderungszügen. Die 
erbeuteten Menschen werden entweder als Last- und Arbeitsthiere gebraucht, 
oder sie dienen als Tauschwaaro, hiiuüg auch als Schlachtopfer bei den 
rituellen ^enscbenopleru. In der westlichen Hälfte des Sudan blüht dagegen der 
eigentliche, von den Arabern oiguiiirte MenBchenbaiDdel. Die hier erbeuteten 
SUaven dienen tbeils dasu, vm die Triger ffir die Karawanen su liefem, 
welche den Eifenbeintransport nach der Küste besorgm, tbeils um die Märkte 
des Orients, auf denen bekanntlich die Mcnschenwaare für die Uaussklaverei 
einen sehr gesuchten Artikel bildet, zu versorj^cD. BezütjÜch der Zahl der jähr- 
lichen Opfer, welche dem Sklavenhandel verfallen, schwanken die Angaben sehr und 
sind von den Verhiltnisaen imd den Beohnditungamethodoi abhingig. Eine auf 
Grund von DurebscbnittsberedbBiingeii, denen neaere Daten aus suTwUisaiger Quelle 
zu Grunde lagen, angestellte statiatitehe Erbebung hat nachstehende Resultate or- 
geben. Es worden jährlich auf die ausserafrikanischen Sklavenmärkte gebracht: 15 000 
Individuen aus dem westlichen Sudan, 25 QUO Individuen aus dem östlichen Sudan, 
^ 000 Individuen aus dem zentralen Afrika. Im Oanxen würden also 80 000 Menschen 
die Beute des Sktavenbandels. Reebnet man bienu nodi die Zahl der Schwanen, 
die auf den Uärkten im Innern zurückgehalten werden, die, welche auf dem Trans- 
port zu Grunde gehen und iu Folge der Kämpfe und Entbehrungen auf den Mär- 
schen fallen, dann kann man annehmen, dass Zentrahifrika jedes Jahr zum Min- 
desten 400 UOO menschliche i:)xisteDzeu einbüsst. Es ist daher nichts Ungewöhn- 
liches, dass Landstriche, die m gross sind wie ganze Reiche» Tölllg entvölkert sind. 
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aber der Abzupj der gejagten Sklaven geht zum grössten Theil nach 
Dentsi'h-Ostafrika undwird fihereinige ganz bestimmte Strassen geleitet, 
an denen sich die Sklavenhändler Stutzpunkte geschafYen haben, wieTa- 
bora und Udsrhidschi. Im Jahre 1889 hatte Wissmauu im Innern nur 
die Station Mpwapwa errichtet krmnen, in dem Engpasa, durch den die 
gnlsste afrikanische SklavenkarawancnstrasBe hindnrchtuhrt, und ara 
Kilimandscharo einen i5( nbachtnng8posteTi crriditet, da es die Mittel 
nicht erlaubten, auch dort eine entsprechende Truppe zu Stationiren. 
Es ergab sich von self)st. dass eine Ueberwachung Tabora's, als 
des bedeutendsten Knotenpunktes der Handelsstrassen im Innern 
nicht nur aus humanitären, sondern auch aus politischen Criinden 
uothwendig war, da dort, wo seiner Zeit sogar ein Gouverneur 
des Sultans von Sansibar gewohnt hatte, viele wohlhabende Araber 
sich aufhielten. Es ist bereits erwähnt worden, dass Emin Pascha 
in Tabora die deutsche Flagge gehisst und dort Ruhe und Ordnung 
hergestellt hat. Wissmanu ging aber noch einen Schritt weiter, 
dwr x^ntisklaverei-Kommission der Deutschen Kolonialgesellschaft 
tbeilte er bereits Anfang des Jahre s mit, dass es unumgänglich uoth- 
wendig sei, sowohl die Karawauenslrassen nach dem luueru zu be- 
wachen, als auch für den Victoria Nyanza, Tanganyika und Nyassa 
bewafliiete Dampfer zu schati'en, ein Gedanke, dem er später in 
Deutschland beredten Ausdruck gegeben hat. 

Die Engländer, welche in Verfolgung ihrer alten Politik in 
den letzten Jaliren allen ihren Eiiifiuss »auf die Sultane von Sansibar 
zu Gunsten der Abschaffung der Sklaverei aufgeboten hatten, hielten 
nun die Zeit für gekommen, einen neuen Schlag gegen den Sklaven- 
handel zu fuhren. Sie veranlasston den Sultan Seyid Ali am 



und fiass Gebiete, die schon einen pewissen Grad von Kulturentwickelung reiben, 
wieder in Barbarei nnd WiMniss zurückfallcii. Gleichviel wo «md unter welchen 
Umstönden der Sklaveufang und der Sklarenbandel betrieb«a wird, die Wirkangea, 
di« tr aadi »ich siebt, siud stotf die nftnlichen: 1. Systemitiieb^'Awratfiuig dw 
erwicheeMB ntanlidieii Bev^kera^f, nit NScderbreiiiiear der WotaaMw md Zer- 
störuBif der wirtbecLaftlicbcn Kulturen. H. Fortführung der Frauen und Mädchen, 
der Einen, nm sie 7.u häusHohen oder ländlichen Arbeiten, der Anderen, um sie 
zur Fortpflanzung und zu Zwecken des Lasters zu verwenden. 8. Gebrauch der 
Schusflwaffe als eines nnentbebrlichen WerkMUge» für die Sklavenjäger, seien dies 
Amb«i\ oder MettixMi, oder Heger, Mobenedaiier oder Fetieehubeter. ■ 

>> DleeellM gal^ finde des J^res 1890 ihr Haadtt in dio Hlade des Am- 
Schusses zorfick, da infolge der bevorstehenden üebernahme der Küste durch das 
Reich nad der Erfolge des ReichskommissBrs die Sachlage sieh bedeatend rerfia- 
dert hatte. 
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1. Angnst eine Proklamation zu erlassen, wonach von dieser Zeit 
ab unbedingt jeder Tausch, Kaaf und Verkauf von Sklaven, Haus 
Sklaven oder anderen verboten war. Es sollte kein Sklavenhandel 
irgend welcher Art oder Gattung mehr stattfinden. Alle Häuser, 
welche bisher von Sklavenhändlern zum Zwecke des Handels mit 
Haussklaven gehalten wurden, sollen für innner geschlossen werden, 
Sklaven beim Tode ihrer Ei^enthiiiner nur an die gesetzlichen 
Kinder vererbbar sein. Hat der Eigenthümer solche Kinder nicht 
hinterlassen, so sollen seine Sklaven bei dem Tode ihrer Eigen- 
thümer frei werden. Jeder Arnber . welcher gewohnheitsmässig 
seine Sklaven misshandelt, verfällt harter Bestrafung. Die TJnter- 
thanen, welche sich mit Personen verheirathen, die der britischen 
ßet'htspHege imterworfeu sind, werden ebenso wie diejenigen, weiche 
aus solchen Ehen hervorgegangen sind, für unfähig erklärt, Sklaven 
zu halten. Die befreiten Sklaven werden ebenfalls für unfähig er- 
klärt, Sklaven zu halten. Jeder Sklave soll berechtigt sein, zu jeder 
Zeit hinfort seine Freiheit zu einem gerechten und nngemesseuen 
Preise zu erkaufen. Diese Proklamation rief die eewaitigste Auf- 
regung in Sansibar hervor, denn wenn sie durchgeführt worden wäre, 
so würde sie den Ruin der besitzenden Klasse, besonders der ara- 
bischen Grundbesitzer') unweigerlich nach sich gezogen haben. Denn 
wird durch den Mangel an Arbeitskräften die Arbeit selbst ver- 
tbeuert, so geräth der Araber in die Wucherhäade des Inders, imd 



*) Derselbe Fall wurde auch in Westafrika eintreten. Man unterscheidet dort zwei 
Klassen von Unfreien und zwar die im Innern gekauften eigentlichen älilaven und 
die im Lande selbst geborenen Nachkommen eines Sklaven. Die Sklaven aa der 
WestkSflte Afrikas sind ein im Lande fiblieber Handelsgegenstand und bilden in 
Ermangelung baarcn Geldes den Hauptbestandtheil eines grossen Vermögens. Es 
giebt deshalb dort auch keine eigentlichen SklnvpTthrmfilf^r, <\]c diesen TTimdel als 
„Spezialität" betreiben, sondern die Sklaven wandern, wie jeder andere Hamlels- 
gegenatand, aus einer Hand in di« uidere. Im Dorfe seines Herrn erhält er g«- 
«fihnlioli etvas Gmiid nnd Boden angewleflen, um sieb dort mit Hilfe atiner 
engeren Landslente eine Art Oemnsegarten ancnlegen, da er fnr seinen eigenen 
Unterhalt selbst sorgen muss. Er darf sich nnn auch verheirathen, doch gehören 
sSmTniliche Kinilf>r und Kindeskinder zum Ki^enthuui seines Herrn, der dieselben 
in der Kegel aber nicht weiter verkaufen darf. Ks giebt im Lande geborene Skla- 
ven, die sich mitunter eines grösseren VVoblstandea erfreuen als ihre aigaoieu 
flerren» oder doch andere freie Hinnor nnd wddie die ven ihrem Herrn geforderten 
Dienstleistungen wiederum dnreh ihre Sklaven verriehten lassen. Dennoch ah«r 
kommt eine förmliche Freilassung des Sklaven, sei es nun durch Loskanf oder 
einen anderen Akt, niemals vor. der Sklave bleibt immer Eigentilum Omnes Herrn,' 
der über I«eben nnd Tod desselben unbedingte Macht beaitat, 
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letzterer erwirbt allmählicli den grössten Theil des Grundeigenthnms 
auf Sansibar nnd Pemba. Mit Bekanntwerden des Dekretes nahm 
die schon lange gäbrende Erbitterung des Arabers gegen den Snltan 
stetig zn; selbst seine nächsten Verwandten wurden seine grim- 
migsten Feinde, obwohl sie einsahen, dass er persOnlteh nur ein 
Werkzeug in der Hand des englischen Generalkonsuls war. Es gab 
stürmische Scenen im Palaste; die angesehensten Araber erschienen 
nnd machten dem Sultan die heftigsten Vorwürfe. Einer zerriss 
sogar vor seinen Augen den Abdruck des Dekrets in Stucke. Sie 
forderten, dass entweder die Ausführung des Dekrets für lange Jahre 
verschoben werden müsse, damit sie ihre Maassregeln danach treffen 
konnten, oder Entschädigung für die ihnen drohenden Vermögens- 
nachtheile ihnen zugebilligt würde; falls sie keine befriedigenden 
Versicherungen bekämen, würden sie dem Sultan den Gehorsam 
aufkündigen. Die Lage des Sultans war nicht ungefährlich, da die 
Araber heimlich Waffen bei sich führten und beabsichtigt haben 
sollen, Seyid Ali in der Versammlung zu ermorden, falls er ihre 
Verhaftung befehlen würde. Auch die Neger hatten an den Bera- 
thungen der Araber theilgenommen und die bewaffncto Moniie vor 
dem Palaste verstärkt. Dem mit nnsxewnhnter Kinmüthigkeit fort- 
gesetzten Drängen seiner ünterthanen gegenüber bedurfte es des 
Versprechens englischer militärischer Hilfe, um den Sultan zu be- 
stimmen, die geforderte Antwort auf einige Tage zu verzögern. Es 
soll darüber zu einem heftigen Auftritt zwischen Seyid Ali und dem 
englischen Konsulats-Dragoman gekommen sein. Das Resultat war 
schliesslich, dass der Snltan versprach, er werde in der Praxis in 
die bestehenden Verhältnisse möglichst wenig eingreifen. Durch ein 
neues Dekret vom 9. August wurde aber doch das frühere Dekret 
erheblich dadurch abgemildert, dass der Freikauf der Sklaven von 
der Zustimmung ihrer Herren abhäne:ig gemacht und den Eigen- 
thumern die Strafgewalt über ihre Sklaven für leichtere Vergehen 
wieder ciTigeräunit wurde. Danehen gab der Snltan den Sklaven- 
maklern den Wink, sie könnten, wie bisher, den Kauf und Verkauf 
der Sklaven vermitteln, nur sollten sie sich nicht von den Englän- 
dern fassen lassen. Nach einigen Wochen war natürlich wieder alles 
beim alten. 

Diese Proklamation, welche auch direkt zu den späteren Un- 
ruhen in Witu beigetragen hat, hatte an der deutschen Küste selbst 
noch ein Nachspiel. Mitte September wurde nämlich von Sansibar 
au die „Times'', welche gewohnheitsmässig den gröbsten Eutsteliongeu 
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über die Verhältnisse innerhalb der deatschen ostafrikanischen Inter- 
essensphäre Aninahme gewährte, telegraphirt, dass die deutsche 
Behörde in Bagamoyo eine Proklamation erlassen habe, wonach der 
An- und Verkauf von Sklaven dort nach wie vor ^n^attct sei und 

die aus Sansibar ausgewiesenen Sklavenhändler sich in Bagamoyo 
etablirt hätten. Die Engländer geriethen hierüber in die höchste 
£mpöning, englische Zeitungen, welche bislang daran, dass das Laden 
und Löschen der Dampfer der British-India-Company zum überwie- 
genden Theil von durch englische Eaufleute vermiethete Sklaven 
und Sklavinnen besoi^ wurde, keinen Anstoss genommen hatten, 
griffen in einer unaDgenehTnen, sehr verletzenden Weise die deutsche 
Regierung an, welche sofort eine Untersuchung dieses Falles an- 
ordnete. Es stellte sicli dabei herans, dass eine solche Proklamation 
nicht existirte, dass die Sache auf folgendes zurückzuführen war: 
Als der Araber Soliman bcn Nasr nach seiner Rückkehr aus Europa 
Bagamoyo besuchte, klagten ihm die dortigen Araber, sie wären in 
der Sklavenfrage viel schlechter gestellt als ihre Landslente in San- 
sibar und wären infolge dessen kaum in der Lage, die im xVufstande 
verwüsteten Landgüter wieder in Kultur zu nehmen. Denn wenn 
auch in Sansibar das Dekret des Sultans über die Uuicrdnickuug 
der Sklavenverkäufe verotfentlicht sei, so werde es doch in der Praxis 
von Niemandem beachtet, während in Ba2;;imoyo jenes Verbot zwar 
nicht gelte, dalür aber thatsädilieh alle Veräusserungen von Sklaven 
verhindert würden. Soliman bau jSasr besprach mit den Leuten die 
Möglichkeiten einer Abhilfe und sagte zu, er wolle sich bei dem 
Stationschef für sie verwenden. Zu dem Zwecke verfasste er den 
Entwurf zu einer Proklamation und legte dies Schriftstück dem 
Stationschef vor. Der Letztere nahm den Entwurf einfach zu den 
Stationsakten, ohne auf die Sache weiter einzugehen, doch drang 
auf bisher unerklärte Weise eine Kopie des Entwurfes in das Publi- 
kum. Machte sich hiernach innerhalb der deutschen Interessensphäre 
Beunruhigung über das Vorgehen der Behörden gegen den Sklaven- 
handel bemerkbar, so hatte in Sansibar die tiefe Missstimmung viele 
Araber zu der Aeusserung veranlasst, sie würden nach der Zession 
der Küste an die Deutflciieu auf das Festland übersiedeln. Den- 
jenigen, weiche ein Interesse hatten, dies zu verhindern, musste also 
daran liegen, das Reichskommissariat zur Publikation jenes Snltans- 
dekretes auch innerhalb des deutschen Verwaltungsgebieies zu ver- 
anlassen. Diesen Schritt hoffte man dadurch zu erzwingen, dass 
man es öffentlich dem Yorwuiie der Begüustigang des ^klavenhan- 



Digitized by Google 



DentMh-Ottttfiiki. 



(lels aussetzte. Hierzu sollte der Entwurf zu der Proklamation 
dieueii. der angeblich von dem Station Bchef xa Bagamoyo ■geaek^iiiet 
und utfeutlicli angeschlatren nein sollte. 

Die Urheber dieser \eiliiamderischen Angaben konnten nicht 
ermittelt werden, da der eiiclir^che Generalkonsul Euan Smith, wel- 
cher den kaiserlichen Generalkonsul Michahelles niiter BeifüguEg 
einer Abschrift der auficblicheu Proklamation interpellirt iiatte, auf 
das Ersuchen des Letzteren, ihm seine Gewährsmänner namhaft zu 
machen, ablehnend erwidertp. Bei dieser Gelegenheit hat die deutsche 
Reichsregierung auch iliic Stellung zur Sklavereilrage mit folgender 
Auslassung im Reichsaiizeiger etwas genauer formulirt: 

„Seit Sultan Seyid Bargasch Lst auf dem Gebiete des Sultanats Sansibar der 
gewerbsmässige Handel mit Sklaven unter Androhung einer Geföngnissstrafe von 
sechs Monaten und dmuf folgender Verbannung verboten; dagegen blieb et er- 
laubt, dass ein Sklave aus dem Eigentbnm seines Herrn in dasjenige eines anderen 
durch Kauf, Schenkung, Tausch, desgleichen durch letrtwillige Verfugung oder im 
Wege der Intestaterbfolge überg-in!r. An diesem Rechtszustande ist bislang seitens 
der deutschen Verwaltung im K.iu>teDgebiete nichts geändert wordeu; dagegen bat 
Suitan Seyid Ali dnrdt Dekret vom 1. August d. J. bestimmt, dass fernerhin jede 
Veriiiflsenmg eines Sklaven bei Ötrafo verboten sei und nur noeb durch Veierlrnng 
au Deszendenten das Eigenthum an einem Sklaven übertragen werden kSnne. 'Wie 
tief diese Verfüqiing bei \rirkliclier Durchführung in die I/ehensverhältnisso der 
ganzen Bevölkerung; einschneiden würde, mag daraus entnommea werden, dass die 
Sklaven zum grosseu Theil auch selbst wieder Sklaven besitzen, denen gegenüber 
sie disMllMn Reeht» haben, wie ein freier Hann über sehie Sklaven. Feiner ist es 
sowold in Sansibar wie an der Koste üblich, dass die auf einem Ilndliehen Grund- 
stock beschäftigten Sklaven als zu demselben gehörig betrachtet und mit ihm zu- 
sammen verkauft werden; das Verbot des Sklavenverkaufs würde daher mit der 
plötzlichen Kntwerthung des (Jrundeigenthums auf der Insel um etwa 50 Prozent 
gleichbedeutend sein, und die Inder, welche gegen Verpfandung der Sklaven Vor- 
sehisse gegeben haben, gingen der Sicherheit für ihre Sebnldfordarnngen verlustig. 
Diese neuerticben Bestimmungen haben denn audi auf der Insel Sansibar eine so 
grosse Aufregung hervorgerufen, dass sie bis jetzt nicht zur Durchführung gelangen 
konnten, der Sultan sich vielmehr jrenöthigt gesehen hat, durch Dekret vom 9. August 
dieses Jahres seine frühere Anordnung in einzelnen Punkten zu modifiziren. 
Dekrete des Suitaus von Sansibar erlangen für das unter deulscber Gewalt stehende 
Kulengehiet kfline Geltung; die deutsche ftsgierung nahm jedoch ihrers^ in. 
ErwSgung, ob es angeieigt sei, auch for jenes OeMet schon jetzt besnglleh der 
bäuslicben Sklaverei Umliche Bestimmungen zu treffen, wie sie das Dekret des 
Sultans vom 1. Aupfust enfhält. In Uebereinstimimmg mit den Vorschl&gen des 
Generalkonsuls in Sausib: r und des steilvertretenden Reicbskommissars isi diese 
Fr^e aus dem Gruiwie verueiui wordeu, weil es bedenklich erschien, nachdem eben 
Ruh« und Ordnung wieder heigMtellt wsr und die Bewohner sich an die aeoen 
Zustiade xu gewohnen anfingen, unvermittelt mit Maassregeln vorzugehen, welche 
in die socialen und wirthschaftlichen Verhältnisse der Bevölkerung tief eingreifen 
und darum die Ge&br neuer Aufregungen und i^unruhigun^ in sich bei]goa. 
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Kntschlosspu, wie bisher nicht nur doii Sklavenjagden, sondern auch dem trewerVis- 
roassipen Jsklavenhandel unnach^ii hf lieh und mit allen ilittcln entgegenz'itret« ii, 
behält sich die deutsche Ke>{ieruu^' in voller Uebereinsiiminung mit den auf der 
firnsscler Konferenz übernommenen Verpflicbtangen vor, den lloment selbst zu 
wfthien, der ihr für weitere Bescbr&nkttngen der berrsehenden Skhnrerd geeignet 
eracbeint; sie wird, wenn der Zeitpunkt dazu gekommen, die hezüt^licheii Maas»- 
rcireln nicht nur anordnen» sondern ancb für die strikte Durchführung derselben 
Sorge tragen." 

Die A II 1 i s Iv 1 ;i V e r (' i - K o n f c r e ii / 1* u. 

Um durphcjreil'ende Mittel zur Bekiinipfnng des Sklavenhandels im 
Innern, der Jaü;d auf Sklaven, welche zum Verkaufe bestimmt sind, 
und der Fortiiiliniug von Sklaven zur See zu vereinbaren, hatten 
sich einer iMiiladiinji; des Königs der Belgier und der Königin von 
Eiü^lriüd folgend die Vertreter der Mäfhte in Brüssel am 18. November 
lö^y versammelt. Nach langwierigen Verhandiimgeu wurden die Er- 
gebnisse der Beschlnsse iu einer Generalakte von sieben Kapiteln zu- 
sammengestellt. Der Artikel l des Kapitel 1 lautet: 

Die Mächte erklären. da*<s die wirksamsten Mittel zur Bekämpfung des Sklaven- 
handels im Innern Afrikas folgende sin<i: 

1. Fortschreitende Organi^ati'Hi der Verwaltung, der Gerichtsbarkeit, sowie 
der kirchlichen und miiitürii>cben Eainchtungen in den der Hoheit oder dem Pro- 
tektorate der aivilisirten Nationen nnterstelltea Gebieten Afrikas. 

2. Allffläblicbe Brricbtuug von Stationen im Innern Seitens der Miebte, xu 
denen die betreffenden Oebiete im Abbängigkeitsverb&ltnisse sieben, und zwar mit 
einer derart .starken Besatzung, dass in den durch die Menschenjagden verwüsteten 
ftebieten ein kräftiger Schutz der Kiiifoborerien und eine wiirlMame Unterdrfiekuug 

des Sklavenhandels ausgeübt werden können. 

3. Aulai:e von Strassen und uamentlicli Ei.senbaiineu, welche die vorgeschobe- 
nen Stationen mit der Käste verbinden uud den Zugaug au den BinneoKewisaera 
i^id zu dem oberen Laufe der dttrc)> die Scbnellen und ^tankte unterbrocbenea 
Strome und Flösse erleichtern, um auf diese Weise billige tind sebnellere Trans- 
portmittel an die Stelle des jetzt üblichen Trägei-dieustcs zu setzen. 

■t. Kinführung von DampfschilTen auf den schiffbaren Flüssen des lunenlaude* 
und auf (ka Seen, sowie zu deren Unterstützung Anlegung von Stützpunkten aa 
den Ufern. 

ö. Errichtung von Teiegrapheulinien zur Sicherung der Verbindung der StüU- 
pnnkte nnd Stationen mit der- Knate und den Verwaltungszentren. 

& Organisation von Eipeditionen und mobilen l^ppenbörpern, welebe die 
Verbindung der Stationen unter sieb und mit der Enste anfrecbt eriialten, bei 
der Unterdrückung des Sklavenbandels mitwirken und die Verkebrswege sichern. 

7. Beschränkung der Einfuhr von Feuerwaffen, wenigstens der vervollkotnm- 
i rtf ri sowie der Munition in der ganzen Ausdehnung der von dem Sklavenhandel be- 
lühttcu Gebiete. 

Koloniales Jahrbadb 1890.' ]5 
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Die folgenden drei Kapitel entlialton Bestimmungen über die Be- 
kämpfung (los SklaAenhandcls an den l'rsprung.soiten, über die üeber- 
waehuns der Karawanenstrai^sen behufs Verhinderung von Sklaveu- 
trnnsportcii zur Küste, über die UTiterflrrickring des Skhivenhaudels 
zur S(M' und ül)or .Maassuahmcn iu denjcnigeu Bestimmungsländern 
der Sklaven, in welchen die Sklaverei noch als gesetzliche Ein- 
riehtigung anerkannt ist. Kapitel fünf betrifft die Hinrichtung eines 
internationalen maritimen Büreans in Sansibar, Austausch der auf 
den Sklavenhandel bezüglichen Urkunden und Auskünfte unter den 
Reirieruimon, Schutz der in Freiheit i;esolzten Sklaven. Kapitel sechs 
euthiili Maassregeiu. betreffend die Beschränkung des Handels mit 
Spirituosen inuerlialb einer Zone, welche vom 20. Grad nördlicher « 
Breite und vom 22. Grad südlicher Breite begrenzt wird und welche 
sich im Westen bis an den atlantischen Ozean, im Osten bis an den 
indischen Ozean und seine Dependenzen einschliesslich der bis zu 
einer Entfernung von 100 Seemeilen vom Meeresufer gelegenen 
Inseln erstrecke. Ferner ist noch hervorzuheben, dnss für dieseii»e 
Zone auch strenge Bestimmungen hinsichtlich der Einfuhr von Feuer- 
waffen und IMilver erlassen w(»rden sind. Die Zeichnung der General- 
akte fand am 2. Juli durch die Vertreter der betheiligten Mächte 
mit Ausnahme derjenigen Hollands und der Türkei statt. Um die 
nachträgliche Zustimmung der beiden gejiannten Staaten zu ermöglichen, 
ist vereinbart worden, dass ihnen die Unterzeichnung noch sechs 
Monate offen gehalten werden sollte. Der Widerstand Hollands ist 
darauf zurückzuführen, dass neben den Bestimmungen der General- 
akt c noch ein Sonderabkommeu getroffen worden war, welches die 
Berliner Generalakte vom 26. Februar 1884 dahin modifizirte, dass die 
Signatarmächte oder die beitretenden Mächte, welche in dem konven- 
tionellen Coniro-Becken Besitzungen haben oder eine Schutzherrschaft 
ausüben, daselbst von den eingeführten Waaren Zölle crLclicn 
können, deren Tarif 10^ o ^^cs Werthes im Einfuhr-Hafen nicht über 
steigen darf, jedoch mit Au&nahuie der Spirituosen, für welche der Ar- 
tikel sechs der Brüsseler Generalakte maassgebend bleibt. Der Grund 
für diese Durchlöcherung der Handelsfreiheit ist darin zu suchen, 
dass der Congostaat zu seinem ferneren Bestehen und zur Aus- 
führung der Bestimmungen der Generalakte nothwendiger Weise, da 
die Austnlirzölle nur einen sehr mässigeu Frtrag gewährten, neuer 
beträchtlicher Mittel bedarf, während Holland weniger das Allge- 
meine als die Interessen der grossen Rotterdamer Nieuwe Afri- 
kaausche Handels- Vennotschap vertrat, deren Geschäft durch die 
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Eiiiführuuq; der EiiituhrzOllo in Gefahr stand, ruinirt zu werden. 
Monatelan<; tobte ein lieltiger Zeitungs- uud Broschürenkaiupf zwi- 
schen Holländern und Belgiern uud als im November du' Vertreter 
der Mächte wieder in Brössei zusammentraten, um innerhalb der 
Maximal-Grenze von IO^/q des Werthes die Bedingungen des im 
konventionellen Congoi}* rk*Mi einzuführenden Zoll-Systems zu verein- 
baren, war noch koiin' Aussieht vorhanden, dass Holland in der 
Frage des Einfuhr/j^llo nm lmehen würde. 

Am '22. September wurde in Paris durch den Kardinal Laviüjerie 
ein Antisklaverei-Kfuifiress eröffnet, welcher einen üherwiec:end kntho- 
lisrhcn Charaktfr hatte, obwohl Vertreter der oni^lischen Anti>khivt'rei- 
Gt'scUsrhaft tiieihiahmen. Für das Jahr 1889 war der Kongress in 
Lu/.eri! t'^'plant gewesen, aber wegen des voraussichtlichen Ueberwiegens 
des deutschen Klfmontes noch im letzten Augenblick aufgegeben 
worden. In der Eröffnungsauspraclie erklärte Kardinal Lavigerie, 
der Kreuzzuy für die Abs« hafFun!? der Sklaverei sei von dem Papste 
Leo XIII. eröffnet worden. Die Sklaverei sei in Afrika ein wesent- 
licher Bestandtheil des «gegenwärtigen sozialen Lebens. Ihr plötz- 
liches Verschwinden winde unhereehenbare Schäden, „ja ein so un- 
geheures Chaos hervorrnfen, dass nichts diesen Zustand überleben 
würde." Für den Augenblick müsse man sich darauf beschränken, 
gegen den Sklaveniuiudel vorzugehen; er sei die Geissei, von der 
man die Menschheit befreien müsse. Den Sklavenhändler, den Hen- 
ker von Millionen von Menschen müsse man ohne Verzug ver- 
schwinden lassen. Im L cbrigen aber sei abzuwarten, v,bis die Zeit 
und das Vorgehen Europas die sozialen Elemente als die Grundlage 
zu dem Fortschritt geschaffen haben, der allmählich au Stelle der 
Sklaverei treten müsse.** 

Der Kongress nahm 11 Resolutionen ui, deren hauptsächlichste 
folgende sind : Die Aiitisklavereisache wird in nationale Komitees ein- 
getheilt, deren Organisation und Thätigkeit unabhängig von einander 
Bind. Per Kongress zählt vor allem auf friedlieiie Mittel, haupt^ 
aächlieii auf die moralisefae TiifttigkMt der Hiwioaafe. Die natio- 
nalen Komitees werden sich bemOhen, die private Hingebung und 
frdwiltige Hilfeleistung unter den bd der Konferenz in jBrftesel be- 
kannt gegebenen Bedingungen wacbzamfen. Der Kongress drGctcte 
den Tom Papste gebilligten Wunsch einer jährlichen Kollekte fflr das 
Werk der Antisklaverei ans, machte die mohamedaniechen Mächte 
anf die Gefahren anfinerksam, welche darch die Ansbreitong ge- 
wisser mofaamedanischer Sekten ffir die OiTilisation and die Freiheit 

15' 
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der Schwarzen entstehen und sprach den ^yunsch aus, das.s von den 
nach Afrika eutsandteu Missionaren keine Zölle erhoben werden 
möchten. 

Wissmann in der Heimath. 

Major Wissniami. welcher am 20. Mai sich von Seyid Ali ver- 
abschiedet hatte, langte von .seinem Adjutanten Dr. Rumiller und dem 
deutschfreundlichen an{;eschenen Araber Soliniau 2\asr begleitet, 
in i)eutschland an, als die Veröfl'entlichung des Rcichsauzeigers über 
das vorläufige deutsch- englische Abkommen bereits erschienen war 
und in vielen Kreisen der Kolonialfreunde lebhaften Unwillen er- 
regt hatte. Besonders schmerzlich wurde die Ueberlassung Sansibars 
an die Engländer empfunden, doch gelang es Wissmann noch durch 
seine persönliche Intervention wenigstens Mafia unter Preisgabe der 
fftr uns ziemlich werthlosen Stevenson Read zwischen Nyassa und 
Tanganyika for Deutschland m retten. Mafia liegt in der Nähe der 
wichtigen Hafeoplfttze Eilwa, Lindl nnd Mikindani and Wissmann 
hoilt, duss es, schon jetzt mit einer volkreichen Stadt versehen, mit 
der Zeit für den Bildlichen Theil nnsorer Kolonie zu emem zweiten 
Sansibar werde gemacht werden können. Der Kaiser ehrte ihn doreh 
Verleihung des Adels nnd von allen Seiten wnrde ihm in fftr ihn 
schmeichelhaftester Weise der Dank ftr das von ihm Geleistete dar- 
gebracht. Aber leider erkrankte er bald am Gelenkrheamatismns 
und mnsste längere Zdt in Lanterbeig, wo seine Matter wohnt, ver- 
weilen, wo er nach kaum beginnender Genesung sich damit be- 
schäftigte, ein grosses Werk, welches seine dritte' im -Auftrage dos 
-Königs der Belgier zur Grflndung von Luluabuig u. s. w. unter- 
nommenen Reise bebandelt, zu schreiben und. eine Auseinanderr 
Setzung mit den evangelischen Missionaren Aber ihre. Missions- 
methode, an der er mancherlei auszusetzen hatte, auszufechten. Die 
Lage hatte sich in dieser Zeit sehr ver&ndert, die Ueberzengung 
hatte sich geltend gemacht, dass nach Niederwerfung des Aufstandes 
eine Zivilverwaltung des Gebietes eingesetzt werden musste, und dass 
femer die von dem Reichskommiss^r auf eigenen Namea angewor- 
bene Schutztruppe in eine Reichstruppe umzuwandeUi sei. Die let^ 
te^ Haassreg<d war nach jeder Richtungen hin angezeigt, einmal 
ist der Kolönialdienst sehr anstrengend nnd aufreibend, so dass die 
sich Ihm Widmenden eine besondere Berficksichtigung verdienen, 
andererseits war der Marine bereits das Zugestftndniss gemacht wor- 
den, dass den Mannschaften der Dienst in Ostafirika wfihrend der 
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ßlokade und des Anfstandes als Eriegszeit, d. h. doppelt, angerechr 
net wird. Im Interesse der St&rknng des moralischen Elementes in 
der Schntztnippe war es ferner erforderlich, die deutschen AnhOrigen 
derselben anf die gleiche Stnfe mit den Angehörigen der militärischen 
Macht des Reiches zn stellen. Das Reicfaskommissariat bedurft« 
nach üebergang der Küste in die deutsche Verwaltung einer Neu- 
organisation. Doch wurde Wissmann flberrasehender-und aufFälliger 
Weise nicht mit der Emrichtung der Zivil-Verwaltung betraut, son- 
dern der bisherige Gouverneur von Kamerun, Freiherr v. Soden, 
Ende September nach Ostafrlka delegurt, um fiber die kfinftige 
Gestaltung der inneren Verwaltung und die Regelung der Jurts- 
diktionsverhältnisse an der Käste Ermittelungen anzustellen und 
darüber zu berichten.^) Major v. Wissmann, dessen Kommissorium 



*) In d«m 8«it zwei Jabran TorbBitdeneii Titel ,f5r llaassregeln zur Unter- 
«iruckunjr des Sklavenhandels und zum Schut/c der dent^clinn Interessen in 0*t- 
ftfrika* wcrdr-n im Ktat des Aiiswärtiiren Amts für 189l/9_^ :'. ')i i»()00 Mk. vprlanct 
gesen 4 äOU DUO Mk. im vorigen Jahre. Wenn auch die Ilauptthatsaclien schon aas 
früheren Teröffentiicfanngen bekannt tm&, sind die Ausfäbrungen dazu doch be* 
merkenavertb, namentlicb in einem Verglefcba der Vertbeilnng der Kosten mit dem 
TorjäbrijreD Etat. In der Beofrändung zum Etat Jieisst es: Es wird beabsichtigt, 
die v»m Reiohskomraissar für Ovlafrika auf eigenen Nrnnen an'jreworbene Schnt/.- 
ffitppr- in eine Kai*«erliche Srhii'-ztriippo umzuwaridplii, sowie die von ihtn aus 
Keiclismiiteln beschaflte Flottille beizubehalten nnd der Kaiserlichen Marine an/.u- 
acbliesaen. Für die Zivil- Verwaltung, bei velcfaer znnftebst auf eine Mitwirkung 
von Offizieren und Uannscbaften der Sebutxlmppe niebt Terzicliiet werden kann, 
ist ein Ciouvorneur mit >[ forderlichen Beamten personal in Aussiebt genomiueu. 
Nach 'Icn auf 'irnii l eiii<ieliender l!» ratliungen anf'je'ilellti'n und, soweit sich die 
Verliältiiissf iitiersehen lassen, detaillirtcn Anschlägen werden sich die Angaben be- 
laufen: 1) für die Schutztruppe auf 2 200 000 Mk., 2) für. die l lotille auf 800 000 
Ulr., 3) Inr die Zivil- Verwaltung auf dOOOOO Mk. Diese Summe verriagert sieb 
nach dem mit der deutscb - ostafrikanischen GeseUschaft abgeaeblosseneu Vertrage 
um den Ertrag aus den ZoHcinkünftcn, welcher, at zü^llch der an die Gesellsctiaft 
zu zahlenden Summe von (>()() ( 00 ilk. jährlich, ftir die Verwaltung des Gebiets 
verwendet werden kann. Nach den bisherigen Erfahrungen wird voraussichtlich 
zu diesem Zwecke 1 000000 Mk. jibrlicb zur Verfügung stehen. Eine weitere 
Verminderung in Höhe von etwa V* Millionen Mark j&brlich ist ans dem Ertiig- 
ui«« der lokalen Einaabmen zu erwarten, in welcher Beziehung die Berich terstat- 
tung eines nach Ostafrika entsandten höheren Zivilbeamten in Aussicht steht. K iie 
entsprechende I'-rmässi^unK der Fi rilerun;,' von S'/a Millionen Mark bleibt demnach 
vorbehalten. Sollten sich diese Erwartungen erfüllen, so würde das Reich im nücb- 
sten Beebnungsjaltra. nur 2 000 ODO Mk. für Ostafrika luscbiessen müssen. — In 
den) £tat für 1890/91 waren nach den detaUlIrten Anscbligen de» Reichskommis- 
isara und des Majors Liebert au laufenden Ausgaben verlauft: 3 088 580 Mk., und 
zwar: für Unterhaltung des europäischen Personals 750 000 Mk., für Unterhaltung 
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erst mit dem 1. April des Jahres 1^1 ablief, reiste An&ng No- 
vember zurück naeh Ostafrika, wo er die Ueberflhniog des Haupt- 
quartiers TOD Sansibar nach der EQste so schueU als möglich be- 
wirken wollte. Dann wollte er eine Inspektionsreise nach allen 
£Ostenstationen unternehmen, die nothwendige Bauten anff&hren 
lassen nnd vorkommenden Falls f&r die Bek&mpfong der Gefahr, 
welche die Uafiti nnd Yao der Sicherheit der Ettste noch bersiten 
könnten, die etwa erforderlichen Schritte thnn. TTeber seine 
Thätigkeit nach Ablanf sdaes Eommissorinms verlaatat, dass er 
wahrscheinlich im Innern znr Ansffihrong eines grossen Planes ver- 
wendet werden wird, für den er in Dentschland, soweit es seine 
amtliche Stellung gestattete, unausgesetzt thätig gewesen war. Be- 
reits im Frfilqafar 18S9 hatte er an die Antisklaverei-EommissloD 
der Deutschen Eolonialgesellschaft ein Schreiben gerichtet, in dem 
er als das einzige Mittel zur Unterdrficiiung des Sklavenhandels in 
Ostafrika die Anlage von Stationen nach dem Innern und die Schaf- 
fung von Dampfern für den Viktoria Nyanza, Tanganyika und Ny- 
assa für uothwendig erklärte. Aber auch handelspolitisch war dieses 
Bestreben von Wichtigkeit, denn auf der einen Seite dringt der 
Eongostaat, weldier durch seine ausgezeichneten Wasserverhältnisse 

iler farbicrcn Tnipjse (17' 0 Mann) 1358 580 Mk., für laufende Reise- und Atis- 
lüstungskosten. Abfirniungsgelder u. s. f. aus Anlass eines Wei lisels im Personal- 
bestände der Truppe 85 000 Mk.« Kosten für den Scbiffübetrieb (4 l'atspfer und 
1 Bariuwse) «uteUieMiteh der B«Mtniiig«-B«w^ili]iigeD 385000 UM. und fax ver- 
scbicdeiw- sonstige saebltefae Audfaben 510000 31k. Dazu tiaten an •inmaligen 
Ausgaben Wir Ankauf einer Dampf t>arkasM und von Biandunfrsbooten, zur Charte« 
ning von TrHi spru tM^hiffen, für Kr^rin7iin^ 'es Kricf^smaferinl^f . Hans- nnd Knser- 
nen-Einrichtuntren, für die Stationen, AnsirTis iiiilts- und Kei>e<;M'li!('r 845 (KK) Mk. 
Dann hatte sich daa Bedürfniss ergeben, zu iiuvorbergesebeoen Ausgaben eiuen He* 
scrvefimds von ö€6 490 Jlk. aimaw«rfiBii. Scblicaalicb warde bemtkt, doa vor- 
aus^icbtJich bis smm Finalabiiebliisse der LegalienakasM far 1888/90 deb eine 
Ueberacbreitung der bewilligton Kredite von :!65 000 bi-i 400 000 Ub. ergeben 
werden. Der Unterschied in den beiden Etatsaufst(Ml'in-LM>n ist oin Erros«cr und 
augenfälliger. Für die Sctiutztnippe an sich wird unnäliernd dieselbe Summe ver- 
langt, uätnlicb 2,2 Jtlillioneu, ge^en 2,1 Millionen Mark. Dagegen fallt der Posten 
für Ausröetungen «eg; Kr die Flottille wird eine runde Smnme von 800000 Hk. 
verlangt, während die Wissmann'scbe Flottille bisher an drei bis v^er Etatetlteln 
betheiligt war. Die sachlichen und die unvorh rgesehenen Ausgaben sind diesmal 
panz wesrcrefallen : so konnte man 500 000 Mk. für die Zivilverwaltung auswerfen 
und doch den ganzen Etat für Ostafrika um eine Million herabsetzen. Da.sH man 
der ganMB Bweehnni^ mdit ToUatitai^if iieher ist, gebt daraus hervor, dass meh- 
rere Male in der Begrändnng die ISfauehaltwg vorkommt: soweit sich die Yerkkl*- 
nisee nberseben lassen. 
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eine grosse Zukunft hat, mächtig vor, anf der anderen Seite liegt 
der Nyassaweg der Engländer, welche nach ihren Gebieten den 
Karawanenverkehr hinüberzuziehen sich bestreben. Man darf das 
Seengebiet ei^piitlich als die zweite Küste Ostafrikas betrachten und 
Wissraaan führte den Gedanken, dass man jetzt, nachdem die öst- 
liche Küste durch Einrichtung der Deutsch-Ustafrika-Linie in direkte 
Verbindung mit Deutschland gebracht sei, nun auch die westliche 
Küste entwickeln müsse, mit warmer üeberzeugung aus. JVr Appell 
an das deutsche Volk war uirht vergeblich; in verhall nissmassig 
kurzer Zeit waren einige Huminttausend Mark gesammelt (es ver- 
dient hervorgehoben zu werden, dass in Hamburg allein last 80 0()(> 
Mark zusammenkamen) nnd Wissmann konnte einen Dampfer bei 
der Hamburger Schiftsban-Kiima Janssen & Schmilinsky bestellen. 
Derselbe ist für den Viktoria-Nvanza bestimmt und wird 88 Fuss 
lang, 16 Fuss breit und hat 8 Fuss Tiefgang. Die Maschine er- 
hält eine Stärke von 220 Pferdekräften. Zum Trausport der 
Dampfer nach dem Viktoria hat sich Stokes verpflichtet, im Sommer 
mit 6000 WaDjamwesl-Trägeru an der Küste zu erscheinen. 

Das Witugebiet. 

Die Verhältnisse im Witugebiet hatten sich Ende des Jahres 1889 
durch das Vordringen der Engländer in einer Weise zugespit<;t, welche 
eine Krisis in nahe Aussicht stellte. Anfang De/ember hatte eine 
Gesandt Schaft der britisch- ostafrikanischen Gesellschaft den Sultan 
Fumo L!;ikari besucht, um ihm mitzutheilen, dass der .'Sultan, wenn 
er den Brlodsoni-Kaiial nicht gutwillig räume, mit Gewalt vertrieben 
werden würde, und ihm 10000 Rupien im Falle einer friedlichen 
Auseinandersetzung anzubieten. Der Sultan glaubte es seiner Ehre 
schuldig zu sein, die deutschen Interessen am Tana zu vertreten, 
nnd wies die Gesandtschaft ab, da er im ToUen Vertrauen darauf 
war, dass die deutsehe Regierung, welche ihm wieder im Jahre 1889 
die Zollerhebung gestattet hatte, ihn ferner unterstützen würde. 
Er hatte nch aber in dieser Annahme sehr getäuscht Am 28. De- 
zember kam S. H. S. „Schwalbe" nach Lamn and biaefate einen 
Brief vom Generalkoonil in Sansibar mit don Befehle der Kaieer- 
lichen Begienmg, die Station am Beledsoni-Eaaal sofort aofnigeben, 
der Sultan solle spSter seine Rechte anf den Eanal geltend machen. 
* Der Snltan von Witn gehorchte. Die britisch-^tafrikanische Gesell- 
schaft sandte Ende des Jahres 1889 eine Streitmacht nach dem 
Kanäle ab, vor der sich die Witnlente zorftckzogen; die Engländer 
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warCD tliat>;i( hlich Herren des vielunj?itrittenen (^eltietes. Da ihnen 
sinch Lanm durch Schiedsspruch des Barons \. Lamberniont zu- 
eikannl war. so griffen sie weiter nach Manda und Patta über, be- 
haupteten, dieselben vom Sultan von Sansibar gepai hict zu haben, 
niietheteu dort Häuser und setzten Airent<'n ein. Die englische Re- 
gierung desavouirte aber das ciueunuu htige Vorgeiien der Gesell- 
schaft und gab die Krkhiruiig ab, dass nach den itestelicnden Ver- 
einbarungen ohne \oiaufg<'gaNgriie nähere VerbUtud;guiig zwischen 
Deutschland und England weder der Sultan von Sansibar zur Er- 
lheilung einer solchen Konzession, noch die englische Gesellschaft 
zur Besitzergreifung der Inseln und Auf Ii issung der Flagge daselbst 
berechtigt war. Man konnte al-o auf deutscher Seite hoffen, dass 
als theihveiser Ersatz für das Verlürene wenigsten diese wichtigen 
Inseln uns erhalten blieben, auf welche der Sultan von Witu wohl- 
begründete historische Ansprüche erheben konnte. Das Auswärtige 
Amt nahm aucli einen Anlauf, in diese Verhältnisse Ordnung /u 
bringen. xVni 5. Aj)ril landete der Generalkonsul Dr. Michahelles 
mit grossem GeIVdge in Lamn, um Fumo Bakari einen Besuch ab- 
zustatten. In Witu am 6. angelangt, wurde er vom Sultan em- 
pfangen, der durchaus entgegenkommend war und sieh bereit zeigte, 
einen förmlichen Sehutzvertrag, welcher bisher noch nicht bestand, 
zu anterzeichneo. Das Zustandekommen des Vertrages und die Be- 
festigung der freundschaftlichen Beziehungen war der Hauptzweck 
der Hission des GeneralkoDsnls* Am 7. April wurde der Vertrag 
in feierlieher Weise nnterzäehnet und der Sultan empling ausser 
einem Bilde des Kaisers eine Anzahl werthvoUer. Geschenke. Um 
so überraschoDder wirkte daher später die Nachricht, dass die Kai- 
serliche Regierung das ganze Witugebiet nebst dem Schutzgebiete 
von Eweiho bis zum Jub an England als Kompensation für Zuge- 
ständnisse Englands im fiinterlande unserer ostafrikanischen Be- 
sitzungen abtreten wolle. Abgesehen von den wirthsehafUichen Er- 
wägungen (siehe darnber die Denkschrift im Anhang) war hier wohl 
mit entscheidend, dass die in Afrika interessirten Deutschen alimäh- 
lich bei dem lauen Interesse der deutschen Regierung die Unhalt- 
barkeit ihrer Position eingesehen hatten. Aergerliche Streitigkeiten 
zwischen den Deutschen verhinderten ein fruchtbringendes Hand-in- 
Hand-Arbeiten, 80 dass Niemand auf einen grfinen Zweig kommen 



^) Der Schiedspiucü iat am 16. September ISüU austübrhcb im Reicbsaozeiger 
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konnte. Die Transaktionen der Witngesellsohaft hatten keinen Er- 
folg, der Import war bei der geringen Kaufkraft der Bevölkerüng 
uubedentend, Exportartikel waren in grösseren Quantitäten Tii( ht zu 
beschaiTen. Dazu kam ti i dass die British India Schiffsgesellschaft 
in nngeheuerlicher Weise dvm Kanfmanne hohe unerschwingliche 
Lasten auferlegte, gelegentlich Lamn gar nicht anlief, und das Ka- 
pital der Gesellschaft für eine energische Ausnutzung ihres Land- 
besitzes, auf dem nur einige Eokosnussplantagen angelegt waren, 
m gering war. Unter diesen Verhältnissen war für die. Witugesell- 
schaft eine gedeihliche Entwickeinng nnr durch Vereinigung mit 
einem anderen kapitalfnhigen Unternehmen zu erhoffen: in einer 
Sitzung am 16 November 1889 sprach sich der Verwaltungsrath 
einsttimraig dahin aus, dass die auf eine Verschmelzung des Witu- 
Unterneiimens mit der deutsch-ostafrikaaischen Gesellschaft gerich- 
tete Offerte der Generalversammlung zu empfehlen sei. In einer 
Generalversammlung vom 10. Mai 1890 wurde die Verschmelzung 
genehmigt. Die deutsch -ostafrikanische Gesellschaft erklärte sich 
bereit, das Unternehmen in seinem damaligen Bestände für ihre 
Rechnung fernerhin zu betreiben nnd dagegen den Gesellschaftern 
der Deutschen Witugesellschaft für alle geleisteten Einzahlongen auf 
Antheilschcine, welche durch . // 1000 theilbar sind, liberirte Autheil- 
scheine zu gleichem Betrage ihres eigenen Unternehmens herauszu- 
gebeu. 

Das deutsch-englische Abkommen hatte aber noch ein sehr be- 
trübendes Nachsi»iel. Es ist erklärlich, dass der Sult.ui auf das 
sclinierzlichste von der Verimderoiig seiner Stellung berülirl war, 
wodurch er seinen heftigsten Feinden, den Engländern, ausgeliefert 
wurde. Er gab aucii seiiK^in Missrauth gegenüber dem ihn be- 
suchenden englischen Konsularagenten olVen Ausdruck. Noch mehr 
wurde aber die Bevölkerung durch das Sklavereidekret des Sultans 
vou Sansibar vom I.August und durch das Vorgehen der Engländer 
gegen die Skl ivcrei aufgebracht, so dass es hier nur eines äusseren 
Anlasses bedurfte, um die Gluth zur hellen Flaumie zu entfachen. 
Im Sommer 1890 war ein bayerischer Laudwirth Andreas Küittzel, 
welcher bereits inehrläch im W itnt^ehiete fhätig gewesen war und 
sich des Vertrauens des Sultans erfreute, in Deutscidand thätia: ge- 
wesen, eine Gesellschaft /um Zwecke der Aii^nutzung der Hoiz- 
bestände des Wituwaldes zusamnien/.uhringen, und obwohl uianche 
Bedenken gegen das Linternehmen sowohl als gegen den Leiter des- 
selt>eu laut wurden, fanden sich doch die Mittel dazu, und. Küntzel 
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landete mit nenn Begleitern nnd einer gaten, seinem Zwecke vm^e- 
passten Ausrüstung am 24. August in Lamu. Die Expedition sie- 
delte nach MkoDumbi, einem Eüstendorfe im Sultanate Wita, fiber 
und schaffte die Sägeraühle ans Land. Ein Schuppen wurde er- 
richtet nnd mit den Bewolueni des Dorfes ein frenndschaftlicbes 
Verhältnisß unterhalten, währenddein Küntzel mit dem Sultan von 
Witu über die ErUnbnias, eine Säa« tnühlp zu errichten, verhandelte. 
Nach Eüntzels Aenssernngen war Fumo Bakari seinen Plänen nieht 
abgeneigt; ehe er indess seine Einwilligung ertbeilen wollte, ver- 
langt» er ein Einführungsschreiben des englischen Konsuls, und es 
war der erste ernste Differenzpunkt, dass Eüntzel ein solches bei- 
znbringeo ausser Stande war. Der Sultan ist offenbar der Meinang 
gewesen, dass nach Entziehung des deutschen Protektorates auch 
der Schutz fiber Reich sangehörige nicht mehr von deutschen Behör- 
den geübt werde, sondern ebenfalls auf England übergegangen sei. 
Das Schreiben hatte für Furao Bakari den Werth, festzustelien, an 
wen er bei etwaigen Streitigkeiten mit den Ansiedlern sich zu wen- 
den haben würde. Ehe der Punkt geregelt war, Hess Küntzel seine 
Genossen nach dem Ütuani-Walde, etwa zwei Standen von Wita 
entfernt, vorrücken und dort eine Hütte errichten. Er hatte dann 
offenbar erfahren, dass dies dem Willen des Sultans zuwider lief, 
denn er liess seine Leute warnen, da ernste Nachrichten aus Witu 
eingegangen seien. Famo Bakari liess nun am 14. September die 
in Utuani befindliche Abtheilun^^ nach Witu geleiten, in einem Hause 
unterbringen, verpflegen und ihnen die Wafteu abnehmen. Tags zu- 
vor hatte er an K. Toeppen, dou Vertreter der Witugesellschaft, der 
in Lamu war, geschrieben uml ihn ersucht, nach Witu zu kommen, 
offenbar um die Streitigkeiten mit Küntzel zu ordnen; unglücklicher 
Weise brach Toeppen erst am 15. auf und kam an, als die Kata- 
strophe schon eingetreten war. Am Nachmittag des 14. September 
kam auch Kütit/el mit 1 ritz Horn in Witu an, und die Lage der 
Europaer wurde bedenklich. Nach Behauptung des Sultans hätte 
Küntzel auf dem freien Platze vor dem Palast, wo der FlngLcenmast 
des Sultans steht, öffentlich Schraähreden j^e,u;en Fumo Bakari ausue- 
stossen, und auch der einzige, dem spateren Blutbad entronnene 
Deutsche, der kein Suaheli verstand, giebt an, Küntzel sei sehr 
heftig gewesen und habe auf dein Platze laut geschrieen. Als nun 
am 15. September Vormittags die um das Haus der Europäer ver- 
sammelten Soldaten zahlreicher wurden, beschlossen Küntzel und 
Genossen gewaltsam durchzubrechen; sie vertheilten die ihnen ver- 
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bliebenen Waffen, und in einem Augenblick, als die Soldaten sich 
zeratreut zu haben schienen, eilten sie nach dem sfldiichen Stadt- 
thore. Während £&ntzel mit Glans, Jarwiecki, Stanf nnd Menscbel 
die das Thor versdiliesseodeD Querhölzer anfrissen, fielen hinter 

ihnen die ersten Schüsse; von welcher Seite zuerst gefeuert worden, 
wird wohl niemals festzustellen sein. Dem Friedrich Horn, Urban 
nnd Drottlef ist es überhaupt nicht geglückt, bis ans Thor zu kom- 
men, und sie sind schon in der Stndt niedergemacht; KQntzel, Stanf, 
Clans nnd Jarwiecki wurden auf der flucht getOdtet, nnd nnr Ken- 
schel gelang es, darch hohes Gras verborg'^n, trotz seiner Verwun- 
dung nat'h Kipini zu entivommen , wo ihn Toeppen fand und auf 
einer Dhau nach Lamu brachte. Wie Fumo ßakari Toeppen gegen- 
über behauptet hat, habe er versucht, seine Leute von Feindselig- 
keiten zurückzuhalten, sie hätten aber nieht mehr auf ihn gehört, 
da auch auf ihrer Seite mehrere gefallen wftren. Durch die Blutthat 
fanatisirt. wandte sich die Volksmenge dann mordend und brennend 
gegen alle europäischen Niederlassungen, die sie en oichon l^ounte, und 
so fielen ihr in Mkonumbi der junge Karl Horn, der Küutzels Lager 
beaufsichtigte, und in Baltia bei Idio der Kolonist Bebnke zum Opfer. 
Die Ansiedelung des Penndorf im Walde von Utuani wnrde nieder- 
gebrannt, ebenfalls einige Tage später der Sitz des englischen Missio- 
nars Düring und eine Palmensehamba der früheren Witu-Gesellschaft 
bei Eiongwa; die übrigen im Sultanate ansässigen Europäer, Eolo- 
uisten wie Missionare konnten sich rechtzeitig retten nnd flfichteten 
nach Lamn. 

Eine rnliige Beurtheilung der Vorgänge lässt erkennen, dass 
Küntzels Vorgehen keineswegs einwandfrei war, aber die über- 
wiegende Schuld triflt sicher den Sultan, welcher weder offen und 
ehrlicii aufgetreten war. noch auch mit der nöthigen Energie gehan- 
delt hatte, um seine Leute von der Blutthat znrürkzaiialten. Ob 
dazu die Autorität d»^s Sultans uiclit ausgereicht hat — er konnte 
nicht einmal die Beerdigung der Ermordeten befehlen — oder ob er 
wirklich von Anfang an schlechte Absichten hegte, hat sich nicht 
feststellen lassen , jedenfalls erheischte die Blutthat eine schwere 
Sühne. Der Admirai Eremautle zog seine Flotte von 10 Schilfen 
zusaTiunen. mit welcher er nach Lamu abdampfte, wo er am 26. Ok- 
tober 930 Marinesoidateo und Matrosen landete. Die arabischen 



V Die offiziellen Berichte über die Ermordunp; Käntseb und Oenosaeil Mschte 
der Reichs- und Staatsanzeiger vom 27. Oktober 1890. 
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Truppen des Wali von Larau erklärten, nicht gegen Ghmbeüsgenosseo 
fechten zu wollen. Die vom Sultan von Sansibar zur Verfügoutr 
gestellten Soldaten hielten sich brav. Am 26. wie 27. Oktober 
wurden die Eni^lander auf ihren verschiedenen Marschlinien von den 
Wituleuten stark belästif^t. wobei 5 Ortschaften, darunter Mkonurabi, 
in Brand gesteckt wnrden. Am 28. wurde Witu, an^r!'^rift>tl und 
nach einem etwa dreistündigen Bombardement von den Witalenten 
geräumt. Ein glücklicher (iranatsohuss steckte das Palvermagaziu 
im Sultanshause in Brand. Witu wurde von Grund aus veniichtet, 
die wenigen Steinhäuser, darunter das Hans des Sultans, mit Schiess- 
baumwolle niedergelegt; die Trümmer sind keinen Meter hoch. Die 
Witnlente verloren in den Gefechten vom 26. 28. Oktober nach 
glaubwürdigen Nachrichten 62 Todte. Auf Fumo-Bakari's Ein- 
bringung wurde ein Preis von 10000 Dollar gesetzt Der Verlust 
der Engländer betrug 7 encrlische Verwundete und 3 Todte, 1 
mit endete ein wenig rühmliches Blatt der deutschen Kolouiui- 
geschicbte. 

Das Sonialilaud. 

Die Schutzerklärunij der Kaiserlichen Regierung über den KOsteu- 
streifen zwischen Kweiho und Kisinayu luitte die Hofthung in man- 
clieii kolonialen Kreisen rege gemacht, dass nun der Zeitpunkt ge- 
knmmeii sei. um mit neuer Kraft auf die Erwerbung des Somali- 
landes loszusteueni. soweit dasselbe nicht bereits von den Italienern, 
welche d;is Sultanat <>l)bia etwa vom 8. (irad n. B. und später die 
Kii>te bis Kisninyn unter ilireu Schutz genommen hntteü. in Anspruch 
genommen war. Ks wurde deshalb eine Expedition aus<^erüstet, 
welrlie Ende issii nach llalule. dorn Sitze des Sultans üsmau, wel- 
cher mit der dentsch-ostatrikanisrlM'H (lesellschaft Be/iehiini^en an2:e- 
kniiiift halte, abreiste, aber unverrifliteter Sache nach Allen zurück- 
kehren musste. Der eifrentliche Leiter des rnternehmens, Regie- 
rungsbaumeister K. Holfmann, brach deshalb mit fünf Deutschen 
Ende Februar nach dein Somalilande auf und b.'>iu'hte am 13. Mär/ 
Halule, ohne aber einen Erfolg zu erzielen. Der Sultan des .Meil- 
jertin lehnte es Ixstimmt. wenn ;nich in höflicher Weise ab, den 
Deutschen Ländereien und Wuhnsitze anzuweisen, denn ihr Land 
solle, wie er sich in einem Schreiben an den ihm von frülier her be- 
kunnton Regieriinusliaunieister Ilörneeke ausdrückte, frei bleiben von 
Fremden, „wir wollen weder Juden noeii «'hriston, weder Europäer 
noch Araber haben, sondern einzig und alieiu die Stämme von 
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Medjertin." Obwohl ein Theil der Somali mit den deutschen Herren 
nähere Beziehuogen augeknüpft hatte, so war doch die Weigerung des 
Sultans niaajisgebeinl und die Expedition fnhr deswegen nach Sansibar, 
um eveutuell in llolieuzoUernhafen. in dem damals noch deutschen 
Schutzgebiet, eine Aiisiideluug anzulegen. i)iese Absicht konnte 
aber nicht ausgetührt wi idtMi, da der deutsche (ieneralkonsul drin- 
gend davon abrielh, dorthin zu gehen; olme Anlage einer Militär- 
Station im llohenzollernhafen könne an die Aiisfiihrnng des betref- 
fenden Planes nicht uedacht \v. rdeu. So war auch leider der letzte 
Versuch, das Sonialilaud iür die deutschen Interessen zu gewinnen, 
endgültig gescheitert. 

D i e d e n t s 1' Ii - n t a f r i k a n i s c h o ( J e s c 1 1 sc ha ft. 

Die leitenden Uigane der Gesellschaft hatten wüiirend der Dauer 
des Kommissariats die eini;<du'ii(lsten Kr\v;igniii;en über die Neu- 
regelung der Verhältnisse in dsiiilrika auLicstcllt . Ks handelte sich 
dabei nicht nur um die Aufr^tf'll'iii : iliies ziiküiiftit^en Pro^rammes 
in wirthschaltlicher Beziehunu. uls » um di'' F> stlogaug des Planes 
für die Himdelsthiitiskeit der (ie>ell>t liaft und ihre Einwirkung auf 
die I.iuidcs{irM(lukti(tii. sftndern auch um die (Jidnung ihrer Bezie- 
huugeu zum Sultan von Sansibar. Mit S('\id ivhalifa war sie in eine 
Keihe >« h\verwie_'undei- Differenzen geralhen, welche im -Jahrgang 
1889 aaliur tlargelegt worden sind. Es erschien nicht Wold mög- 
lich, dio Streitpunkte andi'i>. als durch dii'-ktf Verhandlungen 
zwi>clieu dcnisi lbt'u nn<l einem ad hoc abzu>endenden Vertrauens- 
mann der (iesellöchaft. bt>i/ulen;en. Ebenso erforderte die Vorberei- 
tung der Wieder.iufnalime der wirlhx liaflliclien Th;itiukeit auf dem 
ostafrik;niist hen iu>tl;inde, dass eine mit den Verh;tltiii,-seii der (le- 
sellscliatt in jeder Hinsicht vertranti' Persönlichkeit nacij Ostafrika 
sich begebe. Zwecks Lösung d r i)eid(>ii uenannten .A.nfgaben reiste 
Herr Direktor Vohsen, na< hdem di-r Herr Peicliskanzler seine Zu- 
^limmung zu der beabsichtigten Neuregiilirung des Vertrags Verhält- 
nisses zum Sultan von Sansibar ausgesprochen hatte. Anfangs De- 
zember IHf^y nacii Ustafrika ab. Ende Dezend)er Ihby in Sansibar 
angelangt, trat er sofort in l'nterhandlungen mit Seyid Khalifa ein 
und am 13. Januar 1S90 kam es zu einer Einigung mit dem Sultan 
über die Abänderung des Vertrages v<nn 20. April 1888; gleich- 
zeitig gelang es Herrn Vidisen, die gesammten zwisci/eii den) Sultan 
und der Gesellschnft streitigen Punkte vollkommen /u bei;ieiciien. 
Das KoutraktverhuUuiss /um Sultan, wie es iu Gemüssheit des Ab- 
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kommens vom 13. Jannat sich darstellt, trag einerseits den Wün- 
schen des Sultans liedinung, insofern nicht das Resultat der Zoll- 
regie des Aufstaudsjahres 188H 89 allein, sondern das Durchsclmitts- 
resultat der Zollregie der Kechnungsjahre 1888/89, 1889/90 und 
1*'>90/91 für die Bemessung der in späteren Zeiten dem Sultan zu- 
kommenden Rente maasf>tr<'h(Mi(l sein sollte, andererseits aber war es 
geeignet, der Gesellschalt erhebliche Vortheile zuzuführen. Der Ver- 
trag mit dem Sultan versprach der Gesellschaft vom 18. August 
1891 an ganz erhebliche Ueberschüsse aus den Zolleiuahmen. Für 
den V^erzicht auf Bctheiligung von Vorthoilen aus der Zollverwaltung 
in den Jaliren 1890 und 18!)1 hatte die Gesellschaft einen Nutzen 
sclion vorweg erhalten, da der Sultan ihr in Verbindung mit diesem 
Verzicht auf lien Werth von 100 000 Kupies gesi-hatzte Häuser in 
Dar-es-Salaam übereignet hatte. Die wirthscbaftliclie Entwickelung 
Hess sich somit sehr hoffnungsvoll an. Die grossen „Friedeus- 
st hauris", welche im Februar von dem Reichskommissar und Direk- 
tor Vohsen in den wichtigen Küstenplätzen abyehalteii wurde, liatteu 
sich zu bedeutsamen Kundgebungen nach dieser Richtung gestaltet. 
Zu den Versammlnngen war die Einwohnerschaft auch der Umge- 
gend der einzelnen Küsteiiorte entbnton worden. Sie hatte sich 
massenweise eingestellt, um die Kröftiiungeii über die auf die i.an- 
deserscliliessung gerichteten Absichten entgegenzunehmen, und die 
EingeboreTHMi-Chefs erklärten der mit der Anstbeilunc? von (resclien- 
ken und mit dem Versprechen einer Prämie für sie verhnii<!eiiea 
Auffonieruüg, ihre Landsleute zu den Kulturen von Oelfrüchten, na- 
mentlich von Erdnüssen und S«^s:nii, behufs Verkaufes an die Gi'- 
sellsi hilft anzusporueu, gerne nachkommen zu wollen. Denn nur 
durch Hebung der allgemeinen Landeskultur kann ein duichschla- 
gender und dauernder EinHuss auf die Eingeborenen gewonnen und 
können dieselben der Zivilisation entgegengeführt werden. Der in 
Sansibar zentralisirte Handel Ostafrikas ist in den letzten Jahren in 
eine rückläufige Bewegung gerathen. In erster Linie hat dies an 
dem Preisfall der meisten Exportprodukte gelegen, als deren Gegeu- 
werth in Folue <}essen nur ein gegen früher beschränktes Quantum 
von Einfuhrwaaren abq^esetzt werden konnte. In dieser Hinsiciit 
einen vollkommenen Wundel zu schaffen und Ostafrikas ganze Be- 
deutung erst hervortreten zu lassen, wird die ansgedehnte Erschlies- 
sung aller natürlichen Hülfsquellen des Limdes, (nit anderen Worten 
eine Mehrung der festländischen Produktion durch Masseupllege der 
hergebrachten und durch Einführung neuer Knlturen (inbesonderc 
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Tabak, Kaffee, ßaomwolle, Indigo n. s. w.) berufen sein. Hierzn 
bedarf es vor allem einer direkten Berührung mit den Eingeborenen. 
Die von Europäern seither auf Sansibar betriebenen Geschäfte waren 
weeeotiich Komaiissions- und Kreditgeschäfte mit Indiem gewesen. 
Faktoreien an der Küste unter europäischer Leitung gab es nicht. 
Die von der Gesellsciiaft in Ausführung des Vertrages mit dem Sul- 
tan vom 28. April 1888 nach dieser Richtung gemachten Versuche 
zei^elen, da die damals herrschenden arabischen Elemente sich in 
ihrer willkürlichen Ausbeutung von Karawanen und in der Hand- 
habung des Menschenhandels durch die Festsetzung von Europäern 
an der Küste auf das erri{)(intllichstc bedroht sahen und in der E'-r 
regung des Anfstandes ihre Iiettuiic; suehlen. Die arabischen Gou- 
verneure im Vereine mit den Dorfaltesten waren au der Krhaltung 
der seitherigen Zustände :im meisten interessirt, denn sie hatten für 
ihre eigene Rechnung den Karawanen sowohl, wie den indischen 
Händlern, neben dem gesetzlichen Eltenbeinzoll — 15% ad valo- 
rem — weitere Abgaben bis zn •20« o dos Werthes auterlegt. Diese 
Misswirtlisehuft hatte nunmeiir ihr Ende gefunden, und die durch den 
Anfstniid iiiiterhrochene Arbeit konnte unter dem Schatze deutscher 
Wehrki iitte mit Sic herheit ;iufgeiir»rii!iu n werden. Die Vorzüge, welche 
die Ftabiirung an der Küstcgegeniiljer der ,-eillierigen Geschäftsmethode 
in Sansibar bot, lagen auf der H and. Für ein direkt nach der Küste ex- 
I orlirendes und mit den Eingeborenen und Indern an der Küste in 
direkte Handelsverbindungen tretendes Gesrhäft, wie es dui-ch die 
Kubventionirte deutsche Dampterlinie eruiüglicht wird, fallen die dop- 
peUf-n Versehiffungen, die Umladungen, die Kommissionsgebüiir u. s. w. 
weg, and es wird der Handel sehr bald nicht mehr den w<Mt kost- 
spielis-eren Weg über Sansibar nehmen, sondern auf die Festlands- 
küste sich kon/entriren, wenn dem Kauier daselbst mindestens gleich 
grosse Vortheile zum Verkauf seiner Produkte und zur Beschaffung 
seiner Waareu geboten werden. Die Gesellschaft begann daher in 
Bagamoyo, Dar-es-Salaiuii, l'angani und Tanga, später aiicli m Kilwa. 
Lindl und Mikindani mit der Anlage von Faktoreien vorzugehen, von 
denen Bagamoyo noch in 1890 Geschäfte machte, während für die 
übrii2:en der Anfang 1891 als der Beginn des Handelsbetriebes fest- 
gesetzt war. 

Fenier wurden wirthschaftliche Agenten nach dem Hinterlande 
$jes<.iiickt. von denen besonders Dr. Haumann in Usambara den Ver- 
kehr der produzirenden Eingeborenen mit den Faktoreien herbei- 
führen sollte. Da die deutsch - ostatrikauische Plantagengeselischaft 
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ihre Arbeit auf Lewa wicdrr aufffcnomracn und die deutsche Pflanzer- 
at'scUschaft iiire Arbeit bei Tanj<a bepouneu hatte, so Ivonnte die 
deutsfh-ostafrikanische Gesellschaft sieh auf die Anlage einer Ver- 
suchsplautage beschränken. Zur Krleichteriing dos Güter-Umsatzes 
in ihrem. Interessengebiet ist eine eiijene Silber- und Kupfer- 
Münze der rjesellschaft, cutsprechend dem Wertlie der indischen 
Posa und der Rupie geprägt worden. Der Uauptabschluss des Jahres 
1889 ergab in Debet und Kredit Mark 3 782 3G7: das Verlustsaldo 
war wie seither, auf Landbesitz-Konto übertraLceii welcbcs sich nun- 
mehr am ai. Dezember 1889 auf Mark 2 404 28iJ stellen. Der 
eii^entliche Gesrliiiftsverlust in 1889 bezifferte sich nur auf Mark 
92 68G. Die liauptversamniliiiiii am 19. Mai genehmigte den Ge- 
schäftsbericht und eine vorläulii;'' Abmachung, naih welcher die 
Witugcsellschat't ihren Besitz in Ostalrika der ostafrikanischf^u Ge- 
sellschaft abtrat. In einer am 4. Juni 1890 abgehaltenen ausser- 
ordentlichen Hauptversammlung wurde ßeschluss gefasst über die 
Ausgabe von Vorzugsantheilen und eiut^ Anleihe von 3 Millionen Mai"k 
zu je 1000 Mark aufgelegt. Der Zcitiiunkt iiir die Ausgabe der 
Anleihe war insofern ungünstig, als der <ieutsch-eTic:lische Vertrag 
die (iemüther sehr erregt hatte, oliwohl die deutsch-ostafrikanische 
Gesellschaft ihr Möglichstes that. im Vertrauen auf die Entwick«'- 
luutj-fähigkeit der Küste die Bedeutung vou Sansibar fiir die deutsehe 
Iueres^en herabzusetzen, und ja auch bereits Schritte gethan hatte, 
um die wirthschaftliehe Abhängigkeit der Küste von Sansibar zu 
lösen, hass din Anslicd'eruiig von Sansibar Üeutsch-Ostafrika einfach 
werthlos gemaciit habe, war eine durch nichts gerechtfertigte Ueber- 
treibung. Kapital und Thatkrait können sehr wohl auch diese Sach- 
lage überwinden, aber schwierig bleibt die Neugestaltung immerhin. 
Schwierig sdioji aus dem Grunde, weil man altgewohnte, bequem 
gewordene Bahnen verlassen muss; schwierig wegen der finanziellen 
Abhängigkeit der Araber von den Indern San.>ibars, schwierig, weil 
auch im Rücken eine Gefahr droht. Schon seit Jahren hal)en sich 
die iMigländer bemüht, den Karawanenhandel vom Tangau}ika nach 
dem Nyassa-Schire abzulenken, und der neue Vertrag setzt diesen 
l'.i st I (;i)uugen kein Hemmniss entgegen; denn der Handelsverkehr 
zwischen den Seen ist auch für die Engländer völlig frei. Zugleich 
aber war durch den Uebergang des Küstengebiets au das Reich die 
Gesellschaft insofern in eine neue Lage gebracht, als der Zeitpunkt 
immer näher rückte, da sie ihre Hohoitsrechte an das Reich abzu- 
treten hatte. Es wurden Verhandlungen zwischen dem Auswärtigen 
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Amt6 und ddr Gesellflchaft eingeleitet, welehe scfcliesslieli zum Ah- 
Mblnssä folgenden Vertrages flUirte, der in der Hänptyersammluug 
vom 20. November angenommen wurde: 

Der Vertrag zwischen (l6r Kaiserliehen Regierung und 
der DentBch-Ostafrikanisclien Gesellschaft. 

§ 1. Die Kaiserliche Regierunis: beabsichtigt den Abschluss einM Staatsrer* 
träges, durch welchen die Hobeitsrechte über das der deutschen Interessensphäre 
in Ostafrika vorpfeiagertf Küstcnfjeluet, sammt dessen Zubehörungen und der Insel 
jlatia gegen Entschädigung Seiner Hoheit des Sult&QS von Sansibar au Seine Maje- 
stit dea Deutsch« Kainr abgetreten wwden sollen. Das gegenwärtig^e Uaber» 
einköninien tritt nnr unter der Voranssetrang in Recbtswiikong, dass der vev((e> 
daebte Yertrag spätestens am I. Demaber 1890 zum Abschluss gelangt ist und 
dass in diesem Vertrafre der Uebergang der Hoheitsrechte von Seiten des Sultans 
von Sansibar auf keinen spätereo Zeitpunkt als den 1. Januar 1891 festge- 
setzt wird. 

§ 2. Zum Zweck der Bezahlung der dem Sultan von Sansibar fnr die Ab- 
tretung seiner Hobeittredbte tn few&brenden Entschädigung verpllicbtet sieh die 

Gesellschaft, der Kaiserlichen Regierung spätestens am 28. Dezember 1890 den Be- 
trag von vier (4) Milliionen Mark Deutscher Reichswfthmng in Oold zur Verfügung 
zu stellen und auszuzahlen. 

Die Xaiserllebe Regierung «ird dafür besorgt sein, dass der Geselladisft sum 
Zweck der Aufbringung der Mittel fär diese Zahhing, sowie zu den in § 8 dieses 
Vertrages bezeichneten weiteren Zwecken rechtzeitig die nach dem Preussiscben 
Gesetz vom 17. Juni 1833 (Ges. -Samml. !8.*>3 S. 75) erforderliche landesherrliclie 
Genehmigung zur Aufnahme einer mit 5 Prozent jährlich verzinslichen und halb- 
jährlich mit 0,3257 Prozent ihres Nennbetrages zuzüglich der aus den ersparten 
Zinsen tilgbaren Nonrinalbetr&ge zu amortisirsnden, zum Kune .von 105^0 rück- 
sablbaren, Dabrlebnssebnld in auf jeden Inhaber lautenden Schuldrersebreibungen 
und die nach § S7, Ziffer 4, und § 42, Ziffer 3, der Satsungen der Gesellscbafl 
ndtbige Genehmigung ihrer Aufsichtsbehörde ertheilt werden. 

§ 3. Zur AufbrinL'ung der Mittel für die nach § 2 an die Kaiserliche Regie- 
rung zu leistende Zahlung sowie zur Verwendung für dauernde wirtbscbaftlicfae Au- 
Isgsn in dem Deutseh-Ostafrlkanisehen Oebiet und »fr Beförderung des Yerkehrs 
nach denselben verpfliebtet sieh die Gesellseliaft gegonfiber der JKaiserliehen Begie- 
mng, eine Anleihe im Gesammtbetrage ven 10556 000 Mark zu scbafTen. 

Die Gesellschaft ist gehalten, aus dem Erlöse der Anleihe, soweit sie die in 
§ 2 vorgesehene, sofort zu leistende Zahlung übersteigt, die Betonnung der Häfen 
im Küstengebiete nach Maassgabe des unter dem 27. Mai 1890 von Seiten des 
Reiehs>Marii|eants auagearbeiteten Pienes aussufibren, sowie Belenditungssohigen 
im Höchstbetrage von 85O00Q tbitk au machen. JGt diessr Arbtit wird sp&testsns 
am 1. April 1891 begonnen werden. 

Kine Verwendung des Erlöses der Anleihe muss, sofern diese Verwendung 
sich nicht innerhalb der in Abs. 1 gedachten Zweckbestimmung hält, auf Verlangea 
der Kaiserlieben Regierung unlerblelbeD.. — 

Die Verwendung muss innerhalb der ersten 10 Jahre eifsliien, soweit die 
Kaiserliche Regierung eine Verlingerung nicht eintreten liest 
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§ 4. Dm- foa 4«r QMtllMhafI jm April 1881 «sH StSam HcAmÜ den 
SolttD von Sansibar abgeschlossene und durch dus NacbtragsäbereinkommeD vorn 
13. Januar 18?'0 modifkirtc Vertrag' wird mit dem Zeitpunkt der Zablun?; der Ab- 
fiiidunjjRSumme (§ 2) ausser Kraft gesel/.t, insoweit seine Festsetiungen nicht durch 
den gegenwärtigen Vertrag ausdrücklich aufrecht erhallen werden. 

Die Kaiserliche Regierung übernimmt von diesem Zeitpunkte ab die Ver- 
«altung d«s Kfistengebietes und seiner Zubdiörangen, der Ineel tfafia, sowie dee 
Sehutsfebietei. 

Der Kaiserlichen Regierung fallen dementsprechend alle Tom Zeitpunkte der 
Uebernahme der Verwaltung ab eingehenden Zölle, sowie die etwa zur HebfUlg ge 
langenden Steuern und sonstigen öffentlichen Gefälle jeder Art zu. 

§ 5. Dagegen verpflichtet sich die Kaiserliche Regierung, vom 1. Januar 1891 
ab bis dabin, dass die von der Gesellschaft aufzunehmende Anleihe (§§ 2 u. S) zur 
Tölligen pisnmftsslgen Tflgaog gelangt ist, an die von der GeseHsebaft sit iMseieh- 
nsnde Stdle snm Zweck der Yerzinsung und Amortisation der anftunehmenden 

Anleihe aus den von der Kaiserlichen Regienmg vereinnahmten Brutto-Zollerträgen 
der Ein- und Ausfuhr in das Küstengebiet bezw. aus demselben ohne jeden Abzug 
und ohne jede Aufrechnung unter allen Umstanden den Jahresbetrag von Sechs* 
linnderttansend (600000) Matfe su saUen. 

Die Zahlung erfolgt in halbjftbriiehen Raten v<m je 300000 Haik an jedem 
S(X Juni und 20. Dezember. 

Vier "Wochen naoli Abschluss jeder Monatsaufstellung der Zolleinglii^ wird 
der Gesellschaft von ilirem lietmire Kenntoiss gef^ehen. 

§ 6. So lanpe die Verpflichtung der Kaiserlichen Reirierung zu der in § 5 
bedungenen Zahlung besteht, wird die Kaiserliche Regierung Aenderungen der zur 
Zeit des Vertragsschlnsses aa der Käste gdtenden ZdMUze nicht eintreten lassen, 
eofem eine solche Aendernng das Anfkpmmen eines BmthhZoHartrtgnisses von 
mindestens 800000 tfark jUirlich gefthrdet 

Werden Zollstellen seitens der Kaiserlichen Regierung ausserhalb des Kosten' 
gebietes errichtet, so werden für die Dauer der Vertrag^zeit ancb die Ertragnisse 
dieser ZoUstelleD zur Aufbringung der vorerw&bnten 6UO0O0 Mark verwendet 
«erden. 

Fslls in «insm Jahre oder in einer Mehrheit v»n Jahssn der fir den IMffwt 
der AnleOie eiforderüche Betrag Ton 600000 Mark dareh die Bratte-Krtiignisoe 

der Zülle nicht erbracht werden sollte^ ist die Differenz aus den den Betrag von 
600 ÜOO Mark überschreitenden Brtrikgnissen späterer Jahre nachzuzahlen (§5). 

Die Kaiserliche Regierung itmnt der Oeselisehaft als ein femeree Entgelt für 

die Aufgabe ihrer Rechte ans dem Vertrsge vom j^J^ *i>'8«><**'* 
BeAignisse ein: 

1. Unbeschadet der von der Oeeellsehaft anseerhalb des KSstengebietee, 

seiner Zubehörtmgen und der Insel Mafia (§ 1) sowie ausserhalb des Ge- 
bietes, für welche« der Kaiserliche Schutzbrief ertheilt ist, vertragsmässicr 
erworbenen Rechte tritt die Kaiserliche Regierung der Gesellschaft für 
das Küstengebiet, dessen Zubebörungen, die Insel Mafia nnd das CMliel 
des Sehahtbriefies das anssehliessiiehe Recht aof den fiigentbumserwerb 
durch Ergrsifong des Besitses (Okknpotkmsreeht) an herrenlosen GnuMl- 
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stiefcen «nd «letfeii «Abei^gHdea ZuV«honmgeht vonuhililiek alio a«ch 
das Okkupitioiisreeht an Wäldern ab, jedoch mit dem Vorbehalt 

a) der wohlerworbenen Aechte Dritter an dergleichen herrenlosen Grund- 

stücken; 

b) des Rechts der Kaiserlichen Regieruu);, herrenlose Grundstücke, in- 
soweit sökhe nach ihrem Brmestoi in 61liBlxtlicb«ik ftanten im' bier' 
«sse der YetfWattnng md der SiebOhing dos Kflst^n-^ vnd des Schutz* 
^'ebietes erfordeH «hrdon, dhreh Okkupation für Ük Befoli an Eigen- 
thum ix\ ftrwerbi^n- 

c) des Rechts der Kaiserlichen Rejfiemng, für die Ausnutzung tder 
Wälder auch für die Gesellschaft verbindliche Gesetze und Verord- 
nungen im hiteresse der Landes* und FonthaHnr s<i erlassen. 

S. kk Benig auf die QeWinnong von Minenlien werden der GesetlAshaft für 
das KüstengeUeti dessen Zubehörung^en, die Insel Mafia und das Gebiet 
des Kaiserlichen Srhutzbriefes, gleichviel ob die Gesellschaft selbst oder 
ein anderer der Finder ist, die gleichen Vortheile iubcsondere auf die 
Verleihung von Feldern eingeräumt, welche die in jenen Gebieten jeweilig 
geltende Gesetxgebnng dem Finder susteht Ausserdem Torpilcbtet sieh 
die Kaiserliche Regierung, bei Verleihung von Feldern an andere als die 
Gesellschaft, dem Beliehencn, insofern er ni':ht der Finder ist, eine Ab- 
gabe von fünf (ö) Prozent der von ihm geförderten Mineralien zu Gunsten 
der Gesellschaft aufzuerlegen. 

8. Bei der Koniessionirung des Baues und Betriebes Ton Bisenbahnen im 
Kfistengebiety dessen Znbehorungeo, auf der Insel Kafin und dem Gebiet 
des Kaiserlichen Schutzbriefes soll der Gesellschaft im Falle der Ueber- 
ndbAo tifid der Erfüllnn;? der gestellten Konz^ssions-T?i?fl'inqrnn(r^n ein 
Vorrecht vor anderen Hewprh<»rn Tinstchen Vit ihr, im Fall sie von 
diesem Vorrecht Gebrauch macht, zu ertheiiende Bau- und Betriebs- 
Erlaubniss soll übertragbar sein. 

4. Der GeaeUsehaft wird das Recht anf Erriehtong einer Bank mit dem 
Privilegium der Ausgabe von ^oten ertheiU werden. 

5. Die Gesellschaft verbleibt im ße.9itz det' ihr zur Zeit des Vertragssohlnsses 
zustehenden Befugniss, Kupfer- und Silber-Müuien, weh he an den öttent- 
liChea Kassen des Kästengebietes, dessen Zubebörungen und der Insel 
IM» sowi* des Gebietes des KüserUdüm Sebotabriefes hi Zahlu^ ge- 
nommen werden mfissen, xn prlgen uiid anaangeben. 

§ 8; Vor dem Brians ton GesKtsen und TerordDimgen für das Kfistengebiet, 
dessen Zabehörun«;en, die Insel Mafia und das Gebiet des Kaiserlichen Schutz- 
briefes Vfird die Kaiserliche Regierung die Gesellscliaft 7iir <rntarh'!iohen Aeusserung 
auffordern, sofern nicht die Dringlichkeit des Falles eine Abweichung von der Regel 
erheischt 

I 9, Insoweit es sieh nicht um Reehte bandelt, welche die Geaeiteelmft anf 
Grund der ihr hier eingeräumten Befagnisto während der Dau^r dieses Vertrages 

erworben hat (vgl. § 7 , tritt das gegenwärtige Ucbereinkommen aUsseif Geltung, 

sobald die aufzunehmende Anleihe (§§ 2 und 3) getilgt ist. 

In den zwischen Deatsclüand und England gewechselten Noten, 
durch welche das Abkommen betreffs des deutsch -ostafrikamschen 

16* 
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EüsteDgebiet^s perfekt wnide, wmde die Verpfliehtoog des deatschen 
Beiehes lolgendenDaasseD fornralirt: 

I. IH« Kaiserliche Reiperung aUt in London bi§ tarn 31. Dezember des 
hmfenden Jahres die Summe von 4 (vier) IDlIioDen Vark in Gold. 

II. Bis die Zahlung dieser Summe voHsÜndig erfolgt ist, fthit die Dentseh- 

Ostafrikanische OeseUsdmH fort^ dem Sultan monatliche Abrechaungeo 
über die von ihr- eingfenommenen Zölle m rreben utkI ihm diejenii;cn 
Zahlungen zu leisten, auf welche er nach den bestehenden Abmachungen 
t Anspruch zu erbeben hat. Die ZoUbeträge, welche seit dem 30. Juni 
d. J. eiDbehahen.wordMi sind, «erden sofort ansbenhlt, soweit dies nicht 
bereits gesd^ehen ist. 

III. ' Nach erfolgter Zahlung der im Artikel I erwihntm Summe «iid sich 

die Deutsch-Ostafrikaniscbe Gesellschaft jeder Einmischung in die An-» 
pelegenheiten der Zollverwaltung (custom-hotise) in Sansibar enthalten. 

IV. Die Deutsch-Oatafrikanische Gesellschaft wird spätestens am 21. Dezember 
d. J. alle Ton ihr beoutzteu Waarenhäuser und sonstigen Geb&ode, welche 
Eigenthum de« Sultans sind und entweder einen Thdl dee Zollhansse in 
Sansibar bilden oder sieh an dieses ansehttessen, riamen und dem Sultan 

wieder zur Verfügung stellen. Auch wird die Gesellschaft die rück- 
ständipe Miethe für diese Gebäude, soweit dies noch nicht geschehen ist| 
sofort und die laufende Mietbe bil zur Räumung monatlich zahlen. 

Wirthschaftliche Errungenschaften und Projekte. 

Im vorhergehenden ist bereits mehrfach der neuen subventiouir- 
ten Dampferlinie nach Ostafrika gedacht worden, deren Einrichtung 
einem lang gefühlten Bedürfnisse entgegen kam. Die Aktiengesell- 
schaft „Deutsche Ostafrika-Linie" ^) verpflichtet sich, nachstehend 
aufgeführte Darapferlinien einzurichten und während zehn hinter ein- 
ander folgender Jahre zu unterhalten: 



') Die Aktiengesellschaft hat sich in Hamburg mit einem Grundkapital von 
6 KlHonon Maik, snf welebes suniehst 85% eingezahlt sind, konstitnirt Dts Kon- 
sortium tnr Uoberaahme dieser Linie besteht ans den folgenden, flrawn: Tb Hamburg 

Norddeutsche Bank, Vereinsbank, Kommerz- und Diskonto-Bank, L. Bebrens und 
Söhne, Hardy u. Hinrichsen, C. Woermann, F. Laeisz, Anjr. Bolten Nachf., Hansing 
u. Ko. ; in Berlin: Direktion der Diskonto-Gesellschaft, Berliner Uandelsgesellscbaft, 
S. Bleichröder, Ifendelssohn u. Ko., Robert Warsehauer u. Eo., Delbrück Leo u. 
Eo.; femer: Rheinische Kreditbank in Hannheim, Sal. Oppenheim jnn. u. Ko. in 
Köln. ?. d. Heydt, Kersten u. Söhne in Elberfeld und die Meddenbnigische Hjpo~ 
theken- und Wechselbank in Schwerin. Der Vorstand besteht aus den Herren 
Eduard Bohlen und Eduard Woermanu: der Aufsichtsrath aus den Herren Adolph 
Woermann, Vorsitzender; Direktor Hauers (Norddeutsche Bank); E. Laeisz; General- 
konsul Eduard Behrens; Kail t. d. Heydt; Dr. Hardy; Ober-Bürgermdster a. D. 
Weber, Berlin; Hugo Oppenheim; Justixrath Winterfeld, Berlin; L. F. Bansin^ 
und 0. Brich, Berlin. 
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A. Eine Hauptlinie zwischen Hamburg und Delagoabay, mit Anlegen in 
einem niederländischen oder belgischen Hafen, dessen W»hl der Genebmi* 
guDg d«s Reicbdiaiul«n uDterliagti ferner in Ltesabon, Netpel,. Port Said, 
Aden, 8uaib«r, Dar-es-SaUAOi oder an anom andeffon vom Reldkakanxler 
zu bestimmenden, innerhalb der deutsch-ostafirikaniBcben Intereaeenspblre 
belegenen Küstenplatz und Mozambique. 

B. Eine Küstenlinie zwischen Sansibar nnd Lamu über Ba^amoyo, Saadani, 
Paugani, Tanga oder Dar-es-Salaam, Pemba und Mombassa. 

C. Eine Küstenlininie zwischen Sansibar und Inhambane über Kilwa, Lindi, 
Ibo, Quelimane und Chiloane. 

Auf der ersten und dritten Linie sind jährlich 13 Fahrten in 
jeder Richtung in Zeitabschnitten von 4 Wochen, auf der zweiten 
weni£?sten8 26 in Abständen von 14 Tagen uuszutühreu. Als Fahr- 
güschwi!uiii;keit sollen für die Hauptlinie durchschnittlich mindestens 
10 V2 Seemeilen in der Stunde eingehalten werden, nach dieser hat 
sich die Fahrgeschwindigkeit auf den Küstenlinien in angemessenem 
Verhältnis» zu gestalten. Der Reichskanzler bestimmt die Plät/e, 
Wü die Post aufzunehmen und abzuliefern ist. Der vom Unternehaier 
aufgestellte Fahrplan wird vom Reichskanzler genehmigt. Andere 
als die fahrplaumässigen Häfen dürfen ohne besondere Genehmigung 
des Reichskanzlers nicht angelaufen werden. (Die Dampfer lauten 
Rotterdam an, da Rotterdam der natürliche Ausfuhrhafen für den 
ganzen Rheinverkehr in weitem Umkreise ist; nach Rotterdam ging 
der gaiizo Handel Westdeutschlands, so lange es keine Eisenbahnen 
gab, und noch heute sind die Beziehungen des Westens und Südens 
zu dem holländischen Haien vielfache und bedeutende. Im Mittel- 
meer berühren die neuen Dampfer Neapel, während biaher die deut- 
schen Subventionsdampfer in Genua und Brindisi verkehrten. Wird 
auch Genua immer seine Bedeutung für unsem deutschen Verkehr 
mit Ostasien und Australien behalten, so bietet doch Neapel manche 
Vortheile, bei seiner Berfihruog wird an Zeit gespart, sowohl gegen- 
über dem Anlaufen in Genua als auch dem in Brindisi.) Für die 
Hauptlinie sind mindestens 4 nene Dampfer mit einem Raumgehalte 
von nicht unter 2200 Registertons brutto, nnd ffir die beiden Kfisten^ 
linien mindestens 2 nene Dftmpfer mit je 500 Registertons -brutto 
Banmgehalt einzustellen. Die Dampfer mllssen vor ihrer Fahrt:- 
einstellung durch vom Beiehskanzler zu ernennende Sachverständige 
geprttft werden, dör Reichskanzler ist ennftcfatigt, diese PrOfung 
jederzeit wiederholen zu lassen. Ohne Genehmigung des Reichs- 
kanzlers dfirfen die in die Fahrt eingestellten Dampfer auf anderen, 
als vertragsmässigen Linien^ nicht verwendet werden« Die fftr die 
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Deueu Linien notluvendigen Dampferneubauteu müssen auf deutschen 
Werften mit möglichst deutschem Material ausgeführt werden. Das- 
selbe gilt von allen grosseren Instandsetzungen. Auch der Kohlen- 
(lul l uiuss in Deutschland gedeckt werden. Die Schiffe sind zur 
höchsten Klasse beim Gernianijichen Lloyd zu klassifiziren. Der 
Unternehmer hat für ein in Verlust gerathene.s SihitT Ersatz zu 
schaffen — und zwar muss der Neubau inneraalL> 18 Monaten er- 
folgen — bis zur Fertigstellung des ucucu Dampfers ist der unge- 
störte Fortgang des Dienstes zu sicheni. Die Dampfer befördern 
die Post uud deren etwaige Begleiter unentgeltlich (Verpflegung ^der 
letzteren einbegriffen). Alle aus dem Fpstbefürderungsdienste her- 
röhrenden Einnahmen bezieht das Reich. Der Unternehmer darf 
keine anderen Briefe oder postzwangspflichtige Gegenstände befördern, 
s^ls solche, welche ihm direkt oder indirekt durch die Postbehöirden 
eingeliefert werden, auch haftet der Unternehmer für den Sehaden, 
der dem Beleb durch Verlust, Beschädigung oder verzögerte Be* 
fördernng von Postsachen eirw^ßh^t.. Qie Fr«eht-> «ad Ueber&hrte- 
gelder nadi dßv(k mit Qenehinigqng de» ReichskaDzlei' featgeaeivten 
Tarife &Uen dem Umteroehnver Der. Tarif für die Güterbeförde- 
rong von !^ pach Bremen soll mit den^nigeii vo« und nach Ham- 
burg i^Ilig gleie^ gehidten wwden. Jkr tbtenielimer mixflkhiet tick 
den vom Heichski^izler bezeiehiiitefi SteUeii de» Bekhsgehieta 
Agentaron »Is SammelateUen für Güter und PeetBaeh» einnriiliten. 
Ple Agenten, anch im Auslände, müaaen B^ebianieliiftiige aeln. AU9 
im Di^M? des Beichea oder ewea PondoietMiteft, veiiiMdie Bewntenf 
kwwrUehe ^ehntatmpp^n, M«rineiniu|awobaften, IfiasiiMiauigehlMg« 
and 'Erswkenpüeger n, w., finmer alle €Niter der kniaeiüclien Ibiina 
nnA 4^7 Sebntstruppen tind mit 20% Tanfermi^sigang zn beiMein. 
I)er Untembrner kt Inner Terpifiebtet, Gejbngene, welcie entweder 
PenteeUand tianepertiit» öder «mgefcebrt einer tEemdoi Ke- 
. g^enug ausgeliefert werden, «nlznoehmen mnd IQr ibve aiobere Unter- 
bringung Sorge nn tragen. Jeder Dampfer miua ein Qeaehwerdebncb 
mit aic^ Mieo. JDäe i^eUnlssigeu Fahrten mßmm apiiteatene im 
VftrfB 1891 ^#«01 Um&nge angenommen indl in den Mbn daraof 
folgend«! Mren regelmtesig ^nagefohrt werdet^ YorUntg aoUen 
jedei9k mit dem ümt Jnli beginnend, M oder ^ Fabrteo. mit 
je acbtwO^anÜicl^ Zwiaehenvänmen stattinden. F(U? di» ErflJiang 
der fibemmnmenen Verbtedliehkeiten erbAlt der Untemebmer einn, an 
jednn^ IftonatBaehlnfla z^Ubare jfibrUcbe VergQtuDg von 90e000.Mef k, 
dafür eteht es dem Beichskanzler jedesmal fireii, too, den Geeehifla- 
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büchera des Uuieniehmers Einsieht zu nehmen. Ergiebt das Unter- 
nehmen dauernd grössere (a wiune, so darf der Reifhskunzler höhere 
Leistungen fordern — abgesehen von der Erhöhung der Fahrge- 
schwindigkeit. Im Falle von Meinungsverschiedenheiten entscheidet 
ein Schiedsgericht darüber, ob dauernd grössere Gewinne vorliegen 
und in ivelchem Umfange Mehrleistungen beansprucht werden können. 
Werdeo die regelmässigen Fahrten nicht innerhalb der vertrags- 
' mftssig angesetzten Frist begonnen, so kann der Reichskanzler für 
jeden Tag der Verspätung auf 300 Mark Strafe erkennen, ebenso 
wird Jede Venpätang in der Abgangs- and Ankunftszeit am Anfangs- 
beiifthoigsweiBe Bndpvakt der Linie mit 30 Mark Strafe für die 
Stande belegt^ aach 12ttflndiger Verspätung erhöht aldi die Standen- 
etrilB anf das Doppelte. Ak EattÜoa stellt d«r Untemebmer 
100000 Mark. Olme GeDehmigang des BelehskaDzlerB darf der 
Unternehmer sein Untemebmen weder an a&dffl» fiberlaasea, nodi 
gans oder theilweise In Afterpacht geben. HAH der Seichskanzler 
eine Aenderoag in der Zahl der Fahrten Ittr nethwendig, so muss 
der ÜnternehlDer gegen angemessene Vergütang die eatqireoheDden 
linrichtoagen treffen. 

Der j^BeichBtag'' (2800 B6g.-Toimen) war der erste im 8ommer 
nadi Ostf^ka geschickte Dampf«. £r hatte insofern Unglllek, als 
er an der engen Bin&hrt in den Hafen Tcm Dar^Salaam anf den 
Grand gerieth, ohne aber irgend welchen Schaden zn nehmen. Br- 
wflnscfat wflre es, dass der Pahiplan insoweit geändert wlirde, dass 
aneh nooh Tanga nnd Lindl aagelanfen wlirde, da der eine Küsten- 
hafesi bald genng Ittr den Verkehr nicht mehr aasreioben wird, and 
dass die verliiUtnissmasBig hohen Tarife für den Bxport nach Baropa 
ermftssigt werden. 

Bin aossehliessliehes Brfordeiniss ; ersten Banges ist ancb die 
Anlage Ton Bisenbahaen in OstalHica, f&r' weldie sich das sonst für 
Untemehmongen in ansereo Eokmien so znrttekbaHende Kapital ali- 
mihlioh an erwärmen scheint. Bs sind eine Anzahl Projekte aaf- 
geteücht, welche sieh etwa in folgender Weise grappiren lassen 
können. Im Norden wird etoe Linie toh Fanga nadi Usambara be- 
absiehtigt^ welche weniger dem Kanwaoenverkefar, der Mer nicfat 
sehr bedeotend ist» dienen, als vielmehr das frachtbare Hinterland 
erschliesten soll. Im mittleren Gebiet wird eine Linie projektirt, 
welche entweder von Bagamoyo oder Dar-es-Salaam aasgehen and 
vor allem bis Hpwapwa fortgeffthrt werden soll, nm den Karawanen- 
verkehr auf gewisse Pankte za konzentiiren. Dann aber liegt noch 



Digitized by Google 



24S 



Deutäch-OäUifrika. 



ein Projekt, wenn aodi nur in Umrissen, vor, am mit Benutzung 
des Rnfidschi nnd Ulanga nach dem Kyassa-See zu gelangen. Die 
Herren v. Wissmaan und v. Gravenreatii, welche mit nie ermüden* 
dem Eifer auch iür die wirthschafUiche Erschlieseong des Landes 
thfttig sind, haben grüssere, besonders sfiddentsche, Bjreise fSw den 
Bau einer ktistenbabn von Bagamoyo nach Dar^Salaam interessirt 
in Ansehung, dass Bagamoyo der Endpunkt des Earawanenverkehrs 
bleiben werde, wShrend Bar-es-Salaam als Sitz der Zentrale und 
Aolaufehafen für die Dampfer eine stets wachsende Bedeutung ge- 
winnen mflsse. Diese Eisenbahn, deren Herstellung auf drei Millio- 
nen Hark . veranschlagt ist, soll spftteihin dem Laufe des Einganl 
folgend nach dem Inneren weitergef&hrt werden. Dass eine solche 
Bahn ein Bedflrfoiss ist, hatten die rdchen Inder wohl eingesehen, 
da sie bei Herrn t. Giavenreuth um die Eonzession zum Bau der- 
selben eingekommen, waren. 

Unter den wirthschaftlichen Massnahmen ist auch zu erwähnen 
dass dem Mangel, dass in Ostafiika sich noch keine deutsche Post- 
agentur befand, im Laufe des Jahres durch Einrichtung von Agen- 
taren in Sansibar, Bagamoyo und Dar^es-Salaam abgeholt worden 
ist Die Post wird den deutschen Dampfsrn in Neapel zugeführt 
und Dar-es-Salaam bez. Sansibar in etwa 21 Tagen nach dem Ab? 
gange von Berlin erreichen. Ffir den Telegraphenverkehr der Post 
mit den deutschen Schutzgebieten haben bisher eigene Anlagen noch 
nicht beigestellt werden können. Es* sind aber Schritte gethan so- 
wohl für Eamenm und das Togogebiet wie auch far OstaMka, das 
deutsche Telegraphengebiet am An&ngs- und Endpunkte thunlicbst 
unabhängig von fremden Verwaltungen in machen. Ffir Ostafrika 
insbesondere wurde ein Vertrag gesehloss^ wonach die Eastem and 
South AfHcan Telegraph Company es fibemahm, ein Kabel von San- 
sibar über Bagamoyo nach Dar-es-Salaam zu legen. Dieses Kabel 
ist dann von dem Beiehspostamt gegen eine bestimmte Jahiesvergü- 
tung gemiethet und Telegraph-Agenturen sind in Bagamoyo und 
Dar-es-Salaam errichtet worden . (die Wortgebtihr nach Deutschland 
betrfigt 7 85 Pf.). Es besteht die Absicht, nach und nach alle 
Küstenhftfen telegraphisch mit einander zu verbinden. - ., 

Die Scbutztrappe im Sommer und Herbst 1890. 
Als Major v. Wissmann Ostafiika verlassen hatte, wurde mit 
seiner Vertretung für die Z«t seiner Abwesenheit Chef Dr. Schmidt 
beauftragt, ein „alter Afrikaner*, der bereits im Jahre 1886 in Ost- 
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afrika gewesen war. Er geliörte damals zu der Expedition der 
Deut.scii-OstafnkaniscLen Gesellschaft, die um jene Zeit unter Leitung 
des Assetssor Lucas nach Afrika ging. Schmidt, ein geborener 
Braunschweiger, zur Zeit Reserve-Lieutenant im 3. Ijayerischen In- 
fauterie-ßegimeut, hatte als Geologe den Auftrag, die geologische 
Untersuchung des Kilimandscharo vorzunehmen; die Ausführung 
dieses Auftrages wurde aber durchkreuzt, und so schloss sich Schmidt 
zunächst der Expedition Hürnecke an, die damit begann, in Usam- 
i)ara zu Korogwe am Pangani eine Station anzulegen. Im Juni 1887 
erwarb Dr. Schmidt die Oberhoheit über die Ostküste von Gross- 
Komoro, welche aber später nicht anerkannt wurde, sowie ausser- 
dem als Privateigenthum der Ostafrikauischeu Gesellschaft 1000 Mor- 
gen Land auf dieser Insel. Eine Zeit lang war er auch General- 
Vertreter der Gesellschaft in Sansibar. Seine Mussezeit in Europa 
benutzte er dazu, ein Werk über Sansibar zu schreiben, das in 
kolonialen Kreisen grosse Beachtung gefunden hat. Er trat im Früh- 
jahr 1889 in die Schutztruppe ein und seit der Zeit sehen wir ihn 
wiederholt an hervorragender Stelle au der Beruhigung der Gegend 
betheiligt. Die Verhältnisse waren während seiner Stellvertretung 
sehon ziemlich konsulidirt , die Ausdehnung der Operationeu nach 
dem Süden und luneren hatte bereits den Erfolg gehabt, dass die 
grosse Mehrzahl der Uäuptlinge mit den Deutschen Frieden haben 
wollten. Der liäuptlini, Kuigo aus ISguru war persönlich acht Tage 
in Bagamoyo anwesend, um seine Friedensliebe zu dokumentiren. 
Sefu, der Sohn Tippu Tips, stand sowohl in Sansibar als in Baga- 
juoyo in freundlichem Verkehr mit den Deutschen, und die Zufuhr 
von Elfenbein aus dem Innern war zu Zeiten enorm. Es waren bis- 
weilen in Bagamoyo allein 13 — 14Ü00 Wanjamwezis und andere 
iSeger aus dem Innern versammelt, welche Elfenbein gebracht hatten. 
Auf der Earawanenstrasse nach Mpwapwa und Tabora herrschte eben- 
&Ii8 ein äusserst lebhafter Verkehr. Schmidt erliess mehrere ein- 
schoddende Bestimmungeii hinaichtiidi der Stempelung der Waffen 
im Verwaltungsgebiete des Beiehekemmiasate, Aber den Eantsehnk- 
handel, um der Yerfillschimg dieses werthvoUen Produktes dnroh 
die Neger vorzubeugen, und ftber die Toiiftufigeu Abgrenzungen der 
verschiedeneii Stationsbezirke. Gegen die Hafiti unternahm er im 
Juli eine Expedition, welehe ihn znrfick nach der firanzOnsohen 
Misdonsstation Tonunguru {fihrte. Bort wurde ihm mitgetheilt, dass 
die Mafiti sieh etwa- 3 Tagereisen südlich der Station niedergelassen 
haben, und er marschirte nach Zungomero, welches aber verlassen 
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war und niedergebrannt wurde. Die Expedition wandte sich dann 
nach dem Rufidschi zn, wo der Jambe Pangiro, der schon öfter ge- 
nannte Parteigänger Buschiri's, sich anf Gnade und Ungnade unter- 
warf. Der Rückmarsch nach der Küste wurde den Fluss Rufidschi 
entlang angetreten, von dem aus Dr. Schmidt sich nach Dar-es- 
Salaam begab, während Chef Ramsay über deu Fluss nach Kilwa 
marschiite, um bei dieser Gelegenheit auch das dortige liinterlund 
etwas weiter aufzuklären. Die Mafiti hatten in der ganzen Gegend 
schrecklich gehaiisi. Der nordliche Theil von Usaramo war voll- 
j^tändig veruichtet und entvölkert. Jedenfalls werden bald in Miiheime, 
dem eigentlichen Gebiet der Maüti, welches sich westlich bis au 
den Nyassa-See ausdelint, befestigte Stationen angelegt werden müs- 
sen, damit diesem Treiben ein Knde gemacht werde. Die Lage im 
Süden hatte sich in dieser Zeit sehr verbessert. Von Kilwa unge- 
fähr drei Tagereisen nach dem Innern hatten die Aufständischeu eine 
Borna errichtet und beabsichtigt, sich dort zu vertheidigen. Aber 
schliesslich hat sich doch der erste der drei Hauptchefs von Kilwa, 
Muini Hakarani, mit seinem gesammten Anhange nach langen ünter- 
handlungen zur Bfickkehr bewegen lassen und die alten Quartiere 
wieder bezogen, nnd es war gegründete Hoffnung, dass anch die 
anderen Jumhes seinem Beispiele folgen würden. Die Mörder von 
Hesael und Krieger Bind hingerichtet wordea» Im Oktober unter- 
nahm der tteUvertretende Bdehskommiaear von Lindl ans eine Re- 
kognoBDniDg nach dem Rovnma. Das Makonde-Platean, welehes bald 
hinter Lindl beginnt, wird von Sehmidt als dicht bewaldet^ reich an 
Kantschttkliaaai, nnd aehr fruchtbar geeehüdert Der feindliehe 
Hftvptling Uachembe, der sein Hauptquartier in einem mdnreh- 
dringlichen Boscbe anfgesehlagen hatte, anehte der Koloone des Weg 
zn verlegen, wurde aber zur&ckgeschkgen. Die Expedition traf am 
16. Oktober in Jfaeaai ein, wo die Engtisdie UniTerBitftteD-Mission, 
leider immer durch feindliche Wagwangwara baumruhigt, eine Station 
hat Die anderen Stationen, welche dicht daneben liegen, sind Kevala 
und Eitangali, deren Gebäude, aelbat die Kapellen und Kirchen, ans eben 
dem Grunde eia&eh aua Bambua angeführt aind. Wegen Zeitmangel 
war Schmidt gezwungen, seinen Plan, von Hasaei nach der Einmfindung 
dea Lu(i)cmda in den Boruma zu marsehiren, aufzugeben und ging 
nach Nevala. Unterwegs hatte die Expedition noch einen Kampf 
mit wilden Wayaos zn bestehen und von Chef End mit zwei Kom- 
pagnien wurde ein auf einem Htigel gelegenes feindliches Dorf mit 
Sturm genommen. Das Dorf lag auf einem ungeifähr 600 Meter 
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hohen, sehr steilen, qiit Buschwerk bewachscDen Berge. In der 
ersten Hälfte führte der schrnalo Pfad stetig in einer Steigung von 
30 Grad, in der zweiten fast senkrecht aufwärts. Die Stärke des 
Gegner», der mit Hartnäckigkeit und Ausdauer gefochten hatte, aber 
zu hoch 8chüS8, so dass der Verlust der Schutztruppe gering war, 
sehätzte End auf mindestens 100 Gewehre. Ueber das Dorf Ma^ 
chembe's, gegen welches nun Wissniann nach seiner Iiückkehr bald 
vorangehen beabsichtigte, den weiteren Marsch vor/unehme«, wurde 
Schmidt von den Missionaren abgcrathen, da die zu durchziehende 
Strecke dicht bewaldet war und an Wasser Mangel hatte, so dass 
er sich entscbioss, längs des Rovuma zur Küste zu gehen. Schjuidt 
hatte einige Stückchen Kohle im Bette des Rovuma, welcher wenig 
über 50 Meter breit ist, getunden, aber er farcbtet» dass jene Kohle 
weder der Karbonformation angehört, noch überhaupt einen Abbau 
lohnen wird. Der Kovuma dürfte nach Schmidt's Ansieht hinsicht- 
lich der Schiffbarkeit niemals eine höhere Bedeutung erlangen. Da- 
gegen spricht er sich über den Rulidschi ganz anders aus. Er hat 
im Sommer mit Unterstützung S. M. S. „Schwalbe" eine Erforschung 
der Rulidschi-Müudung ausgeführt, bei welcher sich ergab, dass es 
sogar für ein Schill, wie S. M. Kreuzer „Schwalbe", möglich ist. in 
die beiden nördlichsten Mündungen des Flusses einzudringen. Mit 
dem Dampfer „München" von 6 Fuss Tiefgang wurde der Fiuss 
15 Seemeilen weit, d. h. durch das Delta hindurch bis in den eigent- 
lichen Fluss hinauf befahren, ohne auf irgend welche wesentliche 
Hindernisse zu Stessen, und Schmidt nimmt au, dass, wenn keine 
Stromschnellen und Fälle vorhanden sind, der Fluss bei seiner un- 
geheuren Breite sehr weit hinauf fsthrbar sein müsse. Wo er deih 
selben seiner Zeit mit der vorhin erwähnten Expedition übersehritteB 
habe, ungefähr 95 Seemeilen von der Etete, habe derselbe noch «n- 
gefähr eine Breite wie die Elbe bei Magdeburg. Hit flaehgebendea 
Dampfern, wie eie die Engllliider flr den Sambesi gebaut baben> 
sollte es nach miserer Ansieht deher möglich sein, bis zu den Pen- 
ganiftUen Tonatdringen; ton da bk dm SchoguIif&Uen tfnd Strom- 
sehnellan und Fälle, wdcbe den Landweg netbwendig maohen. An 
diesen Sefangoliftllen, bei denen der weithin sehiffbaie Ulanga endigt, , 
wönseht Br. Schmidt eine Station enkhtet» um hier die Mafiti in 
Zanm »% hatten, welche bekanntüeh ein eben solcher Schrecken für 
die dovtigen Völker sind, wie die Hassai für die nOrdiieher woh* 
nenden. 



Digitized by Google 



253 



Dm Sehaltgebiet d«r Nea-Quinet-Kompagiiie. 



Das Schutzgebiet der Neu -Guinea- Kompagnie. 

Die Entwickelung dieses Sciiutzgebietes ist im Berichts) aiire 
langsam, aber stetig gewesen; es hat au Kückschlägen ebenfalls 
nicht gefehlt, aber sie unterbrachen wenig den ordnungsmiissigen 
Gang der in nothwendiger Fol^e zn erwartenden Ereignisse. Was 
die Verwaltung anbetrifft, so hatte als Kaiserlicher Kommissar Re- 
gierungsrath Rose am 1. November 1889 dieselbe übernommen, 
während Herr Hans Arnold als kaufmännischer und technischer 
Generaldirektor in Finschhafen von derselben Zeit an thätig war. 
Leider starb dieser sehr tiiätiue und iiinsichtige Beamte bereits Ende 
Januar des Jahres 1890. Die durch den Tod des Generaldirektors 
verwaisten Geschäfte übernahm auf telegraphisches Ersuchen Herr 
Regieruugsrath ßose provisorisch, doch bald ernanute die Direktion 
zum Nachfolger des Verstorbenen den Kaulmaitn Eduard Wissruann, 
der seit 13 Jahren in Soerabaya thätig gewesen und als Verwalter 
des dortigen Kais^^rürheu Konsulats auch mit den Verhältnissen und 
Interessen der Neu-Guiuea-Kompagnie betraut geworden war und 
am 17. Jnni in sein Amt eintrat. Die Funktionen des Kanzlers 
siiui Herrn Gerichtsassessor iSohmicle, welcher seit Juli 1886 
als Kaiserlicher Richter im Schutzgebiet thätig gewesen ist, über- 
tragen worden. Derselbe hat seinen Amtssitz auf der neuen 
Hauptstation im Bismarrk-Archipel, Herbertshöhe auf der Gazelle- 
Halbinsel, während der Kaiserliche Sekretär Herr Referendar a. D. 
Hildebrand mit dem Amtssitz in Fiiisciihafen die richterlichen Ge- 
schäfte von Kaiser-Wilhelmsland wahinimuit. Herr Regierungsrath 
Rose begann seine Thätigkeit mit einer luformatioiisieise durch das 
Schutzgebiet, um statistisches Material über die Ausdehnung der im 
Schutzgebiet vorhandenen Plantagen, sowie über den Umlang des 
Handels zu sammeln. 

Stationen auf Kaiser Wilhelmeland. 

Was die Kulturarbeiten anbetrifft, so waren am 1. Dezember 
1889 in Finschhafen bepflanzt: mit Baumwolle 11,2 ha, mit Mais, 
Bataten, Sorghum und Maniok 9,3 ha, zusammen 20,5 ha. In Vor- 
bereitung für die Pllanzuug von Mais, Baumwolle und Yams waren 
8 ha und 1,1 ha lag in Brache fär Bataten. In Butaneug, der 
Nebenstation, welche als solche im August 1889 aufgegeben worden 
ist« waren bepflanzt mit Baumwolle 2,^9 ha, mit Kaffee 2,62 ha, 
mit Bweet potatoes 1,38 ha, mit Mais 0,88 ha, znsanunen 7,27 ha. 
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In der Zeit von Mai bis Oktober 1889 waren in Finschbafen 40000 
Pfand Bataten geemtet worden ; auf dem dafür gut geeigneten Bod(ni 
von Matakaknm stellt sieb der Ertrag auf 120 Ctr. per ha. Auch 
Mais und Yams hatten eine gute Ernte ergeben. Ausser Bananen^ 
von denen Sohösslinge ans Soerabaya bezogen worden sind, wurden 
Kokoepalinen angepflanzt; nach Bntaneng worden versnchsweise von 
Finschbafen 700 Kaffeeptlanzen Tersetzt« welche gnt gediehen. Die 
Baumwolle hat der Erwartung, welche man anf sie setzte, vollkommen 
entsprochen. Der Stapel ähnelt dem der sogenannten Sea-Island-Qua- 
lität An Vieh^) waren in Finschbafen bei der Inventur am 31. März 
1889 vorhanden 16 Pferde, 45 Stück australischen und 21 Stftck 
japanischen Rindviehs, 12 Zugochsen, 61 Schweine nnd 31 Ziegen. 
Von dem Kindvieh eignet sich das australische wegen seiner Wild- 
heit nicht als Zug\'ieh, sehr gut dagegen das japanische, so dasa 
mehrere Stück davon auch an andere Stationen abgegeben worden 
sind. Die Zahl der in Finschhafen und Butaueng beschäftigten Ar- 
beiter bewegte sich in der Zeit von April bis November 1889 zwischen 
140 und 160; durch die Zuführung von neugeworbenen Arbeitern 
aus dem Bismarck- An hipol ■^tiog sie im Dezember auf nahezu 300. 
fiel später aber auf etwas über 200. DiV Aiipilanzungeii hatten im 
Frühjahr 1890 unter einer grossen Trockenheit zu leiden, selbst im 
Mai und Jnni foljjte ein regenloser Tag dem andern, so dass die Kap- 
seln der Baumwolle vor der Reife, die Batatenauptianzungen ganz ver- 
trockneten und der quantitative Ertrag der Baumwolle geringer sein 
wird alb im Voriahre (siehe unter Constaatiuhafen). 

Constantiniiafen (Astrolabebai). Die trockenen Zeiten des 
Jahres lh89 waren den Kulturen im Allgemeinen nicht günstig, doch 
wurden von etwa 10 ha im Ganzen etwa 60000 kg Baumwolle ge- 
emtet. Der Ertrag kann, obwolil die Pflanzen anfangs durch Trocken- 
heit und Schädlinge gelitten hatten, als günsiiu: augesehen werden, 
da auf den Fidschi-laselo, wo die Baumwolle schon seit längerer 

Das grobe Oras (Alang-Alaii(;), welches iibenll in Nen-Gainea Torkoiniot, 
ei^et sich Dadi Dr. Finseh*« Ansicht sehr gat zar Emährang von Rindvieh und 
Pferden, wie das giite Gedeihen der letzteren in Port Moreshy zeigt. Auch das 
anstralische Rindvieh (jedeibt bei dieser Nahrung re<ht gnt, so dass für Viehziuht 
Neu- Guinea sieb vielleicht gut eignen dürfte. £ine Kreuzung von i^ueeuäland-Kuljeu 
mit Zebn-Bullen wire su enpfehleB, da sie eine gute Rasse abgiebi Viebsuofat aar 
Fleiechgewinniing ItMt sich nur wie in Australien und Westtexas betreiben, d. b. 
in ausgedehnten mit Stacheldraht eingezäunten Gebieten, in denen sich das Vieh 
frei vermehrt und dann durch besondere Hirten zusammengetrieben nnd gefuigen 
wird. 
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Zeit kultivirt wird, 500 kg p. ha als gute Ernte gelten. Die dortige 
Baumwolle sowohl wie die Tob finschhafcn zeigt ganz vorzüglichen 
Stapel nnd wurde in Bremen mit 110 Pf. per ^2 Kilo f erkauft. 
Zur Reinigung der Baumwolle wurde die Station mit Gins versehen. 
Die Zahl der beschäftigten farbigen Arbeiter belief lieh im Jahre 
1889 auf 30 bis 40; sie aoU im laufenden Jahre auf 100 erhöht 
werden. Leider hielt die nasse Witterong, «reiche uu der Station im 
Deaember 1889 eingetreten war, bis Juni Im, wodurch die ausgesäten 
BaumwoUbe stände sowohl als die zweijährigen erheblich litten^ Unter 
der feuchten Witterung wucherten aber die Bataten sehr üppig, wAb- 
rend der Mais zu stark in die Halme schoss und infolge dessen 
keinen befriedigenden Ertrag lieferte. — üie probeweise angelegten 
kleinen Kaffee- (ca. 40 PÜänzlinge) und Kakaopflanzungen haben sich 
trotz ungünstiger Vorhaltnisse gut entwickelt, doch sind von dem 
ausgepflanzten Kakao nur ca. 50 PHänzlinge übrig geblieben. Am 
30. April befanden sich unter Kultur: 12 ha zweijährige Baumwolle, 
14 ha einjährige Baumwolle, 6 ha Bataten ^ 1 ha Mais, 1 ha Kaffee 
und Kakao. Die Frachtbäume wie Citrouen, Mango, Orangen u. e. w. 
gediehen ^ui. 

In 8tephausort (Astrolabebai) war ]w Snmmer 1889 ein mit 
Hochwald bestandenes Terrain von 19 ha geklärt, wenn die nothweu- 
digen Gebändf> hersrestellt und 14 ha mit Tabak beptlan/t. liier hutten 
Insekten, namentlich in der ersten Zeit, die PHäEzliDs;e beschädigt, 
jedoch in geringerem Umfange als in Hatzfeldthafen, dac^ecreu litten 
die späteren Pflanzungen unter Trockenheit. Die im Se}>t(Miiber be- 
endete Krnte wird als in der Quantität zufriedenstellend bezeichnet, 
jedoc}] inachte das feortiren wegen des Mangels an geübten Arbeitern 
Schwieriokeiten. Auf 14 ha Tabakland wurde nach der Aberntung 
Baumwolle gepflanzt, deren Ernte im Mai begann. Bis zum Juli IS'JO 
Maren nach und nach 16 ha nur mit Tabak hepnanzt; die neuen Ernten 
hatten Anfang Juli liegonnen und war eine Trockeuscheune bereits ge- 
füllt. Die ijuten Krfahrungen, welche der Stations-Aufseher Herraes 
mit zwei eliin< >i>i hen Tabakaufsehern gemacht hatte, hatten ihn dazu ' 
bestimmt, in biugapore vier chinesische Mandurs oder Tabakaufseher 
zu engagiren. Dieselben haben sich in Stephansort gut eingerichtet. 
Die aus der Umgebung von iinsclihafen angeworbenen Arbeiter 
waren Anfangs in der Arbeit recht schlceht, gewöhnten sich aber 
allmfilig daran, so dass ihre Leistungen zufriedenstellend wurden. 
In der Umgebung vun Stephansort ist für Tabaksbau geeignetes 
Land und zwar in anscheinend unbegrenzter fläche vorhanden, äo 
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daBs bier die AaBdehming der Pfliozongen nur doreh das Maa«8 der 
▼erfligbaren Arbeitskräfte bedingt ersebeint 

£rima. In der Astnilabe-Bai ziriscben Stepbansort und der n5rd- 
lieb yaa dieser Station gelegenen Qorinub-Spitze ist. im Honat März eine 
neue Pflanznngsstation angelegt worden, welcbe naeb einem nOrdlieb 
davon gelegenen Singeborenendorf den obigen Namen erhielt. Von den 
fftr die Tabakplantage projektirten 30 ha Land sind 24 ha mit schwe* 
rem Unvald bestanden. Bis Ende Jnni waren ITVs ba Wald ge- 
sehlagen nnd 2V2 ba davon gerftnmt Anf der Station sind auch 
bereits die nöthigen Gebäalichkeiten erriebtet. 

Hatzfeldthafeo. Anf der nördlichsten Station, welche als die 
schönste und malerischste Lage d* s crau^on Sdint/irrbietes besitzend — 
in der Kfthe des sehr thätigen Vnikaus der Vulkan-Insel — gerfihmt 
wird, waren bis März des iabres 1889 etwa 10 ha für Tabakban vor- 
bereitet und 63 Saatbeete angelegt, doch wurden die Pflänzlinge von 
Winmem und Raupen befallen, so dass der Ertrag ein geringerer 
war ala wenn bei Erhaltung der Pflänzlinge die AnspHanznng auf 
alles dazu vorbereitete Land rechtzeitig hatte geschehen kfinncn. Mit 
der. Ernte des Tabaks wurde im Juni, nachdem er 76 Tage im Felde 
gestanden, begonnen, mit der Fermentation Ausgang September. 
Die Ernte langte Ende Mai in Bremen an nnd wurde zn einem an- 
nehmbaren Preise verkanft. Die Erfalurnng hat ergeben, dass die 
Anlegung der Saatbeete bezw. die Auspflanzung des Tabaks mit 
Rtteksicht auf die Witterongsverbältuisse früher im Jahre geschehen 
misse als bisher für zweckmässig gehalten wurde, und deshalb wurde 
in 1890 der i^inn der Ptlanzung bereits im Januar vorgenommen. 
Das mit Tabak bepflanzte Areal dürfte sieh anf etwa 26 ha belaufen. 
Bis Ende Mai, als die Trockenheit einsetzte, waren 200 500 Tabaks- 
pflanzen auf die Felder gebracht. Im März begann die Ernte und 
Ende Juni waren 185700 Pflanzen geschnitten, welche 6080 kg ge- 
biuidelten Tabak lieferten. Die Zahl der Arbeiter war im Jahre 1889 
durchschnittlich 120, unter ihnen sind eine Anzahl ..Jabimicute" aus 
der Umgegend von Finschhafen, welche sich auf mehre Monate haben 
anwerben lassen. Der Stationsvorsteher giebt ihnen das Zengniss, 
dass sie sich sehr gut zu allen Tabaksarbeiten eignen: dies gelte anch 
von Leuten aus Ratacul in Neu-Pommeru, die wegen Ablaut ihrer 
Dienstzeit nach Hause zurückkehrten, ihre baldige Rückkehr aber 
versprachen. Von (Ihti auf der Station beschäftigten Malaien blieben 
15 über die vertragsmässige Zeit hinaus auf ihien Wunsch im 
Dienste. Ein guter Anfang ist damit gemacht, den farbigen Arbeitern 
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ans dem Bismarek-Archipel kleine Grnndstäeke zu überlassen, auf 
denen sie ihnen znsagende Früchte zieheu können; sie bearbeiten die- 
selben gern und willig in ihrer freien Zeit. Eine Desertion von 33 
Leaten ans der Nähe von Kap Köni^ Wilhelm fand im Juni 1890 
statt und es ist nicht gelungen, derselben wieder liabhaft zu werden. 
Leider ist das bisher leidlich gute Einvernehmen mit den Be- 
wohnern der Bergdörfer dadurch getrübt worden, dass am 21. No- 
vember 1889 Eingeborene aus Tamberro die im Walde beaobäftigten 
Malaien Oberfielen und verwundeten. Der Stationsvorsteher zerstörte 
das Bergdorf mit den darin gefundenen Waften und Vorräthen. Ein 
besonderer Grund für das feindselige Verhalten der Eingeborenen 
ist nicht zu ermitteln gewesen, ebenso wenig wie bei dem üeberfall 
auf die in der Tabakplantage bei der Station arbeitenden Malaien, 
welcher am 23. Juli 1887 stattfand, und bei welchem fünf dar letz- 
teren schwer verwundet wurden, üeber die vom Strande aus sicht- 
baren Küstengebirgsdörfer Tamberro und Tchiriar ist wagen der Feind- 
seligkeit der Eingeborenen noch Niemand hinausgekommen. Das 
Verhältniss zu den Bewohnern der Küstendörfer hat sich im Laufe 
des Jahres 1890 gut entwickelt Um aber die Tabaksknltoren yon 
der Arbeit der Eingeborenen etwas unabhängiger zu machen, sind 
in Singapore 79 chinesische Kulis mit einem Tandil, sowie 5 Bai^u- 
resen für die Kompagnie angeworben worden, welche im November 
d. J. in Hatzfeldhafen ankamen. Weitere Verhandlungen wegen An- 
werbung von Kulis aus Mittel-China sind im Gange. Es damit end- 
lich damit ein guter Anfang gemacht, für den intensiven Tabaksbau 
geeignete Arbeiter nach Neu-Guinea zu schaffen. Wenn einmal Plan- 
tagenbetrieb im Grossen eingerichtet werden soll — und dies ist 
das Einzige, welches. Erfolg verspricht — so muss man dieses System 
der Anwerbung chinesischer Arbeiter aber noch in einer ganz anderen 
Weise durchführen, als es bis jetzt der Fall ist. 

Von den geplanten Pflanznngscre seil schatten hat sich in 
Hamburg ;nn 13. November die ^Kaiser Wilhelmsland Plantagen- 
gesellschalt" mit einem Grundkapital von 500000 JC konstituirt, um 
PHanzungen von Kakao und Kaffee anzulegen. Die Neu-Guinea- 
Kompagnie ist von der neuen Gesellschaft durch die Herjxabe des 
erforderlichen Landes, für welches sie Antheile erhält, bet heiligt. 
Als Leiter des Untornehmeiis ist der PHinizer L. Kindt, welcher be- 
reits auf Trinidad tropische KultiiveTi tjelcit et hatte, angenommen, und 
nachdem er sich in Ceylon die erforderlichen Kakao-Samen beschafft 
hatte, am 20. August von Soerabaya nach dem Schutzgebiet abgereist. 
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Dort wird er die Eniehtmig der Pflaozung, fär welche Land in den 
Thfilern und auf den Abhängen der Beige an der Astrolabebai in 
AnBBicht genommen ist, inzwischen in Angriff genommen haben, 
lieber' die Büdnng einer POanztuigsgeseUschaft för Tabak, eben&lls 
aof Chnind des Seicbsgesetzes vom 15./19. M&iz 1888, sind Verhand- 
Inngen noch im Gange. Die üntersnchnng von Proben des Bodens 
in Astrolabebai aaf der Bremer Koor- Versachsstation Iflsst er- 
Icennen, dass ihre Mehrzahl hinsichtlidi des Hnmns-, Stickstoff-, 
Kalk- nnd namentlieh Kalkgehaltes den Deli-BOden anf Sumatra 
überlegen ist 

Forschangsreisen. 

Eine Reise znr Untersuchung der Ufer des Augusta-Flusses im 
Hinblick auf den Tabakbau, wurde von dem Direktor einer Schweizer 
TabakpHaiizuiig auf fSumatra mit einigen Beamten der Kompag;nie 
Ulilei uommeu und wir cntncimRii einer anonymen, iu der Köln. Ztg. 
erschienenen, Beschreibung des Flusses Kolifendes: 

Am Abeud des 14. März passirteu wir yoq liatzfeldthafen kommend westlicü 
von der Vulkanins«! die Ktbte. Der Vnlitui warf die ganze Nacht bindorcb Feuer 
aii8| und Lanrastrom« roUtea nnaafhörlish aa idnea Seiten herab. Bei Tageeaabrach 
erreichten wir die Mündung des Augusta-Fluaea. Sie scheint fär einen so m&ch- 

tigen Strom wie der Augusta-Fluss sehr eng zn sein: sie ist nur eine schmale 
Strasse zwischen den Kronen hohen HauradiL-kichts . welches wandartig an beiden 
Seiten sich erbebt- Die ganze Landschaft in weitem Umkreis steht hier unter 
Waasar. Sagopmlmea bildra auf den fiberachwemmten Ofeni durch ihre 4 Zoll 
langen, nadelartigeii Staehetn ein so diebtrerfloehteaea, andnrekdriai^ehea BoUveriif 
dass es dem dickhäutigsten HippopotanUM nicht nöglich >ein würde, hiri i n I :kom- 
men. Wahrscheinlich hat der Augtista-Fhiss noch andere Münilung»kanäle. Nach 
halbtägiger Fahrt verschwindet zwar der sumpfartige Tharakter der Landschaft nioht 
ganz, doch treten die alten tiugopalmen, die wie alle Cycadeen den Blütben- und 
Frocbtschaft ana der Uitta der.Kroae henuatreiben, achom maachoMl sm zwei Dritt- 
theilea ana deai Waaaer herror, auch enehelaea atlerbaad Waichholibinme, Feigen*, 
Brotfruchtbäume, Hibiscen u. s. v., wenn auch nur in Stranchforra, neben Pnndancn, 
Dracfinen, Yukkas. Das Flusswasser (von Meere^ebbe und Flut unabhängig) hat 
augenscheinlich jetzt den höchsten Stand, da höhere Wassermarken an Stämmen 
u. 8. w. nirgends wahrzunehmen sind. Weiter stromaufwärts treten die üferränder 
hin und wieder etwaa aber dea Waaaerapiegel. Verschwiadea die snmiiluiaeigeaden 
Sagopalmaa auch nicht, so aehmea doch die Hochwaldbftame einen geanadern Cha- 
rakter an; Kokospalmen zeigen die Nähe von Menschen an; Feigen-, Brotfrucht*, 
Mango-, Aka/Jenbäume u. s. w. erreichen ihre in Neuguinea gewöhnlichen mächtigen 
Formen untl an einigen wenigen trockenen Uferpiätzen werden Kingeboreneudörfer 
sichtbar, deren Bewohner mit groaeem Bifar sieh aaf ihre Kanoea werfen und una 
zn folgen anchen. Sie fahren lange Schaufelmder, die sie, im Boote stehead, ohne 
Dollen mit beiden Haadm taktmtaig gabrauehea. ffieria nateraeheidea aieh die 
Koloniales Jahrbach 1890. 
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Äu^sta-Fluss-Lcute von den übrigen PapQM und Kanakas im Kaiser Wilbelms- 
I-and, Bismarck- Arrbi|)cl und Salomon-Gruppe, welche sitzend oder bockend ihre 
kürzern, spitzem Ruder gebrauchen. Auch haben die Au'justa-Fluss-Leute, im Unter- 
schiede von letztgenanuteii Völkern, sehr rohe Kauoes aus hohlen (nicht immer aus- 
gehoblteii} BmiMtiiDiiieii. Sie blieben trotz grosser Ansdaner bald weit imflek. 
Sinige Bootinsassen schwangen grüne Bosche, augenscheinlich als Friedensaeichen. 
Gegen Abend erschienen, bald nach Passirong einer grossen Flusschleife, prachtvoll 
gelegene, weit ausgedehnte prüne Grasflüchen an Heiden Seiten des Flusses. l>ie 
ersten Marschen liegen hinter uns und die Geest tritt nun an beiden Seiten an den 
Fiuss heran. Die „Ottilie" dampfte /.wischen den Grashügein noch eine Strecke auf- 
wärts und warf bei Som^nntet gang in etwa 10 Faden Wasser Anker westlich von 
eiueoB Bingeborenendorfe. 

Die Luft war ganz aussergewöbnlich klar, sodass wir die Vulkan-Insel, welche 
doch an 80 Kilometer enifemt war, sehr deutlich sahen. Der Blick hatte ringsum- 
her und auch landeinwärts bis zum entferntesten Strich am Horizont, ausser diesem 
hohen Vulkan, kein Hinderniss. Nur üaches und nach Westen kise gewelltes Land 
lag da. Die schnöden steilen Korallmiw&nde^ deren hoffnungsloser Anblick mir seit 
I9monatlicher Anwesenheit in Finsehhafen so zur Qual geworden, waren ana meinim 
Oesichtakreis versehwunden und auch die unbeimlieben Sumpfe der Augustaflass- 
Niederunsen lapen hinter mir. Die Stimmuno^ aller an Bord war eine sehr Ter- 
gnügte, wurde aber bald durch den Hohnge^ang bedeutender Muskitoschwärme 
furchtbar gedämpft. Diese hier besonders schrecklichen Plagegeister trieben uns 
abwechselnd vom Verdeck in die Kojen und ans den Kojen auf das Verdeck. Alle 
Mittel erwiesen sich als nutzlos. Die Bösewichter krochen untnr die Fliegennetze^ 
stachen durch Leintücher und Jä2;er- Unterjacken. Ich hüllte uiich in Tabakswolken 
und sah mir auf dem Verdeck den fernen Vulkan au, von dem ohne Unter- 
brechung bald in stärkern, bald in schwäcberu Strömen die glühende Lava beruoter- 
rieselte. 

Andern Morgens dampften wir bis 10 Uhr weiter stromanfwSrts, dann begletftete 
ich Herrn Blnntaehll auf seiner Reise Ina Land. Vier malayiache Matroaen hatten 

grosse Mühe, gegen die starke Strömung anzukämpfen und uns ans Ufer zu setzen. 
Wir drancen durch einen schmalen Buschstreifen in das dahinter feleirene (rraslaud- 
DieGrasaiten sind dieselben wie bei Finsehhafen (hinter Mattatakkum auf der Höhe), 
doch findet neh kein Alang-Alang darunter, nur .wilder Hafer* und nK&ngaruh- 
Oras*, die allerdings leicht auszurotten sind. Üaa Gras, welches in AustraUen höch- 
stens vier, gewöhnlich zwei Fuss hoch ist. erreicht hier eine Hohe von zwölf Fuas. 
Meine Reisegefährten hatten aus der Entfernuntr vom Schiffe aus (geglaubt, wir 
würden wie auf einer kurzgehaltenen Viehweide beijuem dahinschrciten und eine 
meilcnweite Tour machen können: hier schlug uns das Gras hoch über den Küplen 
zusaflomen. Nur sehr mühsam konnten wir bei der brennenden Mittagssonne, genau^ 
unter dem 8. Orad südlicher Breite, langsam vorrücken bis zu einem Punkt, wo 
Herr !' ine Probe des Hoden.s nahm. Der Boden besteht aus einem steifen gelb- 
lichen Lehai, der an den ohern S-hiditen bis zu etwa Va Fuss durch llumus eine 
etwas dunklere Farbe erhalten. Der Lein", ist sehr fein. Da.ss er sieh etwas körnig 
anlühlt, kommt von der Beimischung feineu Kieselsaudes her. Der Boden i>t 
zweifellos iusaerst fruchtbar, aber reichlich schwer und wenig durehläsaig; doch 
möchte die Sandmischung diesen mir verdächtig dicht vorkommenden Lehm für 
Tabakpflanzung genügen lassen. Wir drangen auf eine tiefe Qelände&lte vor und 
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tnfBn zwischen groben RieH- und S^anprtrrrisern stehendes Wasser. Die Niederung 
hatte dem Augenschein nach keinen direklcQ AbtJuss nach dem Meer. Die Anwesen- 
heit des Wassers und die An der Grüer verstärkten meiueu Verdacht der Anwesen- 
heit dM für FlaebUnd in regenreichen Gegenden so eelir gefärehteten undnrebl&sBigen 
Unterbodene. Doch Imbe ich die feste Uebeneugimg» dass «m. obeni Ottilienflosse 
ganz bedeutende Flächen besten Bodens vorbanden sind, die sich niobt anr f3r 
Tabak, sondern für Unitnwolle, Reis. Mais ii. 8. w. vorzüglich eignen. 

Die Eingeborenen am Augustaüuss hatten bei den Beamten der Kompapnie in 
Neuguinea bisher einen bösen Rnfi E« liefen beängstigende Erzählungen von flie- 
genden Pfeilen und erhobenen Speeren um, und grade anf der Stelle, wo vir mit 
dem fioote landeten, soll eine Art Gefecht stattgefunden haben. Wir landeten unter 
den Augen von Ein<,'elioronen , die in ihren Booten umherfuhren, marschirtcn mit 
unsern Gewehren unbehültlieh und schweisstriefend in dem pfadlosen liohen Grase 
— gänzlich ungestört, und gelaugten nach mehrstündiger Abwesenheit wohlbehalten 
an Bord surfick." 

Meteorologisches nnd Elimatologisches. 

Bei den meteorologischen Beobachtongen yon 1886 — 1888 hatte 
sich bereits die flberraschende und för den Pflanznogsbetrieb sehr 
wichtige Tliatsache heranegestellt) dass hinsichtlich der jahreszeitlichen 
Vertheilnng der Niederschlage ein grosser Gegensatz zwischen Finsch- 
hafen einerseits and Eonstanünhafen und Hatzfeldthafen andererseits 
besteht. Wfthrend an ersterer Station die Hauptregenmengen in der 
Zeit von Jnni bis September fallen, sind im westlichen Theile von 
Kaiser Wilhelme-Land die Monate Jannar bis April die Hanptregen- 
zeit nnd die Monate Juni bis Angnst die trockensten des ganzen 
Jahres. Die neaeren Unt^achongen haben dies bestätigt, wie folgende 
Zosammenstellnng beweist Es fielen in Prozeuttheüen der gesanun- 
ten Regenmenge des Jahres (Jnni bis Mai): 





Flnseh- 


KoQstanlia- 


Hatzfeldt- 




hafen 


bafen 


hafen 


den Münateu Dezember bis April 1886/87 


17% 


58% 


G2% 


, . 1887/88 


18% 


697e 


68% 


» , 1888/89 


SW»/o 

58% 




60% 


, Juni bis September 1886 




11% 


m » « » 1887 


62% 


18% 


17% 


n , , « 1888 


4-2% 


5% 


5% 


Die GcsuiKllicitsvt'rhältnisse sind 


im Allifcmeineii t(ü 


listig, ins- 



bi'sondore liat Krrawnra und auch Hatzfoldthatcn wenig Kranken an 
.Malaria aul/inveis«Mi. dagegen hat im Jahre 1889 eine bösartige 
Dvscnterie unter den Eingeborenen der Astrolabt^bai viele Opfer ge- 
fordert, ist von ihnen au<'h nach Stephansort und Konstantinhafen 
^ übertragen worden, und liat sowohl Weisse als Farbige ergritfen. 
Relativ am zabJreielisten waren im Jahre 1889 Erkrankungeu au 

17* 
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Malaria in Fioschhafen, aber im Jahre 1890 i>t der ProzentsaU 
heruntergogaiigon. Unter Furunkeln und tiefer liegenden Äbscessen 
leiden sowohl Weisse als Farbige. Die Influenzaepidemie ist auf 
ihrer Beise um die Welt übrigens anch nach Kaiser Wilhelms-Land 
gekommen. 

Bismarck- Archipel. 

Die auf der Insel Kerawara durch den vormaUgen Landeshaupt- 
mann Frhm. v. Schleinitz angelegte Station bot wegen des unbedent« n- 
den Umfanges der losel mid der geringen Ausgiebigkeit des Bodens 
kein Feld für Kulturarbeiten, so dass eine Verlegung der Station nach 
der Gazelle-Halbinsel im Frühjahr 1890 darcligeführt worden ist 
Die Station Herbertsböhe, welche dicht neben der bekannten ßalum- 
Plautage liegt, wird von Herrn Parkinson, einem darcb langjährige 
Thätigkeit auf der Plantage wohlerfahrenen Manne, verwaltet und 
hat für Pflanzungszwecke äusserst passenden Boden. Dampfschiffe 
liegcu auf geschützter Rhede in geringer Entfernung vom Lande und 
für Boote ist eine durchaus sichere Landuugsstelle vorhanden. Da 
die Ralum-Plantage als sehr gesund bekauut ist und das erworbeue 
Terrain ganz ähnliche Höhenverhältuisse hat als jene, so wird die 
neue Station auch als Gesundheitsstation Werth haben. Sie wird 
auch femer als Arbeiter-Depot dienen. Die im Ganzen etwas un- 
ruhigen Eingeborenen haben aber der Station bald nach ihrer Grün- 
dung Schwierigkeiten bereitet; sie erschlugen einen Aufseher und der 
kaiserliche Kanzler stellte fest, dass der U(*berfall wohlüberlegt und 
dass von Seiten des erschlagenen Aulsehers keinerlei Veranlassung 
gegeben war, wodurch der Ueberfall hätte motivirt werden können. 
Da die Eingeborenen eine sehr iieransfordernde Sprache führten, so 
beschloss der Kanzler, sofort enerijisrh vorzugehen, um so mehr, da 
die Stämme sieh mit Nuehbardistrikten zu verbinden suchten und 
einen Ueberfall iler Station Herbert>höhe planten. Am 30. Mürz 
iriih 3 I hr brach deshalb eine bewaffnete Macht von Kalum auf. 
bestehend aus der Polizeimannschaft des kaiserlichen Kanzlers sowie 
aus Hiiltsmaniischaften der ]»:ilnmpHHiiznng. Die Leitung und Führung 
ühfrnahm der Stationsvorsteher Herr Parkinson. Es gelang in der 
Dunkelheit bis diciit au die feindliehen lauter zu gelangen; bei 
Tagesgraueu wurden dieselben gestürmt, nieljt ohne Widerstand von 
Seiten der Eingeborenen, die jedni h den überlegenen Fenerwaffen 
der Angreifer auf die Dauer nirlit zu widerstehen vermochten. Die 
land^iuUegeudeu Düri'er Gunaguuoi, Karawia und litarebareba wur- 
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tien auf GeheiM dm Eanzlon zentOrt» Vor dem Dorfe Earawhi 
hatte ein Tvoff y<m Eiog eborenea äßh. festgesetzt» und hier wnrde 
•iaer getödtet; leider wurde auch einer der Ralmnaibeiter von einer 
Xiigel getroffen nnd starb mehrere Tsjge darauf an seiner Wnade. 

Die Erwartung, darä die Eingeborenen, dnrdi diese Lection 
belehrt, sich aof Yerfaandlnngen einlassen wflkrden, bestätigte sich 
nicht Im Gegentheil verbanden sie sich mit mehreren volkreichen 
inlandsdistrikten nnd griffen am 2. April Balnm an, wurden jedoch 
mit einem Verinste von 3 Todien zurückgetrieben. Am 4. wurde 
deshalb ein neuer Zng gegen die feiii(}liciien Dörfer nntemommen. 
Am folgenden Tage begannen die eingeschüchterten Dorfscbaften mit 
dem Kanzler in Unterhandlunj: zu treten. Es wurde von ihnen ver- 
langt, znnfichst als FricdcTiszoi« hen eine bestimmte Qaaatit&t Müschs- 
geUl zu zahlen und die Mörder auszuliefern. 

Diese prompten und eifektvollen Massnahmen seitens der An- 
siedler werden einen dauernden Einfluss auf die Sicherheit derselben 
sowie deren Eigenthum ausüben. Die Küste der Gazellehalbinsel 
am Eingänge der Blanchebucht hat in den letzten Jahren mehr und 
mdir ein zivilisirtes Ansehen erlangt durch die verschiedenen per- 
manenten Ansiedelungen der Weissen. Bisher wurden solche aus- 
gedehnte Expeditionen in der Regel den kaiserlichen Kricg:ssehiffen 
auferlegt; die Eingeborenen erhielten dadurch den Eindruck, dass 
die Weissen selber nicht im Stande wären, sich za beschützen. Diese 
Annahme ist jetzt wohl zerstört worden, weitere Ausschreitungen 
daher vor der Hand wohl kaum zu erwarten. 

Als Depot für die Arbeiter gewann diese Station bald grosse 
Bedeutung. Parkinson hatte vom 20. bis 27. Oktober 1889 an der 
Blanche-Bay und an der Küste von Neu-Meckleuburg im Ganzen 
100 Arbeitor angeworben und dehnte nun seine Operationen im 
Kovemher und Dezember l)is Tiacli Buka aus, welches zu den Salorao- 
Jnsehi fjehort. Für die Arbeiter-Anwerbung ist neuerdings ein eij;ener 
Segelscbonrr ..Sonta" gebaut worden. Parkinson hat anf seiner Beise 
interessant i Beol)achtungo!i über die Bevölkprung von Buka nnd 
besonders über die der kleinen Atolle östlich von den Salomo-lnseln 
gemaciit. Auf einigen der letzteren ist die Bevölkerung im allmäh- 
lichen Absterben begriffen, und zwar ohne dass die Weissen hierauf, 
wie es sonst an vielen Stellen der Fall ist, irgend weichen Einfluss 
haben. Die Gründe dieser Erscheinung sucht der Beobachter wohl 
mit Recht darin, dass auf (Um kleinen Atollen die Inzucht besteht 
und daQiit eine allmähliche Deterioriruug der Bevölkerung entsteht. 
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Sie liegen zu weit auseiannder, als dass überhaupt eine VermisdiiiDg 
der verschiedenen Stämme und Gruppen entstehen icönnte. Er nimmt 
an, dass in einem nicht allzniangen Zeiträume diese theilweise von 

Polynesiern bewohnten Inselgruppen vollkommen entvölkert sein werden, 
für die Markesas-Iuseln (britisch) sei dies mit Bestimmtheit zu 
erwarten. Die Fead-iusulaner sind z, B. im Aussterben begriffen, 
und auch die Lord-Howe-Gruppe, wo die deutsrhe Flagge gchisst 
wurde, lässt trotz ibrer dichteren Bevölkerung doch eine Abnahme 
erkennen. Dort sind alierdiugs von den Europäern schon Krank- 
heiten eingeschleppt worden, wie z. B. die Masero, welche sehr unter 
den Eingeborenen wüthen. 

Ein anderes xVrbeiter-Depot ist im Finschliafeu errichtet worden, 
von wo aus Anwerbetouren im iMärz nach dem Huongolf und im 
Mai nach der Köste nördlich von Finschhafen zwischen Blücherhnk 
und Kap König Wilhelm und dann nach Neu- Pommeni und der 
Rook-Insel unternommen und 83 Mann angeworben v^urden. Die 
Eingeborenen waren hier und dort sehr misstrauisch -- w ahrscheiu- 
lich in der Annahme, dass sie von den Weissen gegessen worden 
würden — und eine Reise im August nach dem Huongolf richtete 
dort ebentalis noch verhäituissmäsöig wenig aas. 

Die Purd y-In seln-Phosph ate. 
Der er.>te im Jahre 1S89 tjeinachte Versuch, von den Purdy- 
Inseln die Phnspliute zu holen, i.-^t insofern ergebiiisslos verlaufen, 
als nach Lage der Hilfe, der Meerestiefe und der Praudungsverhält- 
nisse eine sichere Befestigung des für die Beladung bestimmten 
Schift'es unmöglich war. Du die Küste dermassen steil abfällt, dass 
man am Vordertheil eines dort ankernden Schiffes 50 und am lliuter- 
theil 150 m Wassertiele gemessen hat, da es keine Bucht giebt, die 
als Hafen dienen kann, und eine fürchterliche Brandung ansteht, 
so hat das Ankern der Schiffe eben so grosse Gefahren wie das 
Landen der Boote. Die Purdy-Inseln selbst sind winzig kleine und 
ganz niedrige, aber dicht bewaldete und durch diesen ihren hoch- 
stämmigen Baumwuchs auch ziemlich weit sichtbare Koralleneilande. 
Etwa einen Meter tief unter der Oberfläche beginnen jene weisslicli- 
gelblichen Phosphatla^er, die, wenn man ein Stückchen zwischen 
den Fingern zerreibt oder sonst zerkleinert, das Gelüge winzig klei- 
ner Muschelschälclicn erkennen lassen. Auf eine weite Strecke wur- 
den die Phosphatlager der Mole-Insel so freigelegt, dass mit der 
Ausbeutung begonnen werden konnte. Die Entdecker dieser, Bodeu- 
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schätze sind Engländer geweseo, die eine Zeit lang die Ausbeutung 
selbst in die Hand zu nelinien beabsichtigteu. Genauere Pläne der 
Lagerstätten hat dann iui Auftrage der Compagnie Dr. HoUrung an- 
gefertigt. Ob die Behauptung, dass ähnliche Pho.^phatlager auch auf 
dem Festlande von Neu-Guinea, insbesondere in der näheren Um- 
gebung von Finschhafen, vorkämen, richtig ist, ist noch nic-ht er- 
wiesen. Es ist dann ein zv^'eiter Versuch^ nachdem die erforderlichen 
Hiilfsmittel zum Festlegen des Schiffes beschafft worden waren, 
unternommen und sind 1000 Tons Phosphate geladen worden. 

Thätigkeit der Ifarine. 

Im Jahre 1889 hatte S. M. Kreuzerkorvette „Alcxandrine" eine 
liundreise durch den Bismarck-Archipel unternommen, um Einge- 
borene, welche auf Neu-Mecklenburg zwei deutsche Händler er- 
schlagen hatten, zu züchtigen, hatte Finschhafen besucht und war 
dann schliesslich nach der zur Howe-Gruppe gehörigen, zwischen 
159,19 0. und 5,24 S. gelegenen Ong-Tong- Insel gefahren, anf 
welcher die deutsche Flagge aufgezogen und eine auf die Erklärung 
des deutschen Protektorats bezugnehmende Proklamation von Herrn 
T. Prittwitz verlesen wnrde. Die gleiche Förmlichkeit wnrde auf 
der Insel Ysabel, Salomonsgruppe, wiederholt. S. H. Erenzerkorvette 
„Sophie** traf am 14. Februar in Finsfilihafen ein, führ auf Br^ 
snehen ^8 KaiserUciien KommisBan naeh Hatasfeldthafen, wo das 
Erscheinen eines Kriegsschiffes anf das Verhalten der dortigen noeh 
immer feindMch gesinnten Eingeborenen von 'Einflnss zn sein ver- 
sprach, und besnehte dann die Gardner- nnd Sir Charles Hardy- 
Inseln, nm Repressalien gegen verschiedener Unthaten angeklagte 
Eingeborene ansznfiben. Die „Alexandrine" hat am 26. Jnli Matnpi 
nnd Herbertshohe besucht nnd war vom 2.-4. Angnst in Finsch- 
hafen. Von dort besnehte sie in Begleitung des Eaiserlidien Kom- 
missars den Bismarck-Archipel und landete am 13. Angnst anf der 
Sir Charles Hardy-Insel ein Detachement Polizeimannschaft. Finsch- 
hafen ist vom 22. Angnst bis 8. September wieder von dem Krenzer- 
geschwader nnter dem Befehl des Eontre-Admiral Valois, bestehend ans 
S. M. S. „Leipzig** nnd „Sophie^ besncht worden. Der seit Jahren 
nicht dagewesene Iflngere Anfenthalt Kaiserlicher Schiffe am Sitze der 
Kaiserlichen Verwaltnng wurde natfirlich mit lebhafter Freude be- 
grOsst und hat auch anf die Eingeborenen sieher einen guten Ein- 
dmek 'gemacht 
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In Folge des mit Strenge diirehgefCllitten Teibotes dai Kredit- 
gebens und dadareb, daee «die Htaptlinge dnreli den KaiserüdMii 
KoniiiiBnr zb steter AifTiiMwut' ihrer alten Schildeii angehalten 
wnrden, hat sich die Sehnldenlast der Bingeborenen im laufenden 
Jaiu» «fltf 15 000 lUrk vermindert. Sie wfirde bereits völlig getilgt 
sein, wenn nieht ein Theil der BäaptliDge sieh noeh im Besitze 
europftiadier Segelschooner befltaide, mit denen sie nnr mangelhaft 
umzugehen verstehen nnd welche deshalb fortgesetzt kostspieliger 
Reparaturen bedflrfen. Die Befreiung der fiSuptlinge von Schulden 
wird «ach den Kaufleuten za Gute kommen, da die Eingeborenen sich 
natergemSss mit mehr Lust und Fleiss der Produktion von Kopra 
widmen, wenn sie wissen, dass sie f&r ihre Kühe bezahlt werden, 
als wenn sie den grössteo Theil des Erlöses ihrer Arbeit zur Tilgung 
der von ihren HäuptliDgen kontrahirten Schulden verwendet sdien. 
Die Erziehung der Eingeborenen liegt leider noch sehr . darnieder 
und wird nach Ansicht maasegebender Kreise auch, keine Forteehritte 
maehen, so lange nieht an Stelle der eingeborenen Zöglinge der 
Boston Hission Society europäische Missionare treten. 

Der Eaiserlieho Kommissar a. i. f&r die Marschall-Inseln, Vize- 
koosol Btermann, hat in der Zeit vom 29. September bis 19. Oktober 
1889 an Bord Sr. M. Kanonenboot „Wolf^ eine Reise durch das 
Schutzgebiet unternommen und die Atolle der Balik-Eette, Eben und 
Namoiik, sowie diejenigen der Ratak-Kette, Likieb, Malotiab, Arno, 
Miyeno und Hille besacht Im An&ng des Jahres wurde auch der 
etwa 100 Meilen sfidlich gelegenen Insel Nauru (Pleasant Island), 
welche zum Schutzgebiet der Harochall-Insebi gehört, ein Besuch 
abgestattet, welker später von dem Sekretär Eggert wiederholt 
wmde. Derselbe hat eine genauere Beschreibung der Insel gegeben, 
deren äusserer ümfimg etwa 20 km beträgt Das Küstenland ist 
sehr dicht mit gut tragenden Kokospalmen besetzt und die E^ge- 
borenen pflanzen, wo irgend Banm ist, weitere Bäume an. Das 
Innere der Insel ist hügelig und durchschnittlidi 35 — 40 m über 
dem Heeresspiegel erhaben. Auf der Insel leben ca. 1050 Einge- 
borene, welche in zwölf Stämme getrennt sind, welche ursprünglich 
Familien und nicht Verbände von verschiedenen Ortschaften gewesen 
zu sein scheinen. Dafür sprirfat die noch jetzt herrschende Be- 
stimmung, dass Niemand sich mit einem Hitgliede seines eigenen 
Stammes verheirathen dürfe. Die Insel hat trotz ihrer Kleinheit 
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eine gewisse Bedeutuog; es beGnden sich auf ihr das Kaiserliche 
Bezirlvsami und die Küste ist mit oeon Faktoreien uud zwei Miä»ioiiä> 
Stationen besetzt. 

Die Kreuzerkorvette „Alexandrine" besuchte im Mai die Mar- 
Bchall-lnseln, traf am 10. Mai in der Lagune von Jaluit ein und fahr 
dann nach der Insel Xamorik, woselbst der Kaiserliche Kommissar 
verschiedene Geschäfte zu erledigen hatte. Ende Mai verliess die 
Korvette das Schutzgebiet, um die Rückfahrt nach Apia anzutreten. 

Der Jahresbericht der Jalait-Gesellschaft theilt mit, dass die 
Ueberaahme der Faktoreien und Bestände der beiden überliefernden 
Firmen, der Deutschen Handels- und Plantagen-Gesellschaft der Sfid- 
see-Inseb und der Herren Robertson & Hernsheim, welehe bereits 
am h Febrnar 1888 stattfinden sollte, in Folge mangelhafter Post- 
Verbindung nicht inne gehalten werden konnte. Der Termin fflr die 
Faktoreien anf den Ifarsehall-Inseln musste auf den 1. April 1888 
verschoben werden nnd zog sich für die Stationen anf den Carolinen- 
Inseln sogar bis zum 1. Febrnar 1890 hinans. Diese üebemahme 
der ca. 60 Handelsstationen, welche anf einer Wasserfläche vertheilt 
liegen, deren Ansdehnung von Osten nach Westen aber 2400 See- 
meilen beträgt, hat nicht nnerhebliche Störungen des geschäftlichen 
Betriebes vemrsacht, wie auch die Einffthmng der deutschen Reichs- 
Währung an Stelle der knrsirenden chilenischen nnd bolivianischen 
Dollars, welche vom nationalen Standpunkt wfinschenwerth war, nicht 
unerhebliche Opfer gekostet hat. Alle diese Umstände haben dem 
ersten Geschäftsjahre, neben den Grfindungs- und Stempelkosten eine 
schwere Last ausserordentlicher Unkosten aofgebfirdet, so dass alch 
ein Verlust-Saldo tou 77491 Hark erglebt; die allgemeine Gescfaäfts- 
age ist aber gut, denn die Eauffftbigkeit der Eingeborenen hat ganz 
bedeutend zugenommen und die Gesellschaft war dem gesteigerten Be- 
dflrfiiisse entsprechend in der Lage, reichliche Waaren-Yorräthe nach 
ihren Faktoreien zu legen. Auch der europäische Harktwerth des 
ausschlaggebenden Produktes, Eopra, welcher anfönglich tiefer als 
je zuvor gesunken war, hat sich allmählich erholt Soweit sich also 
die Verhältnisse äbersehen lassen, durften ffir das zweite Geschäfts- 
jahr recht befriedigende Resultate erwartet werden. Das für den 
Verkehr zwischen den einzelnen Inseln bestimmte Schifismateriai be- 
findet sich in tadellosem Zustande und ist allen Anforderungen ge- 
wachsen. Die Kokosplantage der GeselUdiaft auf der Providence- 
Insel^} liefert zur Zeit bereits einen genügenden Ertfag, um alle 

0 Durch Kaiaarliche TenMrdniutg Yom 18. September 1966 wurde des deutsche 
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Kosten ihres Unterhaltes zu decken; nach weiteren ftiif bis sechs 
Jahren wird dieselbe ein werthTolles Objekt bilden, von welkem 
eine fortdanemde regelmässige Binnahme zu erwarten isi 

Seit Oktober 1888 ist Jaloit dem Weltpostverein eingereiht und 
eine Postagentor daselbst erriehtet; die Befilrderung der Briefe ge- 
schieht zur Zelt noch dnrch Schiffsgelegenheiten von Sydney and 
San Francisco. 



Ueber Samoa. 

Die Genenilukte der iSanioa-Konfeieuz, anf Grund deren Ruhe 
und Ordnung auf den von Partei kfimpfeu zerrissenen Inseln her- 
gestellt werden soll, enthält acht Artikel. 1. Eine Erklärung, be- 
treftend die Unabhängigkeit und ISeiilralititt der Sanioa-lnseln, worin 
den Bürgern und üuterthanen der Vertragsmäehte Gleichheit der 
Rechte auf den genannten Inseln gesichert und für die sofortige 
Wiederherstellung von Frieden und Ordnung auf denselben Sorge 
getragen wird, 2. Eine Erklärung, betreffend die Aenderuug be- 
stehender Verträge und die Zustimmung der Samoanischeu Regie- 
rung zu dieser Akte. 3. Eine Erklärung über die Errichtung euies 
obersten Gerichtshofes für Samoa und die Bestimmung seiner Zu- 
ständigkeit. 4. Eine Erklärung, betreffend Ansprüche auf Lände- 
reien in Samoa, durch welche die Verfügung der Eingeborenen 
darüber beschränkt und für die Untersuchung der Landausprüche 
und die Eintragung gülliger Titel Sorge getragen wird. 5. Eine 
Erklärung, betreffend den Muiiizipal-Distrikt von Apia, durch welche 
für eine hjkale Verwaltung <Iesselben Sorge getragen und die Zu- 
ständigkeit des Munizipal-Magistrates bestimmt wird. 6. Eine Er- 
klärung, betreffend Besteueraug und Einkünfte in Samoa. 7. Eine 
Erklärung, betreffend die Beschränkung des Verkaufs und Gebrauchs 
■von Waffen, Munition und berauscheudeu Getränken. 

Zu dem Oberrichter ist ein Schwede, Herr v, Cederkrantz, 
ernannt worden, welcher, nachdem er sich den Regierungen von 
Deutschland, England und Nordamerika vorgestellt, am Ende des 
Jahres 1890 in seinem neuen Wirkungskreis eingetroffen sein dürfte, 
wo man seiner Ankunft mit Spannung entgegensah. 

Schutzgebiet auch über die Providencc-Insel aiistredehnt, obwohl die Insel, welche 
unter D° 40' d. Br. und 161*^ ö. L. liegt, nach der Grenze des am 17. Dezember 
1S85 abgesdilone&mi spuiisch-deaticbeii Karolinen^Yertrages als lur spauiscliea 
Intei«88«nspbfti« gehörig tn rechnen wtre. 
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Beweggiünde zu dem deutseh-englischeii Abkommen.^ 

(Aus dem Deattdiea üeiclis- tuid KOnigL Prenasiscben Stuts-Aozeiger^ 



Nachdem das deutsch- englische Abkommen vom 1. Juli d. J. die zu. seiner 
Gültigkeit «rftyrdodidiMi Stadien toirait dunlifanifm bat» diM seiaer AoiükTong 
HindtraisBe nicht mehr ent|{egeD8tehen, sollen nunmehr diejenigen Oedehtspnnkte 
dargelegt werden, welche fdr die Kaieerlicbe Regierung bei Absehlnes deanlben 
massgebend gewesen sind. 

Allem voran stand das Bestreben, unsere durch Staniraesverwandtschaft und 
durch die geschichtliche Eutwickelung beider Staaten gegebenen guten Beziehungen 
zn Bnn^and weiter au erinlten nnd sn beleetigen und dadurch dem eigenen Inter- 
esse wie dem des WeKfiriedens zu dienen. Mit der durch die Ansdehnung unserer 
übersesisehen Besiehungen und kolonialai Bestrebungen gegebenen Vermebrung der 
Berührungspunkte mit anderen Staaten, namentlirh mit England, hatte auch die 
Wahrscheinlichkeit, verstimmende Keibungen, weiter wirkende Differenzen nicht 
immer vermeiden zu können, zugenommen. Solche Wirkungen sich nicht bis auf 
die allgemeine Politik fortsetzen und diese dsdurch gel&hrden zu lassen, musste 
das vomshmste Ziel der Terbandlungen sein. Der Gedanke: um eines kolonialen 
Zwistes willen in letzter Instanz zum Zerwürfnis^ mit England gedrängt werden zu 
können, durfte keinen Raum gewinnen. Es konnte nicht zweifelhaft sein, dass 
unser kolonialer Besitz materiell bei Weitem nicht werthvoll genug ist, um etwa 
gar die Nacbtheile ehMS den bai^srsdtigen Wohlstand auf daa Tiefste erschüttern- 
den JErleges an&uwigen. Aber nieht bloss der Krieg mit den Wsifon in der Hand 
musste vermieden werden, «ndi die Verfeindung der Nationen, die Verbitterung der 
Stimmung in weiteren Interessentenkreisen, die diplomatische Fehde durften in 
unserem kolonialen Besitz keinen Hodeu linden. Wir wünschen dringend, die alten 
guten Beziehungen zu England auch auf die Zukuutt zu übertragen. 

Wie weit Oomsinsamkeit der Interessen oder verbrieAe Vertrige im Stande 
sind, in unserer schndllebenden Zrit die Politik der Staaten fiber allen Wechsel 

*) Diese Denkschrift ist auch als No. 1 der Sammlung amtlicher Veröffent- 
lichungen aus dem Reichs- und Staatsanzeiger (Berlin, Carl Heymanns Verlag) 
zum Preise von 50 Pfennigen zu beziehen. 
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der Personen und der Verbältnisse fort auf längere Zeiträume fest zu binden, mag 
dabin gestellt bleiben. Zweifellos aber wird das sicherste Mittel für ein freund- 
sobaftUches Einvemebmen xwiacben svei Staaten auf die Dauer darin gesucht irerden 

können, dass man sich bestrebt, alle diejenigen Punkte zu finden und zu begleichen, 
welche, die Keime zukünftiger Verwickelunpren in sieb tragend, die Nationen mit 
der Zeil einander entfremden köunten. Je mehr die Poliiik mit natioDalem Em- 
pfinden, mit gesteigertem Ehrgefühl der Völker zu rechnen bat, um so mehr muss 
sie danach trachten, sdion früh die ersten Anfluge nationaler Yerstimannfsii zu 
entfernen. 

Aber auch von dem beerrenzteren Standpunkt der gedeihlichen Entwickelang 
unserer eigenen überseeischen Politik wäre jede weiter greifende DifTerenz mit 
England tief zu beklagen. Wir sind in unseren uberüeeiscben Beziehungen vielfach 
auf das fraundsehaftlicbe Verhalten der grösseren, iltarsn Beemaebt angewiesen. 
Bngland gestattet unserer Harfae fiberall bereitwillig di« Ißtbenutatäng seiner VMen, 
Docks und anderen maritimen Anstalten; Handels- und Kriegsmarine beider lÄuder 
erfreuen sich gegenseitigen Wohlwollens. 

Nicht in demselben Maasse indess war es überall geglückt, auch aus der 
kolonialen Politik beider Reiche unliebsame Differenzen fern zu halten. Es waren 
hie und d« BMbungen zwischen den beiderseitigen Gesellsehallen und Organen, 
welche siift die Pflege kolonialer Angel^nheiten und Intevsesen cur Aol^pdie ge* 
macht hatten, eingetreten. Diese sich in scheinbar unbegrenzten Ränmen bewei;'t'ii- 
den und mit unbenannten Grössen rechneiuleu, vielfach mehr an die Phantasie aU 
an das Urtheil ihrer I>andslf'ute aftpeiürenderi Uesellschaften und Organe verstanden 
es nictit seilen, die öffentliche Meinung zu beeinflussen, und es konnte nicht aus- 
bleiben, dass di^ei auch die Regierungen in eine gwwisse Mitleidensebaft gezogen 
wurden. Die Konkurrens und die Eifersucht der Kolonlal-Inteiessenteii brachten es 
mit sich, dass fortwährend Reklamationen wegen der wirklichen und vermeintlli^n 
Meilergriffe ''fr Einen L-epen die Anderen erlioben wnrden, TiTid dass die Reuierungen 
einen wcsentliebon Tueii ihrer internationalen Beziehungen in der Krledi^iung dieser 
Kcklumationen erblicken mussten. Seit 1886 wurde über diese Anspräche und 
Streitigkeiten der gegenseitigen Interessenten zwischen den Regierungen verbandelt, 
im einzelnen Falle diese und jene Streitigkeit ausgegHdien oder vertagt, im All- 
gemeinen aber blieb als Ergebniss, dass eine völlige ßegloirhnng nicht eingetreten 
war. Die Nothwendi?keit, diesem Zustande fortdauernder, das gute Kinvernehmen 
beeinträchtigender Zwiatigkeiteu ein Ende zu machen, war der deutseben wie der 
englischen Regierung zum Bewusstscin gekommen. Anfangs dieses Frühjahrs hatten 
sich deshalb beide Regierangen verstlndigt, aimnjtliehe atrittiga Fragen dnreh De> 
legiite ein« graauen Präfimg zu unterziehton und dabei m vsnuehen, inirfeweil 
sieh auf Grund dieser mündlichen Erörterungen eine Einigung erreichen lasosn werde. 

Am Mai d. .1. traf zu diesem Behufe Sir Percy Anderson in Berlin ein und 
ging mit dem (iebeimen Legations-Uatb Dr. Krauel in mebrfaclien Beratbungen die 
s&mmtlicben afrikantoeben Strdtpnnkte durefa. Bs stellte sich dabei bald heraus, 
dass diese DetaJl-BrÖrternngen die Angekgenbeit nicht abscfaUeasen konnten, und 
musste vielmdir versucht werden, einen allgemeinen Standpunkt zn finden. Ba 
wutdc daher diesseits als für uns leitender Gesichtspunkt hingestellt, dass die ver- 
schiedenen streitigen Gegenstände als ein untrennbares Ganzes behandelt, und 
dass als Tausctiobjekte diejenigen Punkte verwertbet werden sollten, deren relativer 
Werth für die bdden Staaten ein Torsehiedener war, so dass. dos Interesse des 



Beweggründe zu dem deutsch-engliscbeu Abkommen. 



26y 



«inen mit dem des anderen bei «inem Umtavech vereiai|irt werde« konnte, b er- 
schien wohl inüfrlich, einen Vertrag zu Stande zu bringen, in welchem zwar keiner 
der beiden Theile alle seine Wunsche befriediget sehen würde, in welchem aber auch 
Jeder von Beiden einen (iewinn gerade an denjcnip^en Stellen zu verzeichnen hätte 
welche von seinem betiondoieu Siaudpuukt aus die werthvoUeren waren. 

Nacfadem diese Gesiehtspnnkte die AUerbpclMte BilHgung Sr. Majestät des 
Kaisers erlangt faatten, könnt* der deutseke Botschafter Graf HatzfeMt die besög- 
lichen, allgemeineren Verhandlungen mit Lord Salisbnry in London beginnen. 
Bereits am 17. Iiini kam es zu der vorläufigen Verständigung', welche in No. 145 
des Deutschen Heichä- und Königlich iPreu^ischen Staat»- Anzeigers veröffentlicht 
ist. Die Einielbeiten dieses Abkommens wurden sodann zwischen den obengenannten 
Deiegirtsn der beiden Rcgierai^en in Berlin anl der nnnmehr gefmdenen Onind> 
lege darehgearbeitet, und e» konnte naeh angestrengter Arbelt das Abkonmen am 
]. Juli Al'ends jrezeichnet werden. 

Im Binzeinen waren dabei für uns folgende firwigungen maassgebend ge- 
wesen: 



Das deutsche Togogebiet, welches reich au kultnrf&bigem Land ist und 
fast alle tropi.M'hen Produkte hervorbringt, kann in Zukunft ein eririelii^es Feld fin- 
den Betrieb von IMantatrf^n hinten, Die in dieser Beziehung eingeleiteten Unter- 
nehmungen befinden sich imlessen noch in den ersten Anfängen. Von Bedeutung 
ist einstweilen allein der HandelsTerkehr, weldker eine Mfrenliehe Entwickelung ge» 
ttoramen hat. An dem nur wmige Meilen langen Kösteastrrifen von Losse bis 
Klein-Popo sind 11 eurojiriische Firmen angesessen, welche in der Zeit vom 
1. April 1888 bis 31. März 1889 einlieimi.sH\e Prn,inkte — namentlich Palmöl, 
Palmkerne, Gummi, Elfenbein, Erdnüsse — im Weithe von l i^)OL) 000 M. ausgeführt 
haben und deren Einfuhr nach Togo sich in der gedachten Zeit auf einen Werth 
von 'J Millionen Mark besÜSert hat. Der gedachte Verkehr wurde dureh HS SeUffe, 
welche die BJiede von Kleui-Popo anliefen, Termitteli Für das Jahr 1B88/90 liegen 
genaue statistische Nachrichten noch nicht vor, nach dem Ergehniss der Zollein* 
nahmen darf aber erwartet werden, dass der Handelsumsatz sich auch in diesem 
Zeitranm, mancher ungünstig wirkender Verhältnisse ungeachtet, ungefähr auf 
gleichem Niveau wie im Vorjahre gehatten hat. 

Bei der rinmiieh geringen Ausdtobnnng des Sehut^bietes, welches im Osten 
durch franxösisches und Im Westen durch englisches Gebiet begrenst wird, ist für 
die Weiterentwickelung des Handels in Togo der Verkehr mit dem Hinterlande von 
grösster Bedeutung. Um das in gerader Linie hinter dem Togogebiet lieg-ende 
Hinterland zu erforschen und dem Uaudel zu erscbliesseo, ist seiner Zeit im Adeli- 
lande die Slaiien, Bismarcksburg angelegt wofdm. Ym dort ans sind freundliehe 
fieziehuttgso mit den umliegenden Eingeborenen<8tbnmen angeknüpft und aneh in 
anderer Beziehung (Beforderong der Gurnmi-Gewinnung etc.) Erfolge erzielt werden. 
Wichtiger als diese Gebiete sind aber die nordwestlich von der deutschen und 
hinter der englischen Interessensphäre gelegenen Gegenden von Salaga, Jendi «ind 
Oamiiaga, welche theils von heidnischen, theil weise aber auch schon von mobassme* 
danischen TSIkerschaften bewohnt sind. Von dort ans findet schon jetat ebi nger 
Karawanenverkehr nach der Knsts statt. Den Berichten der deutschen Forsehungs- 
I eisenden (HanpUnann v. Franfois und Dr. WoU) infolge ist der Handsl nach jenen 
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Gependen aber einer weiteren sehr erheblicheu Steigening flihig- Namentlich kommt 
in dieser Beziehung die Stadt Salaga in Betracht, welche einerseits den Mittelpunkt 
für die aus dem Innern Afrikas und den Gegenden des oberen Niger kommenden 
Karawanen und deu Stapelplatz für die Produkte jener Gegenden bildet, auf dereu 
Slarkt anderaneits aber «ucb fiür earopüsehe Artikel reicher Abssts geboten ist 
Um jene G^nden dem deutscben trie dem engliicben üntemebmnngegeiet nutzbar 
zu machen, ist in dem im Jahre 1888 mit England abgeschlossenen Abkommen 
vereinbart worden, dass dieselben neiitnil hieihen sollen, und dass in dieser neu- 
tralen Zone keine der beiden Mächte Hoheitbrechte erwerben darf. Jedenfalls würde 
Deutschland Daternebmungen gegenüber, welche diese Neutralität berühren könnten, 
auf Grund der von dem Hauptmann t. Pranfois gesehlonenen SehutxvertrSge das 
Recht der Prioritlt au beansimieheii haben. 

Wenn durch diese Maassnahmen dafür Sorge getragen ist, dem Handel von 
Togo weite Gebiete offen zu halten, so hat es sich aber weiter als nöthig erwiesen, 
auch dafür Vorkehrungen zu treffen, dass eine bequeme und sichere Verbindung 
zwischen Salaga und dem deutseben Schuugebiete hergestellt wird, in dem vorher 
gedachten Abkommen vom Jahre 1888 waren die Gebiete am unteren und mittleren 
Laufe des Volta zwischen den beiden Uäehten nach Landschaften getheilt; Deutsch- 
land waren die Landschaften von Kewc, Towe, Agotime und das Gebiet nördlich 
von Crepi (Peki) zugesprocheu, während England die Landschaften von Aquamu 
und Crepi erhalten hatte. Alsbald aber ergaben sich Zweifel über die Ausdehnung 
jener Landschaften. Kaventlick bezüglich des Gebieta von Peki standen sich die 
Angaben schroff gegenüber, indem die einen dasselbe dicht über dem Orte Peld 
endigen liessen, während andere nirlu mir die Stadt Kpandn, sondern auch die 
Gebiete von Intionja und Buem für Theile von Crepi erklärten. Die.se VerhälTni'ise 
schlössen eine doppelte (iefahr für den deutschen Handel in sich. Die Unsicherheit 
der Grenzen in Verbindung mit dem seit langen Jahren von England geübten Ein- 
flttss hatten sur Folge, dass in den streitigen Grenxbeiirken jeder Verkehr mit den 
dentacben Käetenpl&tsen von den Bingeborenen vermieden wurde. Schlimmer aber 
war, dass die Karawanenstra«ise aus der oben erwähtitcn neutralen Zone durcli Jl-u 
sheitigen Theil von Crepi und namentlich über Kpandu fu'nrte. und dass die Kara- 
wanen, von der Stimmung der dortigen Kintrehorenen beeiuHusst, vou dern cedachten 
Orte aus ihren Weg nicht mehr wie früher nacti dem im deutschen Gebiet belegeneu 
Lome, sondern nach dem britischen Theile der Küste nahmen. Durch das neue 
Abltommen werden beide .Ge&bren beseite die in demselben festgesetste Grenz- 
linie ist leicht an Ort und Stelle festzulegen; überdies aber entspricht sie den 
deutschen Interessen und Wünsichori. indem nunmehr <iie Karawanenstrasse von 
Salaga, Jendt etc. lediglich deutsches Gebiet hiMiihrt und somit der von Alters her 
bestehende direkte Verkehr von dort nach Lome gesichert ist. Die Herstellung 
einer anderen Verbindung nach der neutralen Zone w&re, wenn überhaupt in den 
nächsten Jahren erreichbar, mit vielen Muhen und Opfern verknüpft gewesen. Für 
die Entwickelung des Handels im Togogebiet ist daher die durch das Abkommen 
herbeigeführte Grenrrorrulirung ein namhafter Voitheil. Auch ist nicht zu verkennen, 
dass dieser Vortheil weseutlich einer britischen Konzession zu verdanken ist, den» 
es kann nach dem vorgebrachten Material kaum eiuem Zweifel unterliegen, dass die 
früher in Aussicht genommene Untersuchung an Ort und Stelle sicher bei Kpandu, 
wabrseheiulich aber auch bei Buem und Inkoiya die Zugehörigkeit zu der England 
znerkannten Landschaft Crepi ergeben bitte. 
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In Kamerun ist der Boden fthsHdi wie in Togo xur Erzeugung hat Ommt' 
lieber tropi«di«i Produkt« geeignet. Der Plantagenbetrieb hat bier bereits eine 

grössere Entwickelang genommen, indem auf den Pflanzungen der Karaerun-Land- 
und Plantagen-Gesellschaft und der Tab;ikba<i-Gesellst'haft Kamerun erfreuliche Re- 
sultate mit Tabak erzielt worden siud. Auch mit dem Anbau von Vanille und 
Kakao sind erfolgreiche Versuche gemacht. Ebenso wie in Togo tritt aber anch 
hier der Plantagenbetrieb gegen die Bedeutung der Handelsnntemebmnngen weit 
snrnek. Der Handel von Kamerun liegt in den Binden tmi 9 Finnen, darunter 
2 grossen deutschen Häusern. Faktoreien dieser Unternehmungen sind anf einzelne 
Punkte des Südens und des Nordens des Scliutzgebietes vertheilt. 

Die Hauptausfubraitikei bilden Palmöl, Paimkerne, Kautschuk und Elieubeiti. 
Di« Biaftihrartilnl irind «ebr vertchiedener Art, eine Oebersieht, ava weleher eich die 
in der Zeit vom 1. Jnli bis 81. Dezember t. J. impertirten O^nstinde nnd deren 
Mengen ergeben, ist in dem Deutschen Kolonialblatt No. 1 auf Seite 4 veröfTentliebt. 
Die Zölle, mit welchen die Einfuhr yon Spirituosen, Waffen, Pulver, Salz und Reis 
bel^ ist, ergaben einen Krtrac^ 

in dorn Elatsjahr 1888j89 von 191844,42 M. 
» » „ 1889/90 . SOOSiö^l , 

Der Ein* und Ansfuhrrerkehr wurde ermittsli 

im Jabre 1887 durch 81 Scbiflb, 
m » , 97 , 

„ , 1S89 . 82 , 

Ein wesentliches Hinderniss für den Handel in Kamerun hat bisher der Ton' 
den Bingeborenen an der Küste betriebene nnd monopolbirte Zwisehenbandel ge- 
bildet. Im Soden ist dieses Bmiopol sum grossen Theil durch die Expeditionen 
des Hauptmanns Hundt und des Lietitenants Morgen durchbrochen, im Norden ist 
Iliorin durch die letzte Expedition des Dr. ZintgrafT, welcher bis nach Adamua hin- 
auf mit den Eingeborenen Beziehungen angeknüpft bat, wenigstens ein Anfang ge- 
maeht Ist der Zwisehenbandel erst völlig beseitigt und der Terkehr auch snit dem 
weiter entfernten Hinterlande frei, so darf auf eine erhebliebe Hebung des Handels 
von Kamerun gehofft 'Werden. Die in dem neuen Abkommen getroffene Restlmmui.^, 
dass der Dnrchpan<rsverkehr zwischen den beiderseitiiTen Gebieten und dem Tschad. 
See frei sein und keinen Transitabgaben unterlic(jen soll, dürfte sich alsdann als 
äusserst nützliub für Kamerun erweisen. Durch dieselbe wird, auch wenn englische 
Untemebmongen in jenen L&ndern Deutsebland suTmkommen soUten, dem Handel 
unseres Schutzgebiets der freie Verkehr mit den in diesen Gegenden angesiedelteu 
reichen inohamedaniscben Völkerschaften offen gehaltmi. Was die in dem Vertrage 
gctrofTene Bestimmung über die Nofdgrenze des Kamerungebiets Tvon der See bis 
zu den Hapids des Crossflnsses) betrifft, so haben hier definitive Hestitnmtingcn 
nicht erfolgen können, weil der Königlich grossbritannischen Regierung die Ergeb- 
nisse der vor Kurzem an Ort und Stelle vorgenommenen englischen Vermessungen 
noch nicht zugegangen waren. Für Kamerun kommt es indess bei der voriiegenden 
Frage fast allein darauf an, ohne Aufgabe von werthvollem Land eine Grenze zu 
halten, wetehe eine leichte und wenig kostspi>diLn^ Zollüberwachnnp ire^tattet. Dieses 
Bedürfuiss liat bei den Verhandlungen volle Beachtung gefunden, und es ist ilem- 
naeb zu erwarten, dass sieb wegen der definitiven Grenzrogulirung leicht eiae ent- 
sprechende Vereinbarung erreieben lassen wird. 

Das sndwest-afrikanisehe Schutzgebiet zeigt einen wseentlich anderen 
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Cbankter als die Schatsgebicto von Kaamon und Togo. Efnon FUebennuam ton. 
15000 bil 80000 dentscben Qnadratm eilen umfasnend, ist d&a zur d«iitiMbfll Inter- 
essensphäre gehönj»e Gebiet von etwa 150 bis Ifiü Tausend Kingeborenen und 400 
bis 500 Weissen bewohnt. Der Handelsumsatz hat sich demffemäss bisher in be- 
scheidenen Grenzen gehalten und eine erheblichere Eutwickelung desselben ist auch 
eni b«i diehtwer Botiedohuif des Sehntigobiatas sa «rwaitea. 

Ansskhten fiir dio Znkuoft aröShet das Gabiot in doppaltar Biebtanf. IKn- 
mal sind vom Norden bis zum Süden der Interetaaniphäre, vom Kaoko-Folde bis 
7,um Gebiete der Bondelzwart.n z-itilreiche Funde von Gold \m<\ anderen Metallen 
(namentlich Kupfer) pemaoht worden. Allerdings ist das Vorkommen von Gold in 
abbauwürdiger Gestalt bisher noch nicht völlig erwiesen. Di« verschiedenen von eiu- 
aelnen Untonwbmam aagastaUtan Nachfonchnngen vnd gemaditen Fand« gebaa noch 
kein a])|{«oobUMsaaa8 nnd aweilalloaes Bild. Wann man« aber die Gatwickehof der 
Goldgebiete in Tramaal betrachtet und wenn man die Kürze der Zeit, in welcher die 
Forschungen nach Metallen in dem deutschen Gebiete stattgefunden haben, sowie 
die nicht immer zureichenden Mittel in Erwägung zieht, so liegt kein Gnmd vor 
einen vielleicht recht bedeutenden Erfolg fär die Zukunft anszuschliessen. Zur 
Ausforsehong und Ansbentnng des Mineralreiefathams des Landes haben sieh deutsebe 
nnd englische Gesellschaften gebildet *' 

Weiter ist das Schutzgebiet namentlich in denjenigen Theilen, welche sich 
vom üererolande südwärts etwa bis zum 26. Gr. südlicher Breite erstrecken, zur 
Besiedelung durch deutsebe Ackerbauer wohl geeignet. Wenn auch die Frucht- 
beikeit dee Landes dweb Trockenbeit beeinMiebtigt ist, so kann doeh in jenen 
Gegenden mit Aumabme des nnfmektbaren Kfistenstreifena Viehsvekt betrieben 
werden, wetebe den Reicbthum des Landes darstellen wird, wenn fir die nöthi$;en 
Transportwege gesorgt und dem Absntz ein entsprechender Ausgang geschaffen wird. 
Zum Ackerbau bieten diejenigen Flussthiiier Gelegenheit, welche auch in der heissen 
Jahreszeit genügende Feuchtigkeit bewahren. Bei dem ausserordentlich gesunden 
Klinia' wire bier for eine naek mekreren Tansendsn m benffmide Zabl Ten Aar 
« Siedlern sine geeignete Untwknnft geboten. 

Was die in dem Abkrimiaen mit England bezeichneten Grenzen zwischen den 
beiderseitigen Interessensplrären betrifft, so waren dieselben im Allgemeinen bereits 
durch frühere N'erhandlungen festgesetzt. Neu ist Icdiglieh die nördlich des 
22. Breitegrades vorgenommene Abgrenzung. Bei derselben sind die Interessen des 
dentscben Scbntsgebieta völlig gewahrt, indem demselben der Zugang snm Zambeae- 
Flussy «ekber für die künftige BnIwickehiDg des Handelsverkekis von Bedentong' 
sdn kann, gerichert mnde. Andererseits ist den Wünschen der englischen Re- 
?ierun? entgegengekommen, indem daa Gebiet des N^Gami-Sees der britischen Inter- 
essensphäre überlassen wurde. 

Wenn man erwägt, dass engliscberseits mit den Eingeborenen jenes Landes 
Vertrife abgeschloesm, vikraid dentsekerseits noek keinerlei Beaiebnngen mit 
denselben angeknöpft waren, so wird in dem Yenicht anf jenee Gebiet, wekhes 
nach den neuesten Berichten des Hauptmanns v. Fran^ois überdies keineswe^rs 
werthvoll zu sein scheint, ein Zugeständniss erblickt werden können, welches die 
deutschen Interessen unberührt lä3St und nur dem Aifektionsinteresse entgegenkommt, 
welches England auf diese Gebiete legt. 

Von einigen Seiten war der Wnnaek, das kleine Gebiet der Walfitekbay gans 
an DeutscUand abgetreten an sehen, laut gewu-den. Bs darf klerbsi mnickst nielit 
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vbtrialMD «enko, dMS ein» Abtntang äm genanatia G«U«ii akdit donh die 

gMMbt&nonteche Regierung alleio, sondern nur mit ZustiauDong der Eapkolooie 
vorgenommen werden konnte. Da die Kaiserliche Re|^iening ausser Stande war, 
der Xapkolonie irgend welche Kompensatioaen m bieten, ao war ein Zugestäudui&s 
der letzteren in dieser Richtung von vornherein auageschlosMin. Abor auch ab« 
g«Mb*n liitTTOn kttante die KaiMrIiebe Etgitnng oiobt die Uabamogung gewimiea, 
dMt die über den Wertb ▼on Walfiiohbfty laadUUiflgen Vorstelluafm den that- 
sächlicben VerhäLltnissen entsprechen. Dem von etwa 20 Europäern bewohnten 
kleinen Ort wird zumeist um deshalb Gewicht beigelegt, weil sein guter Hafen einen 
zweckmässigen Ausgangspunkt für den Weg in das Innere bilde, der von liier aus 
dcb «m kfineaten gestatte. M «dun MiUm BdMuptung ia ibrar AUg«iMuüint 
firafwanHg, m ist die Austobt, dsis dar Alm ein foter asi, gendeiu «nriebtig. 
Scluin fräbero .VerSAntlicbungen hatten klar gelegt, dass der Hafen allmälig ver> 
sandet. Die neueste vom 22. Juni d. J. datirte Mittheilung des Kaiserlichen Ober- 
Kommandos der Marine bestätigt dies, indem sie sa<>t: „Was die Bucht aubetritTt, 
so verändern aich die Tiefen in derselben fortwährend und hat man jeut schon auf 
1,6 Seameilmi Eatfonuuig vom Lsnls aor nodi 6 m Watssr* Die Halliittael aelbat 
tat an etnar StaUe beraita gans fiirtgaapfilt, jedoeb aiiul die Ttaba an diaaar Stelle 
nocb so gering, dass selbst Hooten die Passage unmöglich ist." 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass der Hafen von An£^ Pequena er- 
heblich besser ist als der von Walfischbay. Ein Vergleich der Lage l)eider H&fen 
zu dem deutscheu Schutzgebiet entbehrt so lange jeder Grundlage, als sich nocb 
nicht um&hemd übenehen Uaat, welcbe JUcbtunf die BatwicUiug dieaae Gebiet» 
übflriwopt nahnan wird. 



Die deutsche Scbutzberrschaft in dem ostafrikaniacben Küstengebiet nördlich 
vom Taaa erstieakte aicb von der Noidgrenxe dar nocb nir englischen Imeressen- 
«pbire'gab&jgaD Ortaeba ft en Kipini und Ken am linliea Ufer dee Oai aofdvftrta . 
bis zur Südgrense der zu Sansibar gehörigen Station Kismaju. Der andUehe Tbeil 
dieser Küste untersteht dem Sultan von Witu. Von den davor gelagerten Inseln 
gebürt Lamu anerkanntermaassen dem Sultan von Sansibar. Die Inseln Manda und 
Patta beansprucht er ebeufalisj sein Anspruch war aber bisher weder von Deutsch- 
and aaA von Bogkad eaarfcaant vordon. Beide MIebte lütten aidi vialaMbr biar* 
über waitan Verbandlwnuan ▼orbabalten. Daa Gebiet, iber welebee der Sultan ven 
Witu thatsächlicb die Hanacbaft üljt, hat nach dem Innern zu nur eine massige 
Ausdehnung. Die Grenzen sind nach dieser Seite hin nicht nüher bestimmt, wie 
auch in dem nördlirhen Theil der unter deutschen Sehnt? ij-f>stf>llten Küste eine 
Abgrenxung dee Schutzgebiets nach dem Innern zu nicht äiattgeiunden hat. Bei 
Bntgegannabne dar Ansaige van der UabaoMbne dieaae Tbdiee der Xöate in de» 
deotaeben Scbnts batte die gveaabritanniaabe fi^^ieninc der Keleerlieban HittMhinf 
von dem Bestehen zahlreicher älterer Vertilge gemacht, wdobe die britiacb-ost- 
afrikanische Gesellschaft mit Eingeborenen im Ointerlande abgeschlossen habe. 
Diese Verträge betreffen namentlich Gebiete am hnkeu Ufer des Mittellaufes des Tamu 

Dan Bitten um Qew&brang des deutschen Scbutzee, welche der Sultan v«a 
Witn nnd andere banaabbarfee HiaiitUnfe an die Kaiaeiliehe Begiernng Tiebtetea^ 
batte diese sich im HinbHck auf die Möglichkeit einer glfiflkKebao Snkwiekelnnc 
der dortigen deutschen Intoraaaan nicht vobl entaiehan können. Die Anaaiehftan atif 
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eine äolehe Birtwfckehiiig aber waren von Tomberein d^Von abhini^ <— und dar- 
fiber bat unter den deutschen Betbeilifften TMl Anfang an kein Zweifel bestanden, 
— dass die Ansprüche des Sultans von Witu auf die Inseln Manda und Patta sich 
gegenüber deneu des Sultans von Sansibar aN hess'T be?rnndet erweisen würden, 
oder, wenn dies nicht der Fall, dass es dem hauptsächlich au der Erschliessung des 
Witulandes intereMirten deatscben Unteraebmen gelinnoi wirde, von dem Sölten 
▼on Seaeibar die Terwaltmg der Inieln paebtroae m eibaltMk. Keine dieeer Tor- 
aussetzungen hat sich indessen Teririrklicht. Bei näherer Prafung dee Saeh- und 
Rechtsverhältnisses bezüglich der vorgenannten Inspln war die üeberzeugung nicht 
abzuweisen, dass der über deren staatliche Zugehörigkeit provozirte Schiedsspruch 
ungünstig für den Sultan von Witu, und somit für die deutschen Betbeiligten aus- 
feilen vfirde. In der Bewerbung nm die «Paebt der Z$lle aaf den Ineeln kam die 
britiedi-ostaMkanieebe Gesellicbaft in ^eidiiekter Benntsmig der VerlAltoiaee dem 
dentSehen Unternehmen zuvor. 

Dem deutschen Einfluss würde hiernach nur der Küstenstrich in der oben an- 
gegebenen Begrenzung verblieben sein, eiu Gebiet, welches inmitten einer fremden 
Interessensphäre und abgeschnitten von dem Centrum der deutsch-oslafrikanischen 
BewegvnK die Bedingungen einer aelbitetindifMi poütiaehen und wirthaefaaltUebea 
Bntwiekelung entbehrt. 

D?e Bevölkerung, vorwiegend vom Stamm der Suaheli, hat ihre Interessen 
theils auf den Inseln, thcils auf dem Festlands. Auf dem letzteren fehlt es an 
einer von sämmtlicben dortigen Stämmen anerkannten einheimischen Autorität, 
welche um m nStbiger wi,re, als das Andringen der Somali von Mordm ber efne 
stete Bennrubigung für die Euste bildet Zur Herstellung eines wirksamen Sebntses 
nach Aussen und geordneter Zustände im Innern besitzt das Land nicht die er- 
forderlichen EinTiahmequellen, da die Hevrdkenni? wpTiijr zahlreich ist. die land- 
wirthschaftliche Produktion nur den eignen Bedarf deckt und die Ausfuhrprodukte 
des Hinterlandes im Wege der Zollerhebung zu diesem Zwecke nicht herangezogen 
. werden kfinnen, weil sie, um aar S&te zu gelangen, das fragliobe Gebiet niebt be> 
rilhrwi. Die Hanptvermittler des Verkebrs xwisdien dem Innern und der Küste 
sind die Wasserstrassen des Tann nttd des Juba, die beide ausserhalb des unter 
deutschem Schutz befindlich gewesenen Küstengebiets münden. Was an Landes - 
Produkten auf ihnen bis zur Mündung geiantrt, wird dort von ilen Küstenfahrern 
übernommen, für die Lamu den Hauptzielpunkt bildet. Der Uafen am Ausfiuss des 
Sdieii, der eintige an diesem Theil der Eiiste, bat nur eine untergeordnete Be> 
deutnng for den Verkebr* Der Ausbau der an sieb als Hafen wertbvollen Manda* 
bui'lit würde nur für diejenige Macht in Fratre kommen können, welehe im Besitze 
der Inseln ist und den Zugang beherrscht. Es ergiebt sich hieraus, dass bei dem 
Mangel der Karawanenstrassen die Aussichten, den Export über dieses Küsten- 
gebiet zu lenken, nur gering sind. Ebenso wenig wird man sich von einer Ent- 
wiekefamg der landwirtbselnMiehen- Produktion Erfolg versprechen kennen. Die 
dentsdierBeits angestellten Yersucbe mit dem Anbao von Handelsgewlchsen sind 
swar' an sich nicht fehlgeschlagen. Der Ausdehnung dieser Betriebsart steht in- 
dessen der Mangel an Arbeitern entgegen. Ob die Viehzucht, welche den Ilanpt- 
erwerbszweig der streitbaren Hirtenvölker im Hinterlande bildet, einer höheren Eut- 
wiekiung fähig ist, darüber lassen sich bei den sp&rllohen Nachrichteu über die 
Bodenbesebaffinfaeit daselbst nur Yermuthtingen anbtsllen. 

Bei dieser Saeblage war su erwlgen, ob ffir die Kaiserlicbe Regierung noeh 
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«in awreiebender Gmnd beitehe, b«s6g1leli diesei Kfistanitrichs di« Veiaotwortlieh- 
keit «mcr SebvtsiBMlit ftia wU n »t trai;en. Dmitscbe Interessen sind dort, ab- 
gesehen von einigen landwirlhschaftlichen Kleinbetrieben nur durch das ünter- 
nehmen vertreten, welches von den Gebrüdern Denhardt eingeleitet, von der dentscben 
Witu-Gesellschaft fortgesetzt und neuerdings von der Deutscb-ostafrikauiscbea Ge- 
Seilschaft übernommen worden ist Diesem Üntenifthmeii dieot als Gmndlage ein 
Ton dem Sultan von Witn laut Vertrages vom 8. Apiü 1665 an demeos Denhardt 
mit allen Hoheitsrecbten abgetretener Landstrich nürdlich von EIpnii an der Küste 
im angeblichen Umfange von 55 deutschen Quadmtmeüen. Dass das Ueberein- 
kominen mit der Krossbritannischen Regierung die erworbenen Rechte der Deutsch- 
Ostafrikaniscben Gesellschaft vollkommen unberührt lässt, bedarf als i>elbstverständ- 
lieh hier n«r dar ftrwihnung. 

Im Liebt« diasar Enrtgiingen atallte sieh das Recht der de«t8di«n Sebntir- 
b«rrachaft über die Küste von Witu und SomaHIand als ein Gegenstand dar, welcher 
wpfjen der Laee dieses Gebietes im Anschluss an die englische Interessensphäre fiir 
Enifland wcrthvollor als für uns ist und dessen Aufgabe im Koinppij.saiiouft>wege 
obne Schädigung der deutschen interetiseuteu — wie von diesen anerkannt ist — 
gesehehan konnte. 

III. Die deutsch-ostafrikanlsche Interessensphäre. 

Die deutsche Interessensphäre in Ost- Afrika war nach dem so?enannt«n 
Londoner Abkommen vom 29. Oktober / 1. November 1886 wie fokt begrenzt: 

1. Im Süden dnrch den RoTuma-Fluss und im Norden durch eine Linie, 
««lebe von der IfSndnng des Pinsaas Wanga oder Umbe ans in n&bar baatimmtom 
Laufe bis m denjenigen Paakta am OstnÜBr de« Viktoria-Nyanxa sieh fortseist, 
welcher von dem I. Grad südlicher Breite sjetrofTen wird. Der vor diesem Gebiete 
liegende Küstenstreifen in einer Breite von 10 Seemeilen war dem Sultan von 
Sansibar zugesprochen worden. 

Daa deotadb« IntorsMcngebiet irar hiermit im Kotden, Sädoi und Osten faat 
begrenst Dagegen war über die Ansdehnong desselben nach Westen, also nach ' 
dem Innern ztt, «in« Veroinbarong in d«m Abkommen von 1886 noch nicht ge- 
troffen worden. 

Erst Mitte des folgenden Jahres wurde deutscherseits in London erklärt, dass 
wir bei dem Abkommen von 1886 von der Voraussetzung ausgegangen seien, dass 
England nas fSr df« Zukunft ib«rbaupt sodlieh des VietoriarSeea und östlich "vom 
Taiiganika- und Nyasaa-See freie Hand lassen wurde. 

Die englische Regierung erklärte ihr Einverständniss mit dieser Auffassung 
unter der Vorruis-ietzung, dass auch die deutsche RcgieruncT im Rücken der eng- 
lischen Interessensphäre keine Erwerbungen i'ulassen werde. Die deutsche Re- 
gierung acceptirte dies. In einer vom Auswärtigen Amte iuspirirten Note des 
Grafen' Halsfeldt an Lmd Salisbury vom 19. August t. > J. hsissi es in die««' Be- 
siebuDg: 

„In Bethätigung dieser AuiTassung bat die Kaiserliche Regierung bei Gelegen- 
heit einer von deutscher Seite beabsichtigten Expedition zum Entsatz von Kmin 
Pascha ausdrücklich erklärt, dass Uganda, Wadelai und andere nördlich des ersten 
Grades südlicher Breite gelegenen Gebiete sich ausserhalb dea Bereiches deutscher 
Kolonialbeatrebungen bofindeo.* 

Kine Basitsergrsilnng ton Uganda douiaebsranta war Uardureh ansgesehloase^.' 
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Dtntadie Itatorenon wna daselbst nie TOrbsaden gewesen. Kor cafUecb» 
und firMiiesisebe (elicerisdi«) Miisiaaitre bsHea dort einen Einflum ausgeübt 

Keine Vereinbarung war bisher petroffen einerseits über dasjenige Gebiet im 
Norden des Tanganika-Sees, welches zwischen dem Victoria-See und dem KoDgo- 
»taat liegt, und andererseits über dasjenige Gebiet iio Süden des TaagauiJia-äeeä, 
welcbee zwiscben den KMOfoetest im Westen und der SitfensonsUasse und dem 
N|«ss»-8ee te.Ostm besrUflBn ist ^ 

Anf das letzte Gebiet l^te Enj^Iand ganz besonderen Werth Nicht rar be-» 
mht die Kenntniss dieses Landes im Wesentlichen auf den zahlreichen Kreuz- und 
Qnerzägen, welche David Livingslone, der Wiederpntdecker des Nya&sa-Sees, ila- 
belbst in dm Jahren 1Ö66 bis 1869 und 187;^ bis lÖ73 unternommen hat, sondern 
es bat aneb im Insebfaiss «n LMngstMMi'e Beisen dMslbst die Begründung von 
WssiODS-Statiotten uid Baadebanteneborangen stattgefunden. Sebea in den 
60er Jabren batle die anglikanische ITniver*iliten>lii8eion ibr Werk am Sdiire be> 

gönnen ond war bis znm Nyassa vor^edrung'en , an dessen Ufern sie mehrere 
Stationen besitzt. Noch weiter nördlich als 8ie ist die schottische freikirchliche 
Mis&ion vorgedrungen, welche ihre Stationen bis in das Gebiet zwischen Nyassa- 
nnd Taaganilta*See Totgeacboben bat, fnr veldie Vor etwa 10 Jabfen mit erbeb- 
lieben Kosten nnd Veilaat von Mensdienleben eine Yerbindong swiseben dem Myassa« 
und Tanganika-See, die sogenannte Stevenson-Strasse , anzulegen versucht wurde. 

Handelsgeschäfte betreibt die „African Lakes Co.", welche, wie bekannt, noch 
in letzter Zeit schwere Kämpfe mit den Arabern am Nordrande des Nyassa-Seees 
zu bestellen hatte. Sowohl diese Gesellschaft wie die Missiuueu besitzen i>ampf- 
•cbÜB anf dem Nyassa^See. 

Diese dnrab britiseben ünteraebmungsgeiit erSlftiete Verfaindnng« vekhe doreb 
den Schire, den Nyassa-See und die Stevensonstraeae zwisdien dem Tangaaika-See 
und dem Zamhesi gegeben war, aufzuopfern, konnte sich die englische Regierung 
umsoweniger cntschliessen, als sie deren Aufrechterhaltung im Interesse der südlich 
am Zarabesi gelegenen, ihrem Einfluss unterstellten Gebiete für durchaus erforder- 
lieb «raehtete. 

Die KaiserHeh deutsebe Regiemng sab aieb nm so mebr veranlasat, diesen 

berechtigten Wünschen der englischen Regienmg entgegenzukommen, als einerseits«, 
soweit bekannt, das Land zwischen dem Nyassa-See und dem Coogostaat einen be- 
sonderen Werth nicht besitzt und als andererseits die Verbindung der deutschen 
Inlere8sens|»bäre mit dem Congostaat besser nnd bequemer Aber den Tanganika-See 
bennsteUen ist, von weldiem ans die Haiqrtkarawaaenstiaseen nteb der ostafribimienb^w 
Kflste flbren. Ongleicb verthvoller wie der Besitz eines grösseren AntbeÜs am 
Nya8i«a-See erschien es, einen möglichst ausgedehnten Küstenbesitz am Victoria-See 
fär uns zu sichern, welcher die Verbindung mit den reichen und fruchtbaren Ge- 
bieten im Norden bildet Hier, in dem Gebiet zwischen dem Victoria- Nyanza und . 
dem OMgostsat, bsslsaflsn keine iUersn en^isehen Intensesn, nnd England bat. 
daher bereitwillig dieses Gebiet als sn unserer interessenq»bire gebSiig anerkannt 
War hiernach eine Einigung über ia» Abgreosnog unseres Gebietes auch im 
Westen r,u Staude gekommen, so erschien es ferner erforderlich, im Osten dem un- 
natürlichen Zustande ein Ende zu machen, wonach nominell dort der Sultan von 
Smsibar herrschte, während thatsichlicb die Verwaltung eine deutsche war und der 
daselbst ansgebrocbene Aulrtand dnrob eine deutsebe Truppe ond dnrob denlsebe 
SobiSft niedeifeworfen ist. Die Käste bildet die Basis ür das Vonebreiten ins 
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Innere des Landes. Eine kraftvolle uod zielbewusste Verwaltung, eiuo Erschliessung 
des Landes ist nur möglicb, wenn wir, unter Ausschluss fremden Einflusses, un- 
bctdirlnkto Hermi der KArte liiid. Om «fn grelflMurMi «nch d«a BbigtboreBMi 
TersÜBdliches Resultat fSr die von uns anafseäbte Heneehaft Im r4nde mSaanam, 
handelte es sieb daher jetzt darum, ein Abkommen mit dem Sultan zu treCbn, wo- 
nach der Letztere die Küste von Umbe bis Rovuma nicht, nur pachtweise, wie dies 
bereits geschehen, deutschen Interessenten weiter belässt, sondern auch formell an 
das Deatfeche Beieb abtritt. Erst nach Abtretung der Käste durch den Sultan on 
Sansibar kann daa Reich, ebenso wie in Neo-Gnineai die vnaiittelbare Vemltni^ 
übernehmen: denn es ist ausgeschlossen, dass Se. Majestät der DeUtSobe Kaiser als 
Beauftragter dos Sultans von Sansibar Hohpitsrechte ausübe. 

Fassen wir Vorstehendes zusammen, so ersieht sich als Grundgedanke der 
Vereinbarung über unseren Ost- Afrika-Besitz das Folgende: 

Bs buin sieht darauf ankomnen, weiter anaivgreifiBa, aoodern eitien sasaniDeB» 
Ungenden Besitz, in dem fremde Einndsehnog änsgeaehlossaii ist, sa erhalten, um 
hier ungestört auf die ökonomische Entwi^hiBf des Landea, die Verbreitung christ- 
]\r\]cr (^pi^iftuDg, die Sicheninsr der Karawanenstrassen und die Ausrottung des 
Sk laveiiiiaiiflels hinzuwirken Den kühnen Männern, welclie von Begeisterung ge- 
tragen. Jene weiten Gebiete für Deutschland erworben hatten, gebührt unsere vollste 
Anerkennung. Aber die Periode des naggenUasena und des YertragscbUeasens 
mtias beendet werden, mn daa Erworbem mitsbar tu maeben. Bs beginnt jetat die 
Zeit ernster unscheinbarer Arbeit, für welche voraussichtlich auf ein halbes Jahr- 
hiitidert ausreichender Stoff vorhanden sein wird. .Nach Abtretung des Küstenstrichs 
kann die Regierung aus dem Kriegszustand allinälig zu unmittelbarer Reichsver- 
waltung übergehen und in Gemeinschaft mit der Deutsch-Ostafrikauischen Gesellschaft 
an fHedlieber Arbeit sdireiteB. Die Regierung bat nun erst die JI5|^dikeit, Ihren 
Willen, die Dentseh-Ostafrikanisehe Oeseilsehaft in die HShe an bringen, an be- 
thfitigen, und die Dentseh^Ostafrikanische Gesellschaft wird bef&higt werden, die 
<ieldmittel tn erwirthschaften, welche Reichszuschö.sse entbehrlich machen. Es 
steht zu hoüen, dass die Herstellung klarer Verbältnisse und das Gefühl der Sicher- 
bdt unter dem Sehnte der Regierung aneh dem Kapital einen neuen Antrieb ge- 
wfthren wird, sich jenen Gebieten cnsnwenden. 

Wir gelangen nunmehr zu demjenigen Theil des Abkommens, welcher aieh 
tmf die Uebeniahinc des Protektorats ühcr Sansibar dnrcli England bezieht. 

Der gegenwärtige Zustand, welcher den Sultan von Sansibar von den Schwan- 
kungen eines mehr oder minder oftenen Wettstreites zwischen englischen und 
deutschen Interessen abhängig macht, war unertilglieh geworden. Bs war noth- 
wendlg, demselben ein Bnde su maeben. Dies war nur in der Welse mogUeh, dass 
entweder Deutschland oder England der leitende Einfluss in Sanaibar zugestanden 
wurde. Dass England der historischen Kntwickelung seiner Stellung zu Sansibar 
gemäss hierauf einen grösseren Anspruch hatte als Deutschland, kann wohl nicht 
zweifelhaft sein. Seit langem bestand zwischen Bombay uud Sansibar eine enge 
Handelarerbindang; taidisdie Kanflente — englische Unt«rthanett » halten sieh in 
Sansibar niedergelassen und vermSge ihrer gesehUUlehen Gewandtheit bald Bsiahr 
thnm und Einfluss erworben. In politischer Hinsicht war England seit Anfang 
dieses Jahrhunderts mit Sansibar in Verbindung getreten. Schon 1822 wurde 
englischerseits mit Seyid Said der erste Vertrag abgeschlossen, durch welchen dieser 
sich verpflichtete, den Sklavenhandel von seinen arabischen und afrikanischen Be- 
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Sitzungen aus nach dem Auslände zu verbindem. Wie gros» um die Uitte dieses 
Jahibimderts du englisch« Anathm in Sanaibar. mr, IwweiMt dar Umstand,, dasa, 
als ttaeh dem Tode Sejid Said*s im Jabre 1856 swisdiai dessen Söhnen ein Streit 

über die Herraehaft in Sansibar und Maskat entstand, die Entscheidung der eng- 
lischen Regierung anheimgestellt wurde. Der General-Gouverneur von Indieu, Lord 
Canning, entschied im Jahre 1861 dahin, dass iu Sansibar Seyid Madjid, der Vor- 
gänger des bekannten Seyid ßargascb, als Herrscher verbleiben solle. Sollte über- 
hnnpt ein ProteKtonit iiier Sa&aibnr begrindet weiden, so musste man ^ offen 
saRra, dass ein deutsehes, Ani^esiebts der bekumten Deklamtion vom 10. IHrs 1863, 
nicht bloss die berechtiß'te öffentliche Meinung in England, sondern auch die em- 
pfindliche öffentliche Meinung in Frankreich trogen sich gehabt hätte. Deutschland 
hätte einen Erfolg auf diesem Gebiete jcdcofalls mit einer Verschlechterung seiner 
Beziehungen zu England bezahlen müssen, und hätte den beiden erwähnten Staaten 
einen geeigneten Boden gegenseitiger Annlherung gewihrt. 

Bei dieser Sachlage, einer befreundeten Macht wie England das Protelttorat 
über die Inseln Sansibar und Pemba zuzugestehen, konnte um so weniger Bedenken 
haben, als kein Grund zu der Annahme besteht, dass de»itsc}ie Firmen und Per- 
sonen auf der Insel unter cngliscliem Schutze schlecht faiireu werden. Derselbe 
Zustand existirt an vielen Steilen der Weit und, wenn mau von nationalen Motiven 
absiebt, sur ZoiHedenbrit der Deoischen. Treten Schwierigkeiten ein, so werden 
' dieselbm anf dem Wege der Verhandlungen mit England, mit welehem wir an 
wicliligeren Stellen Berührunt^spunkte haben, leichter beseitigt werden kSanMt« als 
gegenüber einem von unsichtbaren Uäuden geleiteten Sult;in. 

Die Meinung ferner, dass die Insel Sansibar das Festland beherrsche und aus 
diesem Grunde für uus unentbehrlich sei, ermangelt der Begründung. Diese 
Heinung ist, geographisch genommen, nnhaltbar, da man sonst mit demselben Rechte 
behaupten konnte, daes etwa Fernando-Po das deotsehe SebutK^ebiet in Kamernn 
beherrsche, oder die Insel ßombolm die Käste von Memel bis Stralsund. 

Auch vom militärischen Standponkt aus lässt sich diese Auffassung nicht 
rechtfertigen. England würde schon jettt, falls es sonst ein Interesse hieran hätte, 
eine ungleich grössere Zahl von Schiffen bei Sansibar Stationiren können als wir. 
Wir wurden dies nicht verhindern können, selbst wenn wir unsererseits das Pro- 
tektorat über Sansibar übernehmen wollten. Falls England — was anaserbaib aller 
Voraussetzungen liegt — unsere Knste in Ost-Afrika blockiren und, soweit das von 
den Schiffen aus möglich ist, unsere Küstenplätze angreifen wollte, so dürfte dies- 
auch ohne den Besitz von Sansibar kaum schwierig sein. Der geräumige Hafen 
von Mombassa, welcher erst kirdicb ein bedeutendM et^jlbdiea Geschwader ver- 
sammelt sah, wurde eine mindestens ebenso vortheilhaAe Operationsbasis gewthrsn 
wie die Rhede von Sansibar: Bindert Malta, wo England sein grösstes und beste» 
Geschwader unterhält, die Franzosen an der Ausnutzung von Tunis? Warum sollte- 
die Insel Sansibar in englischen Händen unserer ostafrikanischen Kolonie bedroh- 
licher sein? Dagegen würde für den Fall, dass wir in jenen Gebieten mit einer 
dritten Uaeht in Kampf gerathen solltm, eine englische Sdmtilierrsehaft aber 
Sansibar uns eher vortheiihaft sein könnm. Eine kriftige englische Neutralitftt anf 
der Insel sichert dieselbe vor der Gefahr, im Kriege in die Hände einer dritten 
Macht zu fallen, was wir selbst nicht (iuroh Schiffe, -sondern nur durch Unterhaltung 
einer Garnison auf Sansibar unier unverhältuissmä&sig grossem Aufwand zu ver- 
iiiudern im Staude wären. 
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Es bleibt scbliesslicb noch die Frage zu beantworten, ob die Insel Sansibar 
Tom Stwidpuiikt d«r HnideIiiat«reBMn tu das gegeDäberliegeode Festland bohemebt 
und (ir dasselbe aneatbebtlieb Ist. Bei obariliBfclieher Betnobtniig könnte man 

im Hillblick auf die Bedeutung, welche Sansibar buber als Mittelpnnkt des ost- 
afrikaniscben Handels erreicht hat. wohl zu diesem Schluss ^elan^en. Bei näherer 
Krwäguntr indessen wird man finden, ilass diese Entwickelung Sansibars lediglich 
von äusseren Umständen abbing. i^s war das Gefühl der Terbaltaissmässigen Sicher- 
heit dieser, hisel. im 6«ffensats sn dem geg^bedtegwideii Festtsade, vtluhes' den 
Saltan Seyid Said' veranlasste, seine Residenz daselbst. sn nehmen. - Ana dem 
gleichen Grunde siedelten sich die europäischen Eaufleute daselbst an. So wurde 
ailmälig ein Centrum für deo Handel peschaffen. Den Verkehr mit dem Festlande 
vermittelten die geschmeidigen indischen Geschäftsleute, welche nicht nur in 
Sansibar selbst sich uiederliessen, sondern auch nach der Küste hinübergingen, um 
.dort den ans dem Innern- kommenden Kamwanen «u erster Hand ihr» Produkte 
abzukaufen und in Dhans nach Sansibar zu TerseUffm. Die wachsende Bedeutung 
der Inselstadt rief Einrichtungen wie Dampferverbindungen mit Europa und Indien 
hervor, welche dem Handel der Insel zu statten kamen. Der Anscbluss an das 
Telegraphennetz ermöglichte es, die daselbst etablirten Kaufleute rechtzeitig von 
den Preisschwankungen der bedeutendsten europftiscben Märkte, wie insbesondere 
des Londoner BHbnbelnmarktse, in Kenntnisa sn leisen. 

Aber diese gesammte Entwickelung beruht, wie bereits hervorgehoben, nioht 
auf einer inneren NothwendigkeiL, vielmehr sprechen die gewichtigsten Grande pepen 
die Konzentrirung des ostafrikaniscben Handels auf der Insel Sansibar. Es ist un- 
natürlich und erfordert doppelte Kosten, die Ausfuhrartikel zunächst an der Küste 
SU verÜFaehtea mul dann wiedemm ummladso. Dasselbe gilt von der Umladung 
der Binfehrartikel in Sansibar. Die Rhede von Sansibar bietet bei Stürmen keines- 
weg» vollkommene Sicherheit, wie deutsche und englische Kriegsschiffe wiederholt 
erfahren haben. Da!?eg;en leidet die gegenüberliegende Küste an guten Rheden und 
Häfen keineswegs Mangel. Es sind hier insbesondere Tanga, Dar-«s-Salaam, Kilwa 
und Lindl zu erwähnen. 

Diese Naehtheile der Sindt .Sansibar als Hittelpnnkt seiner Besitsungen hat 
fibrigens bernts Seyid Itau^id, der Nachfolger des Sejid Said, erkannt Derselbe 

beabsichtigte, seine Residenz nach Dar-es-Salaam zu verlegen; mächtige Bauten und 
Paläste waren ihrer Vollendung nahe, als der Sultan starb; seine Nachfolger liessso, 
vom orientalischen Aberglauben geleitet, das Werk unvollendet. 

Hatte schon Seyid Ma4jid die Notbwendigkeit der Verlegung seiner Residenz 
naeh dem Fntlande beaehtonen, obf^h ffir dessen weit nach Norden auagedehnte, 
snm Theil an der Küste zerstreut Usgende Besitsnngen die Insel ^^l^fl*' vielleidit 
eher einen Mittelpunkt bilden konnte, so ist es für uns noch w^ wichtiger, dass 
der Hauptort eines kompakten Gebietes von solcher Ausdehnung — unsere Inter- 
essensphäre in Ost- Afrika umfasst etwa lOUOOOO qkm, die preussische Monarchie 
848 880 qkm — nieht museihalb der Peripherie liegt 

Ebenso wie die engüseb'afnkanisehe Geeellsdiaft nieht geiogert hal^ ihren 
Hauptsitz naeh Mombassa zu verlegen und dies durch Hsfsnbanten, Telegra|)iheii- 
verbindung u. s. w. dem Handel und der Schifffahrt zugänglich zu machen, hat auch 
die deutscb-ostafrikaniscbe Gesellschaft stets den Standpunkt vertreten, dass wir, 
um unsere Kolonien selbstständig und , unabhängig zu machen, den Schwerpunkt 
unserer Intsrssscn naeh dem Festlaade fericgem missen. 
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«Nach den Erfahrungen" — so äussert sich die Gesellschaft in ihrem letzten, 
wr dem d«ntodi-«ngHMsh€D AbknniBeii teiMinillielitMi 0«MbifiBbeTiebt — .welche 
in tndttrcn alHfamfiehfln KokniMi |(eiiuuAt worden tliid, bat Bkik der Handel immer 

Ton den Inseln nach dem Festlande gezosfen and von da den Flössen entlang naeb 
df>m Innern. Eine ähnliche Kntwickelunj? wird auch in Ostafrika stattlinden, indem 
nach Etabiining europäischer Faktoreien an der Festlandsküste durch Ersparnisse 
an Transportkosten den Eingeborenen höhere Preise für ihre Produkte bezahlt 
werden kftnien «nd der Bnidel an dar VeadaadsUsto feitgebaHn wird." 

Die QeaeUaebaft liat mit der Ankfa von lakloreien an der Knete begmuiea. 
Der arele Dampfnr der deutschen Ostafrika-Linie wird im August d. J. im Hafen 
▼oa Dar-es-Salaam Anker werfen, ein Kabel wird in nicht femer Zeit Bacramoyo 
und Dar-es-Salaam an das Telepraphennetz anscbliessen. So lässt sich hi>fTon, 
diiss, wenn auch vielleicht erst nach Jahren, der Handel auf diesem wichtigsten 
TbeQ dee oalalrikattisoben Feillaiidee etnen erftenliehen Anfrehwimir n^men wird. 
Mlebt Sanalbar NhemeU; die Käste, sondern die Kfiate Sansibar. Bs kamt keinem 
2wi^l nnteriiegen* das» — das Protektorat über Sansibar mag für England wertb 
sein, was es wolle — fnr uns die Erwerbung des 10 Sectneilen-Küstenstreifens 
einen grösseren Nutzen luetet. Jetzt, nachdem der Vertrag mit England geschlossen 
ist, darf auf eine amtlich abgegebene Aeusserung der Vertreter der deutscb-ost- 
afrikaoiaehen Gesdlsdiaft Beai^ geiMMamen werden. Dieselben erkürten, dass» 
weuDi sie die Wahl gehabt kitten, das Protektorat Iber Sansibar mit der englischen 
Interessensph&re oder die jetzige deutsche Küste und Interessensphäre tu erhalten, 
sie sich für die letztiredachte Alternative als die werthvollcre entschieden haben würden. 

Die Festsetzungen im Artikel Vlli des Abkommens enthalten die gegenseitige 
Verpflichtung beider Mächte, in ihren inneihalb der Freibandelsxone gelegnen Ge- 
bieten die anf diese Zone besSgliehen IBnf eniten Artikd der Oensralakte der 
Berliner Konferenz, betreffend die Handelsfreiheit, Freiheit der Sebifffehrt u. s. w; 
anzuwenden. Der Artikel enthält also nicht« Neues und hat nur die Bedeutung, 
dass auch nach einer etwaigen Aufhebung der Generalakte der Berliner Konferenz 
oder von Theilen derselben die in Bezug genommenen Bestimmungen für diejenigea 
dentaehen vnd englischen Gebiete in Kiafk bleiben, weldie Innerimlb der Frei 
bandelasone Hegen. 

Auch über den Schutz der christlidien Missionen eowie über die relifpöse 
Duldung und Freiheit des Gottesdienstes und Unterrichts waren im Artikel 6 des 
1. Kapitels der Generalakte der Berliner Konferenz bereits Bestimmungen getroffen. 
Dieselben sind im Artikel X des vorliegenden Abkommens auf alle Gebiete 
Ost -Afrikas ausgedehnt worden, wekhe einer der beiden TertwgsehBesisnden 
Mächte gehören oder nnter ihrem Bisfhus stellen. 

Die Verbindon^ mit dem Kongostaat ist, wie bereits erwähnt, durch das vor* 
liegende Abkommen gesichert Die Entwickelung, welche dieser junge Staat in 
den letzten Jahren genommen hat, die Bestrebungen, welche sich unter Leitung 
seines uns befreundeten äouverans zum Zweck der Herstellung gesicherter Verhält- 
nisse, der Schaffung von Verkehrswegen, der ^ung des Handels nnd Ansbrettong 
der OiTiUsatlon im Allgemeinen geltend nmdien, die guten Besiehnaffcn, in welehen 
wir stets zu demselben gestanden haben, stellen ein gedeihHolies Zvsamnenwlffcen 
im Interesse beider Theile in gegründete Aussicht. 

Soweit die Begründung unseres Abkommens in Bezii? auf Afrika. Es ergiebt 
t>ich daraus, dass die Interessen unserer Schutzgebiete durch dasselbe nicht ge- 
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>cbridi'?t Rind, das.s den wirthschaftüchen Bedürfnissen für die weitere Entwii kf ]iin<j 
lies deutseben Kolonialbesitzes Rechnung getragen ist, und dass wir der Boffnting 
leben dfiifen, in Xoropa gcmefauMB mit England ungeitSii anf di« BilnHung des 
Friedens bhnrirkMi m koimeD, te Afrika abor deataebe und cofflisebe Arbeit auf 
bestimmt abgegraKtem Gebfeteo Sebntter tn Sdintter denielbea ririlbatorifldieii 
Ideen dienen zu sehen. 

Es soll dahei nicht verkannt werden, dass für diejcnii^en Männer, deren Knertrie 
wir unsem Antheil an Afrika verdanken, wie für viele von Denjenigen, welciie mit 
warmem Literease die g efkhr* und maheToIlen Sdiritte Jener begleitet baben, der 
eine oder der andere Wnnseb nnerfüllt gebUeben ist. Das war bei dem Ueber- 
f^Hixe ans den Jahren des ersten Aufwallens kolonialer Ideen ni denen emitefi in 
ihren Zielen beg^renzter Arbeit — ein Ueherfran«:, der uns in unserem jungen 
kolonialen Dasein nicht erspart werden konnte — unvermeidlich. Die Kaiserliche 
Regierung durfte der Ueberzeugung leben, dass ein Ersatz für das, was in Afrika 
an nationalen Motiven und Wnnieben etwa unbefriedigt bidben mochte, im Wieder» 
gewinn Ton Helgoland gefnnden werden konnte. 

Seit Menschenaltem hatten Deutsche aller Stämme schmerzlich empfnnden, 
<li8s unmittelbar vor der Mündung der Elbe, der Wt^scr und der Jade ein fremde» 
Reich Herr deutscljen Landes war, und dass ein echt deutscher Stamm, von seinem 
Heimathlande losgerissen, trotz humanster Behandlung verlrammerte. War dieses 
GefShl Bcbon immer lebendig gewesen, so steigerte es sich seit der Wiedererrichtung 
des Deutschen Reichs zu einer Empfindlichkeit, deren öffentliche Erörterung, weil 
Sil' b'chinerzlich berührte, änfrstlich vermieden wurde. Die Akten des Auswärtigen 
Amts geben Zeugniss von den zahlreichen Gesuchen und Vorschlägen, welche seit 
den 70er Jahren über die Wiedererwerbung vou Helgoland gemacht wurden: die 
öüinitliebe Meinung bemächtigte sieb Ton Zeit lu Zeit in Dentsehland and England 
der Frage nadi der Abtretnng der Insel an das Reich, und die letztere ist wieder- 
holentlich Gegenstand emster Erörterungen innerhalb der dentschen Regierungs*- 
kreise gewesen. Abgesehen aber von diesem pretium afTectionis bedeutet der Besitz 
der Insel Helgoland für Deutschland eine wesentliche Erhöhung seiner Wehrkraft 
zum Schutz der Küsten und Flussmünduugeu in der Nordsee. Es mag daran er- 
innert werden, wie im Jahre 1864 die Insel Helgoland den Operationen des öster> 
reiebiaehen Adminds TegethoiT Schwierigkeiten bereitete- Wlhrend de^ Krieges 
1870 hat das neutrale Helgoland der französischen Flotte das Ausbanwn vor unserer 
Küste erheblich erleichtert. Die Insel hot durch das Leuchtfeuer und durch die 
Möglichkeit, sich unter ihrem Schutz der Einwirkung von Wind und Wetter soweit 
entziehen zu können, als dies zu einer Reibe von Verrichtungen, deren eine 
moderne Flotte nicht entrathen kann, erforderlich Ist, dem Feinde etaie wesentiicbe 
Stfllie während der stnrmisehoi Jahreszeit. 

Deshalb erhoben sich schon während der Friedensverhandlungen im Jahre 
1Ö70 aus den betheiligten Kreisen Stimmen, welche auf die Wichtigkeit des Be- 
sitzes yon Helgoland für Deutschland hiudeuteten. So heisst es in einem Beriebt 
des Vise-Admiials Jachmann Tom 20. September 1870: In jedem Kriege bietet die 
Insel, selbst bei Beobachtung der unumg&ogKchen Nentralit&tsregeln, dem Feinde 
einen sicheren Stützpunkt, während, wenn die Insel in unserem Besitz und gut 
befcstij!:t wäre, eine feindliche Flotte sich schwerlich längere Zeit vor der EIhe und 
Weser halten könnte; auch für Wilhelmshaven ist die Insel von grosser Wichtig- 
keit, da jedes Schiff, das die Jade em- und ausläuft, von dort gesehen wird.'' 



Digltized by Google 



282 



Beweggründe zu dem deatsch-engüschen Abkommen. 



FSr Bnglnnd telbat igt der Beeits von Helgoland niemals wertbToll gewesen, 
und CS war eine Töllige Vefkennnng der tbatsichlicben VeiliftltaiaBe, wenn früher 

hier und da der Besitz tod Helgoland dem von Gibraltar gleichgeaditat worden igt* 
In deut5;fhon llfindpii dac^egen wird Helgolaiirl die Vertheidicrtinf]^ unserer Nordsee- 
küsten wie uQseres deutschen Meeres erleiclitern, eine feindliche Bloliade aber 
mindestens sehr erschweren. Die Insel liegt eben aoders zu Deutschland wie zu 
£Qgland und hat for beide Staaten «Inen, sehr Tenehiedenen Werth. 

Aneb erfaUt der snr Zeit im Bau begriHSene Nord*Ost8ee-Kanal erat dorch ein 
dentsehes Heltroland seinen vollen Werth fär den Krtegsfiül. Entzieht sich die 
nähere Darlegung solcher militärischen Motive naturgemiss der öffentlichen Be- 
Bprechunc, so kann hier doch bemerkt werden, <ias8, schon als Ende lS8o die 
Wiederaufnahme der den Nord - Obtsee - Kanal betretleudeu Vorarbeiten begann, 
Seitens der Kidseilieben Admiralitll betont wnrde, wie winsehenswerth dbr Bedts 
von Hdgolaad fnr die kriegerische Ansnutsnng dieses Kanals sei. Bs wurde aus- 
geführt, dass die Ueberfübrung unserer Flotte von Kiel nach Wilhelmshaven oder 
umgekehrt Angesichts eines bei Helgoland liegenden Feindes nicht ohne ein vor- 
aussichtlich unter taktisch ungünstii^cn Verhältnissen durchzumachendes Gefecht 
möglich, und dass sie damit in Fra^e gestellt sein würde, ein Einwaud, der nicht 
entkilftet werden konnte und demgegenüber, da die Erwerbung Helgolands damals 
ausgesobloasen schien, von anderer Seite die Idee, den Kanal von der Elbemondung 
nach Westen bis in den Jadebusen fortzuführen, in Anregung gebracht wurde, eiue 
Idee, deren Ausföhnmg, wenn überhaupt möglich, enorme Kosten verursaebt haben 
würde. 

Wenn man endlich vielleicht einwenden wollte, dass Helgoland uns trotz 
seiner natfirllehen Stiürke im. Lanf dnes Krief es doch auch einmal genommen 
werden könnte, nnd dass es dann besser gewesen wire, es hätte uns nie gehört, 

sondern wäre neutral geblieben, so könnte man mit ähnlichem Grunde etwa beffir» 
Worten, Diedenhofen an das neutrale Luxemburg abzutreten. 

Auch für den Einwand, dass die Insel in absehbarer Zeit in sich selbst zer- 
fallen werde, fehlt die tbatsächlicbe Unterlage. Nach geologischen Fonscbungen 
hat sich die bsel in den leisten 130 Jahren kaum merklich Tmrkl^ert. 

Ist die künftige Regierung von Helgoland geneigt und im Stande, den kleinen 
Hafen zu einem Zufluchtsort für Handelsschiffe und FischerflotiUen auszubauen, wozu 
einiger pekuniärer Aufwand die Voraussetzung sein würde, so wird die Insel 
nicht nur als Badeort ihre friedliche Bedeutung behalten, sondern für Schifffabrt 
und Fischerei eiiiöbten Werth erlangen. Wir werden im Frieden wie im Kriege 
Anlass haben, uns diesee wiedererworbenen Besities au freuen. Dass das deutseb- 
engUsobe Abkommen auf die Schonung hergebrachter Verhältnisse der Bevölkenwg 
jede mön;iic}ie Rücksicht nahm, war vom Standpunkt der abtretenden, wie der em- 
p&utgenden Macht gleich natürlich. 
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VerwaltUDg/) Zollpolitisches und Statistisches. 



Kolonial - Abtheilung. 

MrtglMli QOl LtiatfOBHifh Dr. Kaysw: Yortn«eiid«r JtaOi! Dr. BsttlA, WlikUcher Le- 

KaoBtnth; sandige HIUllMHMtori v. UMf, ktal|^ pnmt. OnkShtt- Aaun oxi HfillMriidtart 
br. MordenllycbtluiMrL KoaMl» SauMiifcbalii, kaliarL Koamlmri t. SdnokniMiii, katoeri. 
▼Isekonrali Frbr. t. lEeMaler, LatatiOMMfesaillr. - 



Kaiserliclie und lokale Behörden in den Schutzgebieten. 

E»neraB: Gouverneur: Freiti*'rr v, Roden (benri.): Vertreter: LaudKcrirhtsrafh Zinimf-rer; 
Kanzler; Graf Pfeil, Vertreter: Res.-Ab.v Lii^t; Sekretin: liiiuinspektor Schran, W :iiimutti : IViliz.i- 
meUter: Fromberg; Zollverw&lter: Uber-Greuz-Koutrollour Kurz; Lehrer: Christ&ller, Flad; Arzt 
dM CSouTemementi: Dr. Zahl. Uezirkumtmann in Vletorla: Dr. Krabbes, PoUteimeister: Maanr. 

Expeditionen im oArdlldiMi G^iet: Dr. Zlntsnl^ Leittrt LieotuuBt Sptiinntacg^ 
Expeditiousmeister: Ho«« xmA Guitratcn. — Ib iBdlldian OcbM; PnmIorllMrtniiit Ifng«, 

Leiter; Assistent: Zenker. 

Tifro: Kommissar a. !. v. Puttkamer; Sekretär: Reichelt; Vertreter: Lange; Polizeimeister: 
Plotrowski; Zollverwalter: BOder ; Arzt des Kommissariats: Stabsarzt Wirke. 

Expeditionen: Station Bismarckburg. Leiter: Premierlieatenaut Klinx. Wissen- 
•ebafaicbe:i Mitglied: Dr. Büttner. — Station Misahöhe. Leiter: PremierlleuteDant Herold. 

SadweNtafrlk«: Kommissar a. 1.: vacat; Sekretärs Kaniler Netot Polis^elaliri t. Gold- 
ammer. Schutztrappe: PAhrer: Hauptmann v. Fran^ob} Vertraten fitAwättnrtlWt T. Fns- 
(ois. Bersbeii6rdet Benflnspektor Frielinghans. 

SekatateMet derT 1le«>0*liiM*Korapafr«ie: Kommimr: Beglerangmüi Boae; Eaaslar: 

.ÖWiCihtsassessor Sclimiele. Sekrctiir: Referendar a.D. A. Hildebrandt. 

Sekatagebtet der Mar«ehaJi*lM«lB : Kommissar: Vizekoasnl Biermann; Seltretir: Egtertj 
Yarteatiri Bnadaia. 



Reiohskommissariat in Ostafrika. 

Reiclisküuuii issariat: lieicbskommissar Major v. Wlssmann. Vertreter (beurl.j: i rei- 
hnt von Gravenrentb. 

- Eine während der Bearlaubong derselben aofgeitellte Tabelle ergiebt fol{;ende Gmppiruug: 

Btturibftr. 

a) Kommandantur: Stcllvertrcft r l^^■il:iJ^kommi.VHr Clicf Dr. Schmidt; Adjutant; LiLuteuaut 
HeTmona. b} Vervaltnngs-AbUieUnng: Itareaavorstand: Premierllentenant Donanky. c) See Ab- 
thdlBBf I Temtnd: Pread«lia«tanyit v. Slvei*; d) MadliiBal-AbtlMltiiqg; Ghsfluit Dr. Becker. 

t Word-Distrikt. ' 

Jiauptstationm. 

1. Taaira. Stationschef: Clief Krenxler; StationaofBzier: Sekondeltentenant Hofrrefe. 8. Paa- 
iranl. Sutionschef: Chef Johannes; Btationiofllxier: Sekonddientenant Freilierr t. Vambüler; 
As.<iistenzarzt Dr. Stenber. S. Baadani. Stationsckef: Sekondelieutenant Albrocht; Stations- 
ofSzler: Sekondelieutenant Podlecb. 4. Baira^oyo. Stationschef : CtaefBtlDMJi StattOOlolflllero: 
Sekondelieutenauts Fischer, Bronsart von SchellendorfT; Cbefarzti QlltMr. Bf M Bllanai. 
Stationacbeft CJief Lenet Statlonaoffiiier: Sekondelienten&nt WoUhün. 

Nebenstationen. 

1. Mvao. Stationschef: Premlerlieutonant v. Perband t. '2. Miüindo. stationscbef: Sekonda» 
lientenant 8tenzler. 8. Statieu Klltma Ndaeharo. Statiooscbef: Sekondelieutenant t. Blli. 



>) Die in den atateit Jakitfiifen dea Kolanialen Jabrimdut aafaflUiitea Y«roiHliiaat«n ti^i 
aldtt irleder erwihnt worden. 
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Yenraltniig, ZoUpoKtisehas und Stetlatischet. 



4. Hkwailja. Verweser: Duckoflizici 2, Ivl. illuhm. 5. Hpwapwa. Stationschef: Chef Freiherr von 
Bülow ; Sfationsoftiziere: Sekondelieutcnants de la. i rcmoirf. Junke wird abgelöst). — Vernchle» 
deiie KiimnianiluK. Mtonl-Fähre; Deckoftizit-t l. Kl. liobiidorf, Hueni: Vizefeldwebel 
Busch. Tununguu: Sergeant Ertt«l. Bei der Karawan.' des Mr. Stokes; Sekondelieuteuaät 
SigL Bei der Kmia Pascha-Expeditiou : iSekoudelieuteuauL^ Lauglielü und Dr. ätahlmana. 

U. Süd-Distrikt. 

1. Ellwa. Stationschef: Chef v. Zp)pvv.«V[i : Standusoffizlere : Sekondelioutoiiarit8 Herrmauu, 
V. EIpODs; Assistenzarzt Dr. Huscliow Limli. Stuui .n^rhef : Chi f iSchmidt II.; .'^fationsoftizier : 
Sekoadelieatenaat Jön; Assistenzarzt Dr. Brehme. 3. MifcLidul. Statiouaciief: Chef iüad; Station^- 
olBiltri SekoiidaUmiteBaai SelMiniar. 



m. Expeditionskorps. 

1. Kompagnie in Lliil. F&brer: Srkondelicutenant v. Zitzewitz. 2. Kompagnie zur Be- 
Mtmnf llasiudes und Munos verwendet. 3. Kompagnie in MfkiidaaL Führer: Sekondelientenant 
PltBCA. 4. Eompaguie m BagaiMjo. Führer: Sekoudelieutenant Ttm dem Euesebeck. 

Dl» AaftteUnag datirt von Monat Attgiut £ade Oktober wma bei der Trappe 192 Enro- 
pler und iStl SlattiMCMie. 



Handelt-Vertrag. 

Der Freundschafts-, Handels- und ScbifffUurta-Tertn« zwischen dem Deutschen Reiche 
und dem Sultan von Sansibar vom 19. An«vct 1886 bertimnit, dass der Snltan berechtigt sein 
soll, von allen Waaren und GBtem, welcher Art sie ancb sein mOgen, welche über See aus frem- 
den Lftndcm in irgend einen Hafen iunerhiüb seines Gebietes eingeführt und daselbst gelandet 
werden, ohne Lntetsrhlrd. ob sie für den lokalen Konsum oder für den Versand nach anderen 
Plätzen ganz oder theilweise be<itimnit sind, einen Einfuhrzoll zu erheben, der pCt. des 
Worthes der so eimretuhrten Waaren nicht übersteigen darf. Als einzige Ausnahme von dem so 
festgesetzten Maximal-Einfubrzoll von 5 pCt. ad valorem soll der Sultan berechtigt sein, einen 
höheren Einfuhrzoll und zwar bis zu 25 pCt. ad valorem zu erheben von Spirituosen aller Art, 
welche vom Auslände iti sein (iebiet eimjeführt werden und einen Alkoholgehalt von 20pCt. und 
darüber haben. Alle anderen geistigen Getränke von weniger als 20 p€t. Alkoholgehalt (wie bei- 
spiel'^wf'isfi Hierc und Weine) unterliegen dagegen nur dem gewöhnlichen Ma^!maieinfuhr^oll von 
p "t ad valoMrn Ha gegen sollen von jedem Einfuhrzoll befreit bleiben; AIli- \Va.ireu. welche 
nacti einem fremden Hafen bestimmt, in einen der Häfen des Sultans an Bord eines anderen 
Schiffes übergeladen odii zu die^pin Zwecke zeitweise gelandet werden. Alle Waaren, welche, 
ohne für das Gebiet des Sultans bestimmt zu sein, aus Vers^'licn gelandet werden, alle Waaren, 
welche, um dui vim einem Schilfe erlitloiien Besch;jdiKnnp;eii aus.^ube.*.sorn, umgeladen oder an I^and 
gebracht wini.n. Kohlen, l'roviaut, suwip anc soustigeii Aust u.<tiingsgegenstände, welche für den 
Bedarf d'. i di ut-c!i-;.-n KricK.sschifTe ei;i|j;rt inirt i i di -u Laiiilv. ;rthsrl;aftliche Maschinen und Ge- 
räthe, desglcichin alles Material zum \Vai;.'nb.^u, zur Anlage und zum Betriebe von Tramways 
und i'.:isenbahncn , s-jwie auch alle rran.^portmittel, soweit solche Attikel nach Ausweis eines 
Konsniar-Atffste« für die deutschen Schutzgr bii^te bestimmt sind. Der Sultan ist^ laut Artikel Vlll, 
bert-i tjtu:t . ful^L-iidf SpeziLilzr.lle von den W-uüi'u und Landeserzeugnissen zu tjrtiebcn. welche 
aas seinen eigeueu Gebieten oder den ausserhalb derselben auf dem afrikaniscben Kontiueut ge- 
legeneu TenltDrleai In mIm HIAn «Infobndit weideD: 



Tarif 

der im Artikel Vlll und anderweit im Ver;rai;i- i twahm. n Sjifzialzölle, welche Seine Hoheit der 
Sultan von Sansibar von den darin auffretlihrten Waaren und Laudeserzeuguissen an erbeben 
bfierbt 'urt i>t, weirLie aus aeuii'!! ej^'i-hen Gebieten oder d<-ii aiisserhalb derselben Uf dsn 
kanischeu Kontinent gelegenen Territorien in seine Häfen eingebracht werden. 



1. Rlfonbeia 15 pCt ad valorem 

2. Kopal 15 „ H 

S. Gummi 15 «i n 

4 Nelken , einschliesslich 

d. Provenienz d. Insel 

Sansibar 80 « « 

5. Sesamsaat 13 • i» 

0. OrseiUe aus den Dis- 
trikten zwischen Kls- 
maja und Warscheich, 
beide Hufen Inbegriffen 5 » » 
von ausserhalb ... 10 ^ » 

7. Ebenholz 5 « « 

8. Barties (Holzbalken) . 10 ,* « 
9 Alle Art elnbelaiacheu 

Tabaks ...... 5 „ ^ 

10. Häute 10 , „ 

11. Rhiiii.'iaTushönuT und 
Hippopotamuszühoe . 10 „ 



12. Bchfldpatt 10 pCt ad valorem 

IH. Kauris ...... 5 „ « 

14. Pfeffer 10 „ « 

15. Erdnüsse IS « w 

16. Mais, Negerkom, Ma- 
welc, Linsen, sowie alle 
ähnlichen Korn- oder 
Hülsenfrüchte, soweit 
sie nicht anderweit in Das Djislamaass 
dem Tarif benannt und \ soll 360 Pfund 
verzollt sind : 35 Cents ( BagL Negerkorn 



pro Djisla. 
17. Reis, ungeschälter: 25 

Cents pro Djisla. 
la. Chiroko: 1 DolL 10 C. 

pro Lijisla. 

19. Kameele 3 DolL, Pludt 10 Doli., BindTiell 
1 DolL, Sekaft oad Zlafen SS Oeato pro 

Stück. 
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Erliateinde Bamcrkangen. 

IHt HqImo TfutmggfhliiminJiiB Thaito stod dirtliMr etaTaBluduii 

1. de« lU» WMHrm waA hmSmnmm^tm ani dni SaUÜutt SMuibir uid dea 
WMtlfdi d«s raateutwbietn det Mstsrw bdanmii tmttoctai dM Ftttlamles, 
welelw fn dem ▼orttebendea Tarife nicht TenNehaet riad« aolUM tiad aad mit 
keiaem ZoUe belegt werden dürfen; 

2. dass, ttLÜM Wuren aud LandeMiMogalMe, welebe In den vontehMidta TiifUi v«r* 
zeichnet sind, von einem aatliDdiwaea Uif«a über See ia das Oridat Safaar Hobelt 
des Sultans von Sansibar eingeführt werdeBi aolcbe Waarea aad TiMflnniMnimBllttt 
nur dem im Artikel 7 des Vertrages feat g ie w i l ten Etagaogwolle aataiÜMniBi 

8. dass die Abgaben, welche von Bodenerzeagnfssen erhoben werden, ai» TOa dem 
Grundeigenthom innerhalb dar Gebiete Seiner Hoheit des Salbuü gewonaaa irttden, 
ir«lchc<t vor AbaeUaaa des getsavirtigeB Vertragea aleh im Baattse ToaFrmdea ta- 
flndet, ein keiaar WelM daiäi di« Baattmwiangaa doi figeavirtigaa Tartncas bartirt 
««rdeu soUea. 

Kaorr. 

Kohaaiad baa Salem ban Kokamed. 



Neuero Verordntmgen des Relohakonmiinrarlata. 

Uebereinkommen iwlscheu dem Reichskommiü^ar für Ostafrika und dem Generalrenralter 
der Britiäcb-OstafrikABiachen Gesellschaft über die Btscbrimkuug des Handels mit Waffen nad 
MonitioB, sowie über saastige Maassoaiimea ia dea beiderseitigen VarwaltuagagaUialaB. Vom 

H. Fobraar 1880. 

Kommaadaata^B«llti^i bofr. dte Blaftbr «ad den Terkanf Ton Spiritaosen vom 5. August 
tBMk Daaaeb ist db ISafur vom Sebaapi ia dam gesammten Küstengebiet nur mit Jedesmaliger 
bMoaderar EilaabalH dar Kommaadaatar gestattet l>er Verkaaf nad Aasschank von Schnaps 
dareb dritte Personen Ist aa der KÜsts abeblat sa nnterdrOcken. An geistigen Getränken darf 
dffentürh nur verkauft werden - Wein. Bier nnd Wermuth. 

Kommaudanfur Befehl betr. die Abgrenzung der verschiedenen Statiousgebiete vom 6. Aug. 
18?0. Dauaiti wird du: Kü.^te iii eine nördliche und südliche Provinz eiugerheilt. Die nördliche 
Prt>\inz \iuiiu:^sl die SUlioiiÄbezirke Tauga, Fangani, Saadani, Bagamoyo, IJar-es-Salaam. An der 
Bafldschii-M.iiiduug. 

Verordnung, betrofTend die Stempelung der Gewehre und Verbot der Hiatetlader, mm 

I. Aagast 1890. 

TeirardaaBB, betfeffsad dea Kaatschnkhaadel, am der TerflUaebaag das Esaladniloi^ dnnfli 
«dcbe der HMrael veienttlcib gaadbldlgt tilrd, ta staaen, Ton 8. Saptamlier lfl9a 



Der Gesammtwerth des luiportes in das Vertragsgebiet der Deutsch-Ostafrlkanischeu (je 
sellsclian in der Zeit vom If^. Au^;ust IH8S bis 'J8. Februar 1889 bellef sich auf C».')!) 664 Rupies. 
In der Zeit vom IS. Aiifiust l8S.i bi.s 2a. !• ebrnar 18l>ü ist er auf 1 996 221 Hupies gestiegen. 

Der <ie>dmmtwrrth df-i £xp«rte8 in der Zeit vom l&Angnst 1888 bis 28. Februar 1889 
bellef sich auf i :->',s 8h;! Hupies. Erlet Ia dar Zelt vom 18. Aagast 1889 bis SB. Febraar 1800 aaf 

2 050 .TO Rsipif ^ gestiegen. 

l>ic Eiiifnhr von Ba am wo 1 1 s t of f e n betrug in der 7,eit vom i^. .\uirust 1888 bis 
28. Februar 1889 392 683 Knpies, in der Zeit vom 18. August IriöD bis 28. Februar 1890 
^856 316 Knpies. 

Die Ansfohr der einheimischen Produkte in der Zeit vom 18. Augnst 1889 bis 28. Febraar 
1690 betrug: Elfenbein 988122 Rupies, KOMl 1M838 BmAM, Botam U89M Buio». lltuaa 
187199 Bnpies, lUatsohok 136397 Bupies. ' 



Das gesetzliche Zahliing>mitrei in Karaonin \M ?vM dem 8. Oktober 1886 die deutsche 
Reichsmark-Rechnung, uud .'.•^ kjL-ltvu al.s gesetzlichf /.aliluiiifsmittel alle deutschen Münzen (mit 
Ausnahme des Koldeuen Fünf-Markstückes). Betreffs der früher nach Kros abgescbloasenen Ver* 
träge wurde das Wertbvaiblltalaa irie folgt Cwtgesetatt 1 Km = 20 Mark = 80 Liter PftlmSl = 
160 Liter Palmkerne. 

Innerhalb des Kamerungebietes ist der Handel mit geistigen Getr&nkea aa Bord aller 
Schiffe, welche die HiisB oad Kheden dieses Gebietes anlaufen, verboten. Dagegen ist der Handd 
mit allen anderen OegOMtladen an Bord von Schiffen gestattet. Torausgesetzt, dass diese mit 
einem Tom Gouvemenr ra erthellenden Erlaub n issschein versehen sind. Nur der Verkauf von 
Feuerwaffen und Munition ist uuter allen Umst&nden verboten. Die ^ir den Erlaubnis.sschein za 
entrichtende Gebühr beträgt für jedes Schiff Mark d< u Monat. Für die festgesetzten Strafen 
(von 100 bis 50o Mark) ist das Schiff bezw. der Kapitän und Rheder desselben haftbar, ohne 
Kücksicht daranf, wer die Uebcrtretung verschuldet nnd ob sie mit oder ohne Vorwissen d^ 
Kapitäns oder Rheders stattgefunden hat. An die kai.xerlichen Kriegsschiffe können Getränke und 
Lebensmittel jeder Art auch ohne Erliuibnissscbein verkauft werden, desgifdcbea aac^ aa alle 
übrigen am Flusse wohnhafteu l iu^''obue^, vorausgesetzt, dass die verkaaflaa OageBltiade lom 
peisöBlichea Oebiaach und aicJit som WiederTerkaof bestimmt sind. 



8tati8tl0<die8. 



Kamerun. 
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lUt dtm 19. MIR 1887 Blöd folKNide MuaM flr den Hindel mit PalmOl and Pilnkame tan 
8eilnti8iabl«t in Kraft «alntaii< 



I. Für PalmOl: II. Fflr Palmkerne: 

1 Maaw «üluatMid » Liter = 1 Km 1 Mass «ithaltaDd 160 Lttsr = 1 En 

1 . . 40 , = Vi . 1 . • 80 . = »/, , 

1 . . » , = 1 Ke« 1 . , 40 , = ITEif 

1 . . 10 . =r 1 Piggsn 1 . . 8 . = 1 Bar. 
1 . , 4 . = 1 Bar. 

Dnrch VprordnunK vom 8. Novenibpr 1^87 sind die durch Verordnung vom 20. Juli 1885 
eiugeführten 7,i'.llc auf Palrafil und Palrnkttnc ausser Kruft Rctreten. An S^telli' der Ausfuhrziille 
weiden innertialb des Schutzgebietes seit dem 1. Jauuar 1888 Eiufahrzöiie uach Maassg&h» des 
folg- udeti Zolltarifs erhoben: 

A. Spirituosen mit Aoslubmo Toa Wein uud Bier: 

Mark 

^' r-.^«„r \ W.S cinschlifsslich 40 pCt Tralles .... Liter 0.10 
Splrittw P^*" Iralles ,0,20 

2. Alle Bonstinii alkoholbaltigen Qetrinke, \ in Flaschen, « O^iO 
•Ii I. B. Lttfln. Sekiiipse etc. / in 0«blad«a , 0,15 

Hierbei wird Jedes angefangene Liter, das betet« Jedes «in volles Liter nicht er- 
gebende ITebennaaas als volles Liter caraelmet 

B. Andere Weareni 

L Feaerwaflta jeder Gattnn« Stück Mark 

S. ,Palvar: KswOhnllehas kg 0.10 . 

. AwdpolTer • 0,30 • 

t. Tabak • 0,30 , 

4. Beb Tonne von 1000 , 4jOO • 

5. Rei3 . 0,02 , 

Laut Verordnung des Gouverneurs vom 8. November 1887 waren vom 1. April 1888 au dio 
blxher innerhalb des Sclmtzgebletes an einzelne H&uptliuge seitens der fremden Geschäftshäuser 
nutordem Namen Kumi bezahlten j ihrürhr'n Ahirahen atiK'";rli!ifrt. An stelle dieser Abiraben ti it eine 
seitens der Kaiseriioben lieximiuL^ den 1 ■ ici liliu-t. ii 1 1 :iu[iUiniceii zu zahlende Summe, bei (icicii 
Bemessung die Höhe der von den einzelnen üäiipdingen bisher bezogenen ,\bitaben maas.sgebend 
sein sollte. Die genaue FestsetzunK die>' i Sunimen M>llte bis zum 1. April des Jahre.«« 1889 er- 
folRen, in welchem Monat die erste Zaiiluag durch die Kaiserlielie liegieruuiur geleistet werden 
s Ute. Die von de! K;i isi-rücllen liegienin); zu zalib ndeu .'^uuimcn werden nur an die bisiier 
im (ienusse ein^s K iini I i t!-.dlirlien HHUptlingf . nielit aber an den Rerhr-üa* lifolger bezahlt 
^werden. Der ii\ i i ur isi In reehtiKt, dIe.Nc ZahluiiKen ganz oiler tbcilwi i-c /n unterlassen, 
wenn einer der berechtigten iläuptliucr durch .sein Verhalten zu einer dcrurtigeu Maassnsluue 
Anlast geben sollte. 

Verordnung vom 2. Januar 1890 betreffend Aufstellung einer Statistilt. Danacb mfissen von 
1. April 1. J. ab die SchlfTsmanifcste die Werthanitabe der einsdnen *nr AasscbilTaDg kommen- 
den Wasrengattungen enthalten nnd ist jede im Schutzgebiet aiMl^esaene Handelsfirma oder £r- 
weillSfesellücliaft. so jeder Besitzer einer Fflanzang verpflichtet, viorteQilirllcb ein VeCMloliniSB 
seiner an?geführten ErzeuguiSM 1)ei der ZolibehArde einzureichen. 

Verordnung, betreffend AiifsWlung einer Statistik für Kamerun, vom 92. Jannar 11190. 

Vi'riiuliiuiit; vom 1. I''i ti:u:ii l'-'.Ki In fi, tlmid die Errirlituus l im s Friedhofs in Kamerun. 
Dio Beaufsiclitiguug und Insiiindhaltnng des Fiiedhofs ist einem besonderen Koniite übertragen 
«ordeu. 

Bekanntmachung für den Bezirk Viktoria vom 1. Oktober 1?*89. betrilTt Feststellung der 
GrundeicenthumsausprQche der darch Abkommen mit der Baseler Mission in das ausschliessUelia 
Kigenthum dei> Kaiserlichen Gouveruemen's übergegHogeneu Theiles der Ortsrhaft Viktoria. 

Bekanntmachung vom '27. März 181)0. Die auf den Grund und Boden der Regierung 'in 
Vilctoria aiisÄssiKcn Hakwiii-Leuie haben für die Benutzung der Grundstücke, welche ihnen von 
der ReKieiuuK überla,s.seu sind, bei Vei'meidunu der Ausweisung am Schlüsse jeden Jahres, und 
zwar znm erst- ii Male iim 31. Dezember 18 «; eine Abgabe von 2 Mark SU entricbten. £9 Stebt 
denselben frei, statt dieser Abgabe eut.^jirei liende Gemeiudedieuste XA MsteO, doron GsttBDg nnd 
Umfang dnrcb den Bezirksamtmann in Viktoria festgesetst wird. 

Kifserllehe Terordnnag, betreffend Lokalznla^e ffir die Hnlkbesatznn^ in Kaneran, vom 

10. Oktober 1*-1>0. 

Vcrotdnung vorn 10, Dezember 1889, bctrefTe?)d I'rivilegien an riiternehmer. Dle,*elbe 
latitct: ,.\uf Grund des <;e<etzi-s, beiretTend die Kechtjiverhältnisse der deutM-lieu iSchuiZKeliirri'. 
vciordnet der k;iiser!irhi- Gouvcrneiir wie folRt: S; 1. Demjenigen, welcher in «b in SehiitzKrhiet 
von Kamerun VeranstaltunRen triflf, um <;egi-nst;iiicie zu gewinnen. h< r.'ii-lt l!en oder zu vit- 
arbeiten, welche bisher aus dem Sclmfz;;ebiete uidit ausRcfiihrt wurden, kann, sofern dies zur 
Hebung des Handels oder der Kultur nützlich erscheint, ein ausschliesslirbes Recht auf die (ie- 
wiunuug, Verworthuug und die Au.sfuhr jener GegenstÄnde ertheilt werden ^ 2. Demjenigen, 
welcher in Gegenden des Schutzgebietes, woselbst bisher Wei.ss« nicht angesiedelt waren, eine 
Miodorlassuug anlcftt und dadurch dem hiesigen Mandel neue Gebietstheile erschliesst, kann inner* 
halb die.ser (lebietstheile ein au^schliessUcbes Recht zum Handelsbetriebe in dem Sinne ertheilt 
vrerden, dass Haudetsniederla.«sungen Dritter daaelbst ausgeschlossen sind. Die Grenzen des Ge- 
bietes, für welches diese Berechtigung Geitaus hat, werden vom kaiserlichen Gouvernement fest- 
gesetzt 1 8. Die in ^§ t nnd 2 bezeichneten Rechte werden anf «ine Zeitdauer von länasteus 
10 Jahren verlieliea. Die Yerielhnng kann an Bedingungen geknüpft werden. Die veiUehenen 
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Beeilte kflniMik «kM IntMMdlnnK tidkebob«n ir{ii4«ii, miiit diM Im bteniM der Schiiti|HM«t» 
«rfofdärli^ tat Aaferln tvf MhallBag der «edadlteB Radite sind imtar Durleguiu; der n Be* 
tniM femuMadra TwnlltBiMe Mlirillifcli ImI Ikm kKlMdicben GooTwnienMit In Kweniii «Ib- 
nfoldiw. 1 4. El «ifd ▼vAebaltan, Ar die BrtMlmif d«r in $§ i «uid i ^mtMmttta Badit« 
' elM bNoodnre PatantceMUir so eBtrlcbtmt Dtadte toU 5 Pioient des WtefkM der Geffeattlade 
ftbendirelteii, welche In dem priveleKifteii ladutrle* ud HandelAetrlebe m dem Sdimts- 
geMito «tuKefabrt «erden. | ft. Dritte, welehe den auMwIilIeitUcli verllaliMien BereebUcnnten 
savideilinndelii, werden vorbelialtlkih dci in Mitenden Sdndinenitua mit GeldMnlSB Dta zn 
8000 Matk beetnft.* 

Die Aasibl der In dentaeliett Sdintigekiet tob Knaenm «ulMlgen WeliMi betrag lin 
Sommer 10S>, dnmnter 65 DeofMben. 



Die hiiiptiiohlichsten Artikel der Einfuhr in Kamerun. 

Im Jabro 1886: Vom I.Jali bis Sl.Dozbr. 1889: Vomt Janaar bis 30. Juni 1890: 

Rnm 1 »24 028 Liter Rum and Geuercr 2U236 kg, Rom 594 473 Lit«r 

OeneTer S780O Flucben i2oo Kelder. 1720 Krfige, 270 Gognac, Ugneiur etc. 20 324 Liter 

Fässer, 197 KlttMI. 46B005 
Liter netto 
CoKuac. Liooeore o. s. w. 
410 kg, 886 kiiten. 9748 Liter 
nette 

Pulver 5747.') kg 141 628 kg netto 133 647 

6 Als 1 112 (100 kg 704 212 kg neUo, 70 Elften 1 477 670 kg 

Tnbnk «060 kg M 399 kg nette, 88 Ktatan, IS 808B6 kg 

Ballen 

Oewekre (Steinsctal.) 15888t 5446 Stttdc 6795 Stück brutto 

Pntrnnen 1000 StAck 17 0 kg 

Senge 896860 Tudi Baamwollwaaren MIIAkg Baamwollwaaren 47 422 kg 

72 Kist4-n. 629 Ballen brutto, 41 Kiefen bmtto, 870 BIL 

Kleider u. Putzwaaren, Leib Kicidor etc. 480i kft 87 Ktoton 

Wäsche etc. 2788 k(p, 4 Fi88«r, brutto 

64 Kisten, 7 UaJlen Leinen^^arn, Lfinewand a. $. w. 

Seide l Kiste 12 969 kg. 4 Kiaten braUO, 34 

Wollwaareii 1 Kiste, 1 Ball. Ballen brutto 

Bei 8 162419 kg netto. 6 F&sser 181859 kg 

.Srifi' und Parfümorien 10 394 kg, 6 FliMr, flOlO KiBt 98680 kg, 168 Kistw kntto 
Steinkohlen und KohleU- 

briqut'tts 400030 kg 615580 kg 
Eisen, £isea- und Stahl- 

«tuen '*->0 ki;, 86 Fä.sser. 476 Kill. 67 lOG kg, 22 FL«>er. 91 Eliten 

3562 Stück. 612 Rollen brutto, 180 Bunde brutto. 

Die Zolleinnahmen für das Schat2gebiet Kamerun stellen sich im Etatjahre 1889/90 a) im 
I. Quartal auf 5 t 7.V2.46 M., b) im IL Qnaital 54 i41JM M.. c) im IIL Qoartal «nf 46701,86 IL, d) 
fm IV. Quartal auf 47,827j07 IA„ ansammen 200520*91 M. 

AnigefUit wniden In Jakre 1886: (Nmmre Stattotikan «lad alckt veirOllenUlcht wntdaa) 

Palmftl 19Mt 

Palmkeme 1BB7 t 

Kantschok 6996 kg 

ElftnbeiD 8873 kg 

Katao 1521 kg 

In Wirklichkeit war die Einfuhr jedenfalls bedeatender, unter anderem .«ichon deshalb, well 
Viktoriii, sowie eiu Theil der Küstenplätze nicht von Kamerun aus. sondern thiilweis« unmittel- 
bar von Earopa, theilweiae von Gabun und Eloby dorcb die daselbet befindlichen UandeUgescbiUte 
venoigt wefldan. 

Im Jahre 1888 sind in Kamerm aagakoninani 

97 SchifTc mit insges&mnt 12.'>G57 Keg.- Tonnen, 

hierunter 

42 deutsche bchifTe Ton 52005 , 

55 britische . , 7S616 \ 

Im Jahre lR<«ft waren daselbst an^pkommen: 

82 SchifTe vou insKcsammt 100 467 lieg.-Tonnea, 

hierunter: 

88 deutsche RchifTc (!» Dampfer) mit 47 634 

44 britischn {41 Diniiiiln . '3 Sepcl.schifTc) mit . . 52 83;i , 

Unter den im JhIik- IHss .'iii,:i'l:iufenen Schiffen befanden sich 2 fliritische) Pegelschiffe von 
Je 450 Reg.-Toiiiii II , ii:iN r ili'ii mi lahre 1889 uigekommeneu Dampfi rn waren H'. Wormann'sche 
mit dem Heimathshafcn llaml iir^;. uiuer ein Eieler Schiff. Von den euglischen >i1ii[Ten hatten 28 
ihren lleimatshaftn in Livcrpou;. die übrigen zum gröhstm I heil in Bristol Ausser Betracbt 
«ind geblieben die Kösteniahrzeuge, sowie die deulMben und fremdliadischen Kriegsächille. 
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BelduibeMtteD and Ba*dii«l1nuc UnlfbnflB dn dam KiliwUchiBBdiMaa Am ML 
blttt No.1. 1890). Dttrok Kitearilcb« IdiiMsoidn 16. Jnt 18» tnf Ifo fiantw d«r 



.t, 1890). 

SebuligAlale der IbcacbtüI^LttdA ud der Nea-GoIiMa-Sftaiipigiile 



Togogebiet. 



Mit dem 1. Aapist 1887 lat die deutache Belcfaiouu-k-Bedi&aiiK im Togemblet «liiflenhit. 
Aeaserdem werden nachstellende frniide GoldmUnien ala seaetsUclie Zabloogräitttal «ngeaonnmett 
vnd aind dem WertliTerbUtiito «nr dentoeben Beloliaaiuk wie folgt bcetifliat ireident 1 PAmd 
Sterilng, en^iaeb, = fO Muh, 1 ftemeelMliai Zma^gfrukenettck = 16 Merk. 

Verordnang, betreiTeud den Htadelibetrleb «M Bwd der die Bhede dee TetOfeUetai an.- 

lauftndcn Schiffe. Vom Juli 1887. 

Verürdnnng, betreffeDd Eontrolle der eingefahrten loUpflicbtlgen Wa&ren. Vom 36. Jall 1887. 1 

Verordnong, betteffead Zablnii« der Zölle und Einbrüigen aoUpfliehtiter Waeren. Vom ' 
26. Äü 1887/^ j 

Verordnunfr, betrofTotid die VerKütun« für Verlust, » nf-standen durch Anssickero dei Boia 
nnd durch Broch der iu Kisten verpackten Flaschen mit (ieuever. Vom 26. Juli 1887. > 

VerpttichtuDc; dr-r srhifT-ifrihr. r 7'jr \bgabe Ihrer HknlfMle betai Aalenffttt der lEflstMiplltee 

des Togogebiet«». Vom 15. Febraar 

Verordnung vom 7. Febraer 1890, betreffend den Handel mit Ptlmkeraen. Danach ist 
der Handel mit Palmkeroen, welche mehr aJs 10 pCt. Schale euttinlten, verboten. £b sind Bevi* 
sioDSSteUen eitigerichtet für Kklu-Popo auf der Sudwestseite vou Adjido. (Qr Porto Seguro ander 
Landnng<^<^trlie. Wer Palmkeme in Empleiig nimmti ohne dea» ibre ZeUcaiffkeit nach Meeaagahe 
der VerorduuiiK dorcb CbaA lelilens der Beamten nacbgnwleaett Ist, «Ird adt OeMatnla hie sn 
3000 M. bestraft. 

Verordenng, betreffend dea Yerbet der Änaftdir TOn Krisg^materlal aas de« Togogebiet 
oeeb Deboaeb wfthread der Deaer der BMnde tm IL April im 



Ueiiareinkunft zwischen Deutschland und Frankreich über die Einführung 
eines Zollsystems in den beiderseitigen Gebieten an der Sklavenküste. 

Die Regierung Seiner Me]e8t£t des neufscticii Kaisera und die Repierung der Franz^Hischen 
K>?publik, in der Absicht, die Entwickeiung des Handels in den Gebieten beider Staaten an der 
Sklavenküste zwischen den englischen iJesitzungen an der Goldküste Im Westen und üahomey 
im Osten zu sichern, haben beschlossen, die von ihnen unter dem '23. Mal 1887 getroffene Ueber- 
einbonlt wegen semeinaebaftUdier Einfubraag eines Zollsystems ia den beiderseitigen Gebieten 
sa enenem, wti n ümm Zweck die felgendoi BettimmiiBgMi getreCta: 

Artikel 1. Die Einfuhr in das Kemeiaschaftliche Zollgebiet unterließ folgenden Zijllen: 



OegenafiBde der Tenelluig 



Einheiten 



dcutsclic 
M. 1 Pf. 


fmu- 
sAeisettö 
Fr. [ C. 


.sh 


engÜMbe 

d 


0 


64 


ü 


60 


0 




0 


96 


l 


20 


0 




1 


60 


2 


Oü 


l 




0 




0 


04 


0 




0 




0 


Of. 


0 




0 


08 


0 


10 


0 




0 


80 


0 


» 


0 




A 


00 


6 




5 


0 


1 


00 


I 




1 


0 


8 


00 


10 


00 


« 


0 



( per / unter 40 pCt. TfftUes . 
Geuever { KUte zxil von 40 - 60 pGt Tralles 

1 6 Utem l &bar 60 pOt « 
/ nntar 40 pCi Trallee . . 
Bnm per Liter { Ten 40-60 pCt Tnllae . 

lttber60pCt 

Tabak per EUognuBB 

Pulrer per 1000 Pfand englisch ..... 

Gewehre per Stftek 

Sela per Tenne xu looo kg 



.\rtikel 2. Die deutschen und französischen Besitzungen au der Sklavi nk i,!, ullea ein 
einheitliches Zollgebiet bilden ohne Zwischen-Zollgrenze dergestalt, dass I i i^tj ' r i. nml rlie- 
selben Zölle erhoben werden, nnd da.ss die anf einem Gebiet vorioUt^u Waarca, oiiuts eiüer neuen 
Abgabe lu unterliegen, in da.s andere eingeführt werden können. 

Artikel 8. Alle anderen ala die TOrstebend bezeichneten Artikel onterliegea einem Kin- 
fabrxoHlft nlchL 

Artikel 4 Die EMuf der Zill« fcan t» dwtadH«, tauMaohMR waA engUaeheB 
O^Ifde eiMgan. 

Eine Jede auf der Grense des gemeinsamen Zollgebiets gelegene Hebestellc soll slob im 
Besitz «yUier gleichlantenden Tabelle befinden, welche im Einzelnen den Betrag der im Artikel 3 
Z6Ua uglebt. Je aadidam die UMMag dweb die Interaasantaa 1b der einea oder 
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iB der tBdenn GdidustB aritalgi Die Tfcaetaiedenen MftiuaoiteR falten 1lbri(cn» ili f a wh tilches 
ZaUmittal In ^«iebar Web« vie in ilireni Ursprungslande, so diM eliO efaMieeite eile deatBeheih 
fhuuriMfcben und esBUechen GoIdmOinen, sowie die fhuuSabcben sUbernen FBaffrealMtwtftolie 
und die dentsclieii ElBtiuIcntQcke (3 M.}, so lange sie in Deutschland gesetillcliei Zahlwittel 
stnd, nnbeaeluinkt als Zablmittel gelten , während andererseits die dentschen, AmniOsiaehen nod 
anzischen Scheldemfinzen onr bis za einem bestimmten Betrage in Zahlung genommen an weiden 
branchen, n&mlich die deutschon Münzen bis zn 20 M., die franzfisischnn bis zu M Franken und 
die englischen bis zu -lu Scbilliug. 

Die Beamten beider Länder haben allmonatlich ciiifn Aiistauiicli der in die beiderseitigen 
Kassen geflossenen Silberinünzen vorzunelimen. lnd*'iM sie der Auswechselung das durcli den 
Tarif bestimmte Werthverhiiltuiüs zu Grunde k-KCU (1 Mark l Schilling - 1 Franiteu 'J5 Ceut.) 

Artikel 5. Das neue Zollsystem tritt zu gleicher Zeit iu den deutschen und frauzfisi- 
aebec *1ebit ten in Kraft nnd zwar vom 15. Marz 18<.)0 ab. 

Es wird für die Dauer eines Jahres eingeführt. Wenn die vertragenden Theile nicht sechs 
Monate vor Ablanf dieser Zeit ihre Absicht, den Vertrag aofzuheben, knudgegeben haben, so gilt 
derselbe als iür ein weiteres Jahr stillschweigend verlängert, nnd so fort bis tum Ablauf der fol- 
genden Zeitränme. 

Geschehen an Berlin in doppelter Ausfertigung den sechanndivanzigsten December 1889, 
(L. S.) Graf Berchem. 

(L. S.) Jnles Herbette. 



Statistik der während des Ktatiüahrcs vom t. April 1889 bis zum 31. März ISIH) in das 
Togogebiet eingeführten zollpflichtigen Waaren in Nettomengen: 



B n m 


Geoever 


Tabak 


Fairer 


Bewehre 


Sali 


unter 
Liter 


40-60 pCt 
Lttar 


über 

eopct 

uter 


unter ; 40 bis 1 über 
•iopCt. j «Opütl 60pCt 

Kisten an 8 Liter 




engl. 
Pftud 


Stock 


kS 


888185 


1888605 


85105 


14187 I 8515,1 1 - 


18874S,i 


MS 196 


890O 


49035 



Die Zolleinnahmen stellen sich im Et;its,jalir 1880 00 : ai im I. Quartal auf 18 SeCS.") M., 
b) im 11. Quartal auf H". '.»l.'.(i,'> M. cl im IIJ. Quürtal auf 18 4:i.',40 M.. d) im IV. Quartal auf 
8T867.10 M., zusammen Orjt.O'Hi y[. 

Die Anzahl der .Scliinc, wi Ji !ic im Jahre IssO die Kin de von Klein l'opo anliefen und ver- 
lirii^- n . hotriig !»6. Darunter In fanden sich 2 deut-^clic Kricsssrliifle un<l 1 englisches, sowie 
limnlcIsschitVc von zusammen 8U l7ii Reg.-Tons uettü. Davon .>ü deut-^che (-12 Dampfer, 8 Segel- 
schifTe) vun zusamiMcn .')f 246 Keg.-Tons. l'i englische (Dampfer) von 17 794 Hepr. Tons, 21 ifa- 
lieniscbe (sätnmtiich Segelschiffe) von 1236 fieg.-Tous nnd 7 französische (6 Dampfer, I Segel- 
aeUfl) von 8898 Ba^^Tena. 



Südwestafrikanisclies Schutzgebiet. 

Verordnung des Kaiserlichen Kommissars, betreffend die Einfuhr und den Handel mit 
Waffen und Muuiti'in vom '2h. Marz IS'HJ. Danach hat der Importeur die ErlaiÄnlaa der ElB- 
liihr nachznhoien nnd der Händler jährlleh 100 Mark Lizensgebulir an entrichten. 

Bekanntniaebnnf dea KalaMfidten Kommfaaara, belTsSbnd den Bändel mit Splrltnoaen. 
Der Händler bat nach Erlangnnir der LfMBi 800 Hark jihrllch Gebühr an aahlen, nnd rot jedea- 
tuäigtf Einftibr eine SpezialailaQbniaa alnanholeD. Denjenigen, welcher dorah Handeln mit Splrl- 
tnoaen Aalaaa an Anaschreitnngen giebt, kann die Erlaabniaa zam Handel ohne 'Weltana ent- 
aogen werden. 

Kaiserliche Verordnung, bctieflViiil die Eechtsverhiiltuis^e, vom 10. August 1800. 

Dienstanweisung des Reich^^kauzlers, betreffend die Ausübung der Gerichtsbarkeit, 
VOBB 87. Antnst 1890. 

Bekanntmachung des Kaiserlichen Eommiaaam vom 1. April 1890, wonach die Er- 
theilung von Hinenkonaessionen seiteus der eingeborenen Hinptlinge nur mit Genehmigniw dea 
ReidukonuniaaarB reditu;Utic erfolgen kann, nunmehr fUr die ganae dentache Intensaenmlilre In 
Sftdweat-Aflrlka GeltBiiglabe. 



Oesetze und Verordnungen für das Soliutzgebiet der Neu- 

Oulnea- Oompagnie. 

Bek u n n t m a eil u M des Kaiserlichen Kommissars v (^ert/.en vom S. Juni l^S'i. betr. 
LanderwerbuuKcu, VeiLot der Vcrabfolguug von WafTfii. Mihi tiim und ispiriluosen au Eiuijeborene, 
yerbot der Wegfübruus von Kint;eborenen aus den doutsrln ii Schutzgebieten. 

Verordnung, betr. die Kechtsverhältnisse vom 5. Juni 1886. 

Erlass des HeichHkauzlers, belr. die Ermächtlgnng des Landeahauptmanns Fraiberni 
T. Schleinitz zur Au.sübung der Oerichtabarkeit vom 24. Jnnl 1886. 

Koloniales Jahrbuch 1890. i<i 
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Terfftsnns d«8 BdcbAkuulers vom 1. November 1886, dass als Einseborene die An- 
MhAilffMi d«r in 8eliiiiä««1il<to iMimlaehtfi StinuiM and die AagehMgen «aderar fkriiiser 
StiBun« tnsOMlien stad. 

Dlenstanwelsoilf , betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit vom 1. Novombcr lfl86. 

Yerordnang der Direktion der Nea-GaUtea-Compainiie. betr. die £rbebuQg von Gebühren 
für die über die Ebescbliessung u. s. w. TOnonelimeiideu Geschälte TOB 13. MoTember IBML 

Einführung der Reicbsmarkrecbnnng am 1. April 1887. 

Verordnung, betr. die RechtsverhältniBse flkr Salome nsinseln vom l. Januar iBMi Das 
Gesetz über dio Konsular-Gerichtsbarkeit tritt in Kraft Daran scUlaMt stell die AatdehniBt der 

Verordnungen der Neu-Guinpa-CoropagDie auf dieses Gebiet. 

Verordnung vom 13 .J.iniiar 1887, betr. die Erlaubniss zur Ausübung einiger Gewerbe- 
betriebe. Danach l>eiJarf di r ,ius<li ücklichen Genebmigung des Landeshunptmanns der Betrieb der 
Kischerei auf Perl inuin riir, si hclu und l'erlen, sowie auf Trepang; dii- Au'^beutuiiK do* Hodens auf Erze 
u. s. w.: die G<'*inmiii^ von Guauo: die Ausbcotnng von nicht im Besitz der ICingeborenen oder 
sonst im PrivateiKciithum bclindlichen Koküspalmeiit)i'fuiidp auf Kopra. Der Gcnchmigang bedarf 
femer der Uainah der KüstentiscLerei uad das SrhlnKcii von Holz tOr geworbürhe und Handcls- 
gneeke auf nicht im Privatbesitz beflndilchen Ländcrcicu. 

Yerordnang des Landeshaoptmanas, betr. die DnrchführuDg des Gesetzes vom 4. Mai 
1810 Q]i«r dl« KlMMliUMniiK a a.w. vom 22. Febraar 1887. 

Kaiaarlieli« Tarordnaas fOr das Tertialtta dar Kommandanten der Katseritöhen Kiiega- 
sehffle Im Sdintssebfete der Nea-witne8-Oomi»afnle vom SS. Mal 1887. 

Instruktion der Direktion für den L;i:i'l* sVimptraaun In Hezug auf Anträge an die Kom- 
maudautcn Kaiserlicher Kriegsscliiffe auf (.> w;il,riiiig von Schutz und rnti['r>tützung vom 
1. Jnni 1887. 

Verordnung der Direktion, betr. die Kiurichtung vua Seemannsämtern vom 7. Juli 1887, 

Strafverordnnng des Landcshanptmanns, betr. daa VerlMJt der Verabfolgnng von Waffen. 
MoaltioQ, Spirituosen u. s. w. vorn Januar 1887. 

Bekanntmachung des Landeshanptmanns, betr. d&s aus.s(hllessliche Kecbt der Ncu- 
Gninea-Compagnie auf das herrenlose Land u. s. w. vom 8. März 1887. 

Folixei-Torschriften, betr. Strafandrobong bei Ueberacbreitonc des Verbotes der Ver- 
abfblgnoK von Wallini a. a. w. ▼on SIL Jall 1887 (Ablndenuic am 97. Jannar IMQ. 

Kaiserliche Yernrdnung, betr. daa ElgaBthmnienrert and die dlni^idM BdistaBg 

der Grundstücke v o m iO. Juli 1887. 

Verfägang des Keichskaazlers zur An.sfübnmg der Verordnung vom 30. Juli 1887. 

Anwelaang der Direktion vom 10. Angast 1887, betr. das Verfabren bei dem Grand« 
erwerb. 

Allgemeine Bedlncaafen für dla Ueberlaitang von GmadiHtekea an Ansiedler 7001 

15. Februar 1888. 

Gesets, betr. die Reclitsverhiitnisse der dontschcn Schutzgebiete vom 15 M n z 1888. 

Anweisaag. betr. die AaafiUirang von Zosteilangen im Gericbtsbezirke des Bismarck- 
Arebipele nnd der Salomons-lnseln vom 80. Desenber 1887. 

Verordnung des Laadeebanptaumns, betr. Etnrfebtang tob Gnndbnelibeiirktn a. a. w. 

Tom 6. Dezember 1887. 

Zollverordnunfc der Direktion für das 8chutzj:ebiet vom rjO. Juni 1888. nebst ZoU- 
tarif, welcher Spirituosen als zoUpllichtig bei der Einfuhr, Kupra bei (der Ausfuhr behandelt (Tonne 
von 1000 kg 4 Mk.) und Einfuhr von Opium, Waffen u. s. w. für Eingeborene verbietet. 

Yerordnnng der Düreklioo, betr. die Erhebung einer Gewerb«- nnd Einkommensteuer 
▼on SU Mal IB88. 

Polizei-Verordnung, betr. das Mcldewcsen vom 18. August 1887. 

Kaiserliche Verordnung, betr. die Recht^verhiltnisse vom 13. Juli 1888 als Er- 
giacnng der Verordnung vom 5. Jnni 1886. 

Dienstanweisung, betr. die Ausi^bnng der Gerichtsbarkeit vom 3. August 1888. 

Tarif für die Elrbebong Ton Oebttbren In bttrgerllehen Beehtistreltigfceiten n. a.w. rom 

8. August 1888. 

Polizei-Verordnung, betr. den Stras^seu und Marktvorkehr vom 15. Mai 1888. 

Verordnung, betr. die Anwerbung und Ausführung von Eingeborenen des SdintmeMetaS 
als Artleiter vom Ut. August 1);&& Nacatrsg am Dezember 1889. 

Verordnung, betr. die Atbelter-Depoti vom I8i Angnat iSBS. 

Kaiserliche Ve r o r d u u n g v o m 7. Juli 1888, wonach der Compagala die AnaUrnng der 

Gerichtsbarkeit über di« Eiiifjuboreueü bis 1897 übertragen wird. 

Strafverordnung der Eingeborenen vom '^^2. Oktober 1888. Bigtnzung am 24. M&rz]89i. 
Verordnung, betr. Einrichtung von Grundbucbbezirken vom 16. Oktober 1888. 
Verfügung, betr. Anlegung des Onndbucheä für Gazellehalbinsel vom 11. Februar 1889. 

Virorduunx des Kaiserlichen KoHBiaBan TOBi 4.De«omb<r MaHilasiehliicb der Amte» 

befugnisse der Stationsvorsteber. 

PoltsotTerordnnag, iMtr. Ordnang des Terkaltrs in den HUbn tob IS. DMomber 1888. 

Kaiaerlicbe Verordnung, betr. Uebertragang der Befagulsie des elMiaaUgmi Landes- 
hanptBMnna aaf den KatieflkiMn Kommisaar vam & Mai UM. 
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YtTfttUK dat BaichHaadwiL betr. Uab w t M f a a g IronwiktiMtw BaflifiiliM nf in Kmb- 
mfiMr ftr du SdiDtigabltt tob n, m«1 USOl 

Ver fOgrnnit iMtr. Aandnoav der AnlsbeiftigiiiMt dw StatioBSfontthor tsib 4. De- 

sember 1889. 



Schutzgebiet der Marsohall-, Brown- und Providenoe- 

luseln. 

y«rordntiDKcn TOm 2. Juni 1886 und 8.' Jtii«»r 1887, bttr. lUe Teipfllditaiw nteht- 

deutsctier Schiffer znr Meldung bei dem Vertreter der Kaiserlichen Regierang zu Jahüt. 

Verorduang Tom 3. Juni lüfAh b«U. den Verkauf von Wafloa, Manition, Öpreagstoffen 
aud beranschvndeu Gctr&akfli iB EiBgaboruM dar MandudUaida odinr aidm mi dmioINn 

sich aufhaltcude Farbige. 

Verordunng vom 8. ,1 a n u a r l^ST. betr. den Et wi rb von Grundcigenfhum und die An- 
meldung der bestellenden Ansprüche Freiuder auf (irundrii^euthum inneThalb des Schutzgebietes. 
I*au;n:li wurde bis auf Weiteres verboten, von di/ti Ki [li^eboreuen do^ SchutzRebieti-.-i GruudriKeu- 
thaui auf irgend eine Art, sei es durch Kauf. Tau&cli. ticheukuug oder als Kectusgeschäft zu er- 
werben, wie dies bereits durch die Froklaiiiation des Kommandanttu S. M. Kr. „NauUlus' bei 
Gelegenheit der Hi<<«ung der deatocbea FUgge im Oktobei 1888 utceonlnet war. Die. Giwtd- 
eigenthümi r wuidoi autgoftMrdaiC, Um AiuQrft«b* bat dam KaliBilkBaB KouiMar Dr. KMfp« 

biä 1. Juli auzumeldeu. 

Yerordnang vom 25. Januar 1887, betr. daa Kraditgeben an Eingeborene and die An- 
neldnng alter Schulden derselben. Danach worde es verboten, einen Eingeborenen ohne die 
Genehmigung des Ivaiserlicben KoaunliBars über 50 Dollar Kredit zu geben, und eine Prüfungsfrist 
f&r die Schulden der Eingeboreaaau aowaU ai« dteaeo Betrag Uberatlecen, featgasetxt Diurcti 
VeFordnnng vom 14. August 1887 a«Jfe;ebobaB nd ttatt daBMD vamdaat: Sa M vaibotaa. «Imb 
8liigab«raMn Kredit an gebe«, 

BafeBordimiif ftr das Bafen von Jahdt Tom 98. Janvar 1867i eDfldOt baaondai* Ba- 

admmnng Ober Lootsen n. r. w. 

Verordnung vom 15. März 1887, betreffend die polizeiliche An- und Abmeldung der in 
dem Schutzgebiet* dar Maiacbaa-lnaal» «aalaalgant daa«&wt anilabandan, bas«. wasalebandan 

Fremden. 

Verordnung vjom 3. Mai 1867, Ausfuhrverbot von WafTen, Munition und Sprt-nKstoffeu. 
Es ist danach verboten, aus dem Schutzgebiet Feuerwaffen, Munition und Sprengstoffe irgend 
Wi ll lier Art nach anderen Inseln der Südsee, welche nicht unter der Landeshohtif uder dem 
Schutze einer fremden Macht stehen, auszoföhren, wenn die geoaauten Qwenst&nde dazu be- 
stimmt slud. direitt oder durch Händler an BIlfabonM dar Wdiao iBUaln «diw WßU» KuWtB 
verkauft oder sonst ver&usaert zu werden. 

Polizeivero rdnnng vom 22. Mai 188T ftr die Insel Jabwor Im JalBlWAtoU. betr. die 
Brricttnug von Schankstellen. Ablndenuif an 8. Juli 1890. 

Verordnung, betr. den Brian tob amCUehen Bekanntmachungen. Oeffentllche BefttBBt- 
machungen werden an besonderen Anaclilagslalen in Jalolt, Ebon, Namorlk, Mille, Arno, Meiam, 
Maloelab, Llkleb and Providence aageechlagen. Die VerOffentUchnagen erfolgen in deatscber 
^caebab doab vird gewOhnlicb eine engliseba Uabanataaa« aad ia baaoBdena flllaB aiaa a(dcha 
in der SpiaclM der Eingeborenen beigefügt 

Verordnung, betr. die Einführung der deutschen Reiciumarkrechnung. 

Erklirnng des Protektorates über Pleaaant Island vom 16. April 1888. 

Verordnung von 18. April 1888, betr. Verbot der Einftibx tob Waiha v. s. w. ftr 

Pleasant Island. 

Verordnung vom 28. Juni 1888, betr. den Erwerb von herrenlosem Land, den Betrieb der 
Perlfischerei und die Ausbeutung von Guauola«! rti. Enthält die Privilegien der Jaluit-Qesell- 
schaft: 1. das Hecht, herrenloses Land in Besitz, zu ip hin^n, 2. das Hecht, Fischerei auf Perl- 

srhali'M 7.U betrciin'ii. soweit iolrhft!; nicht von den l'MnKeboromti in hiTki'mmlicher Weise aus- 
geübt wird, 3. da.s Kfch:, die vorliaudeuen liuauolag-tr auszubeuten, unbeschadet wohlerworbener 
jGtechte Dritter 

Verordnung vom 2S. Juni IHM^, in welcher iu l verboten wird, mit Eingeborenen 
Verträb^e »b/.uschlie.-iseu, welche den Erwerb von Eigenthum oder BtflblHll BB OfOBd- 

stücken oder die Benutzung der letzteren znm Geguurtande haben. 

VarordavBC bb 98. Joal 1888, betr. daa Haftn toa Jalaft als BtaUttriraflcdiafeB. 
VarordOBBg vom 6. September 1888, betr. die Regelung der Sammlungen für Missions- 
iwaeka. Daaaeb Ist gestattet, für Missionszwecke im Schutzgebiete zweimal im Jahre und zwar 
Ia den Monaten Januar und Juli Sammlungen alMtohalten. Die Baitrige müssen freiwillige sein. 
Von der Hobe der gesammelten Beitrige mnsa dem Kalserllcbea Koaunissar schriftlich Anzeige 
adit «erden, wer den vorstehenden Bestimmungen zuwider MlssionakoUalDtaa abbilt, oder 
Hdli* der gesammelten Beitrige nicbt rechtzeitig anzeigt, wird mit GeldstrafiB bla sn 800 IL 
ad«r OeOagaisastrafe bis zn 8 Monaten bestraft Im Wiederbolnngsfalle wird die Uafltaii^dft 
daa Bestranen znr Ausübung der Hissionstbitigkeit im Sebntagebiete ansgesprocben. 

Verordnung vom 2S. September 1888 batilft dta Alt dar StaaararhaibaBK Ton daa 

Im Schutzgebiete ansässigen weissen Personen. 

Veror4BBBg tob 11. Deiambar 1888» batr4 dl« iwaaiawalae BtnMbnnc ithtotladlcar 

Steuern. 

19* 
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PollxelTerordn ang vom 30. Janaar 1800 für Nauru (Pleasant Island). Zur Enicbtuntr 
nmm wJe zur Ueberaahme bestehendt-r Sdiankstellen Ist die Krlaobniss df s Kaisirlicbou Kom- 
mUsars eluzuholi-n. Die Erlanbniss k;inu vci \s uiKert werden, wenn kein Medfirfnis-; vorhanden 
ist oder die nachsuchenden Personell kein« moralische Garantie bieten. Die ICrlaubniSo kann ent- 
zogen werden, besonders wenn Keistife Gvtrioke an Farbige verabfolsrt worden sind. Verbot, 
eineni Tnuikeaeii geistige Getr&olw >v vwabtolRen. Wer durch Traakenbeit fifleatlicb Aergemiaa 
emgt. wM wUt Geldsttafc Us ra 100 IL bestraft, and in Sikktelle aüt Vorlast der Kaaseastea. 

Varardno^t Ton 9. Jaai 1888, balr. oiitaAaUlaia Ffamda. f 1 lanlet. Jeder Ntcht- 
elaf^coM daa SdialmcMataa, walahar steh la daaualbaa anfkllt, okaa Im Baaltze genügender 
lUttäl sam ÜBtariialt aa aeta, oder aaf VariaageD elaa Galcgaalialt xam Erverb aaiaes Unterlialta 
dareh Arbelt aacbwetsen rn kSanea, Ist gebatten, die itaia von dem Kaiseriiehea KommlSBar «a- 

gawlMaae, seinen KrSftcn angemessene Arbeit gea;en ortsüblichen I..ohn zu verrichten. 

Verordnunc vi» in .\ngust I8!>e, betr. die Erhöhung von Uewerbe.sf euern. Vom l. Oitober 
IfifQ werden danacli GewcTbi sl- ucru in folgender Höhe erhoben : a) fClr die im SchutzK;t'biet ansässigen 
kaufmännischen Firrnpii mit einem jiihrlicheu Geschäftsumsatz von .Wii'tnjM. mid darüber jihrlich 
9000 M., b; für ilic Firmen mit einem Jahri-.'^umsafz unter r»i>i)(.)iM M r,tM,ii M., <•) für Schank- 
und Gastwirtlis« litiften jiHcr Art fiOO M-, d) für Sdiiilc, wclrlic für l;c( l)miiiK eiinT im Srhutz- 
gebiet iiii hr ,ii.-;i>.sii;cu l'irmH da-ii'lbst Handel treihiii (triidiiiir ve.sseLs) 1 000 M. für jede Hei.^e, 
e) für ji' 1« ii.iiiiii'i->laliou im Srhutzurbiet der Marsi hall-lnft lu lOU M. jährlich, für jede Haudel.s 
Station auf lM( asaiit l>land 2(X) M. jährlich. 

Verordnung, betr. Verträge mit Eingeborenen über hr>here Wprthobii'kf»' vom IC. Oktober 
Nurti derselben mns.s jeder Vertrag mit Eingebureii-'U iibi'r ein \\ erihobjekt von rauhr als 
20U0 M. schriftlich abgeschlossen werden und bedarf zu 8eii)i'r Gültigkeit der vorherigen Genebml- 
gnag des Kaiserlicbea Kommissars. 

Straf-Varardaaag für die BiageboraBan Tom iO. M&rz 1890, tritt mit den 1. Oktober 
1890 ta Wiifcsantkalt. 

Verordnung des Staatssekretärs des Beicbs-Vailne-ABlta T«m lOi Jalt 1880, batraUdld 

die Vorräthighaltnng von Proviant auf Jalult. 

^'i' r o r '1 n u n i( ilc- K ;»iM_T'.irii('ii Ivommissars vom 17. A p r i 1 18'.X), wonach die Einftrlmri'üi.'ii 
ai^ P< I inlli.he Steuern jabriicb 36UUUU Pf. Kopra zu iiefera babeu. Jeder der UikupUinge erhält 
na( h MiiKf.-rMnK seim r steaar doB dritten Xhail ihres Wartliaa (das Pfbad sa 4 Pnanig gareeh- 
net) als i'räoiie aasbezablt. 

Im Jahre 1S88 ist Jalait von 20 Schificn in Fahrten mit zusammen 6S35 Reg. Tonnen be 
sncbt worden und zwar von: 7 dmtschen in 17 Fahrten mit zusammen '2(j8l Hg. Tonnen, 1 briti- 
schem in 1 Fahrt mit '2(i2 Hg. Tonnen, 6 amerikanischen in 19 Fahrten mit zusammen '242G Rg. 
Tonnen, 2 lltvailschen in lü Fahrten mit zusammen G81 Rg. Tonnen, 1 dänischem in 1 Fahrt mit 
a85 lig. Toanea, 8 einheimischen in 17 Fahrten mit zusammen 400 Kk- Tonneu. Von den tnmiül 
bchifTen waren ein deutsches, ein hawaiisches (theilweise) und ein Scbitt eines Eingeborenen mit 
zusammen 18 Fahrten und 777 Kg. Tonnen von deutschen Firmen gechartert. Für den fremden 
Handel kommt femer noch in Betracht ein amerikanisches Missionsschiff mit 2 Fahrten und zu- 
sammen 580 Rg. Tonnen. Deutschen UandeLsinteressen haben hiemach gedient: 10 Schilfe in 
SO Fahrten aiit 3458 Reg. Tonnen, fremden Handelsinteressen: 10 Scliiffe in 83 Faiirtea mit 
9797 Bg. Tonaaa. 

Im Jahra 1880 ist dar BiBklarlmagahafba Jalait vob 87 ScUIIbb mit aaaammea 7701 Ba(. Toaaaa 
angalaaiaB woidaa. ToBdaaSehlflhBftataiBB90Balardaat8aliar,9BaateranMrikaBlscber, laataraBg' 
liscber, 1 anter norwegisdier aadSaatarbavaliscbarFlaiia, wibrend 3.3 Fahrten durdi Schlib dar 
eingeborenen Hiaptiiage anagefObit wBidaB. Aasaar daatadiaa SehifTeu war auch eiae AanU dar 
fremden ScbUTe von denlscbai Firmen gecbartert, ao dasa aaf daatsoba Handeisinteressan Im 
Gaaaan 4197 Bag. Toanaa, aaf ttmi» Haadalstatareasatt 8801 Bag^ Toanen aBttalan. 
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üilarrikanlsche Glflsrhfrfihrlei. Von Dr. Hans Mcy oi. I.r-iprJjElBMtTerlai? von Duiirkm it.Hum- 
blot. Ks ist eiu ertit-uliclies Zeichen tiT die grössere Aufinei ksamkcit nnd Vprmeluuni; dor di'utscheu 
kolonialen Leser, dass jetzt auch, wie es in Eu^claiui luui I-'ianivreirh langst der l'all ist. 
deutscLe Verleger die Weike der l^eisenden in viirzüfrüi lu r Weise aus.-^taltcu und dajijenige. 
nas bleibenden Werth hat, auch in entsprechender nj> l u r rmrahmu.u v n ly,,' > h i;. ntlichlceit 
brltiKcu. Der in jeder Beziehung mci.stergültigen AnsHtattuus entspricht aber ain'ii cier lutialt. Dr. 
H. Meyer hat mit einer tenacity of purpoae, die nach den mauni^tarben KQcltschlüsen bewundernd 
anzuerlceunen ist, im Jahre IfWO (wie bereits auf Seite 211 ff. des Jahrbuches geschildert) da.s Kili- 
mandscharo- and Ugueno-Gcbiet untersucht und nach allen Richtungen hin, politischer, wirth 
schaftlicher und geographischer Natur, AnfscDlösse gegeben, welche seinen Nachfoli^eru nicht sehi 
viel zu thun übrig la.sscn werden. Seinem rrtheile über die KolonisatioQsmöglichkeit dieser Gebiete 
wün.Hchen wir die grftssto Verbreitung; sie sind frei von jeder UeberschwäuglicbkeU und bereiten 
uns auf die miste Arbeit vor, welche noch zu thnn iflt, sollen einmal dtfiM geduodeii liochgol«ge- 

neii Gebiete für Deutschland von Nutzen sein. 

Les Laci de l'ifriijiie K(]n«torialf. I'ar Victor Giraud. Paris IS'.H), Librairie Hachette et Cie. 
Es bat Jahre lans Ked.iueir.. bis die lieise, welche von l»tÖ — 18s,") ausgeführt worden ist, in einem 
liaudliohi i), Htisgi-zi ichnet illustrirten Haude im .Vb.schlusse vorliegt, aber gerade für das Deutscb- 
0?*tafrika i-^t nnrh Alles so frisch wie vo? Iahten, da nach dem Keisenden Niemand wieder den 
grGs.sten TIu lI iüs i itoischteu Gebietes, -.^clihes heute dem deutschen Schutze unterworfen ist, 
bereiste. Giraud ging, soweit es uuser Gebiet beinll't, von Dar-cs-Salaain narh dem nördlichen 
üfer de»Nyassa-Secs. wo jetzt auch deutsche Missionare thätisr .sein werden, alu i < i l.u'ti "unendliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, ehe er die Gebirgskette, wel<bc sich von dem u.-ilicheu L^fer des 
Nya-ssa-Sces Iiis nach dem Tangauyika hinzieht, überwand. Das beste Zeuguiss. welches mau dem 
Verfasser ausstellen kann, ist, dass Paul Keichard. einer unserer geuaiiesten Keuuer tJstafrika*. 
Welcher mit Girautl di ri zusaaimentraf. dem Sichrf'ib»*r dieses mehrmals erklärt luii, dass in jedw 
Beziehung des Autons Angaben auf genauester und verstäudiiissiunigcr Hcobachtung licruhteu. 

Du NUaaelicDgeMet, ein Theil der ostafrikaniscbeu Seeuregiou, nach dem gegeuwurtiifen Um- 
fange der Erforschung von Dr. E. Wiechmaun. Ludwigslust WM). Hachdrnckerei vou C. Kober. 
Die Seenregion ist jenes innere, vor etwa iiO Jahren gänzlirb unbekannte Hu, lilmd, in dem die 
grossen Wasserlliicheii der Seen Albert, Albert Kdwaid, Viktoria, Tangauyika und Nyassa, sowie 
die Massai-Sei u, i in^^'lu ttet sind und welches für den Kolouialfreund ein um so grosseres Inter- 
esse gewonnen lüu. ti.i di« Gr«nzea Tou Dtutsch- Ostafrika an die grössteu Seeu stossea. Die 
auf Gnind des Im n MatflriKb «ngtsteUi« UntMWCbanc Ist «nebOpnod und mtt elndrinsaiultr 
Genauigkeit durchgeführt, 

Vr. Vilk. Jtiker't RalMl Ii AfHIft Wl-mt. Zweiter Band (1.ST<)-18si). Nach seinen Tag»- 
bücheru bearbeitet und hemugsgeben von dem Reisenden. Mit 35 Vollbildern, 1% IllastratioDeB 
im Text und 6 Karten. Wien aad OimQitz 181K), Eduard Holzel. Mit diesen Lieferungen ist der 
zweite Hand von Junkers gross angelegtem Rcisewerke abgesclüossen. Er enthält eine Fülle von 
Belehrendem und höchst Interessantem. Ohne dass der hohe wissenschaftliche Werth des Huche* 
darunter leidet, versteht es Junker, die echt menschliche Neugier nacll den eiofacbstcu und ge« 
wühnlichsteu Vorgiiugen in der Lebeusn-cise der vou ihm besuchten VOIker la befHedigeu. Der 
Sinn für das NaturacliAne tritt In jedem Kapitel zu Tage. Er ist zu den Die Ton dnem weisses Manne 
bemcbten Kinder der Matar itat nnbewannet mit wenigen Trägern als Frennd gekommen, und 
so bat er, nicht gezwangen, sie mit Feuer und Schwert wie andere Reisende zu vernichten, nnter 
Menscbenfressern zumeist hochgeschätzt und In Frieden gelebt. Der in Vorbereitung beflndlidie 
dritte nnd ietiteBand wird gewicbtige AnftoblikMe über diefr<Uiere8itDnti0in£iBins, mit welchem 
J«Bk«r Jahre Int fendaadiaftllcli der GaiUur tnrtieiid rabradita^ celMB. 

laair-iiftta. BdataiiM oad BaolwditsBiHi, tvü Hanry Drnmmood. Goflia, UWi 
Friadri^ Andiaaa Pwtbta. Wer sidi tb«r Amka ganaaer lalbniilmi «Ul, lut an watt anga» 
lectan Bekairaricaa kabtan Maanl, war aber nnr einige In dar MaastettZatt yMMi ba^radMim 
Tbamata stadlran «ilL onua meh dteMlben erst mftiuam «w anadal Waritra naammenstallan. 
Dlcaes Bnch hat den VatsaCt In alnar Beilie abgescbloesener Knitel einmal Aber den in dar 
Kaueit lo oft l>eaprochenea «nnbeii-8hira-N7an« Weg nnd die Nyasaa Tanininyilca Hochebene 
tn natairicbtao, dann aber anch fiber den Sklavenhandel (.die Herzkrankheit Afrikas"), seine 
Fatbelogla nnd Heilang. Zn erwfthnen ist, dass Livingstonc noch als der Entdecker der Nyaasa* 
Seen aäMart wird. AUmiUicb wKdea die EngUnder wohl ainceatehan, daas die Ehre. der 
Bntdecbmg den Portiigleaen gdMUii^ wie BataUia Bela Ubanaagand aaehgawleaen hat 
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!■ diikeUiea Afrika. Anfsachaug, RettnuK und KQckzug F.min Pascba't, GooTernear der 
AMUtorialprovinz. Von Henry M. Stanley. Antoriairte deutsche AuafllMb Au den Sag* 
Usolm von H. T. Wobeaer. Zwei Blade. Leipxis 1890^ F. A. Brockbaos. 

Mi HtAm ni • Beileiii h lefMieria. IShmamouSUiäut Avftnibalt «nA QeftageiiMlMft 
In der toMm der Sodu-PMirlBMii. Von A. J.HoQoteney Jephaon vaA Henry ll.8taiile7. 
Antoflitrte dealidM Aunbe^ Hit 46 AbMUaogen, eloer FaciliiilletafBl vod einer Karte. Lelpslg 

F. A. BnOäbtm. Dl* UUuMa UM«! Staniey's und «einer Ofliileie nr jMBettnng^ Botin 
Paieaas werden immer in der Geaddebte der Afirtkafbrachaar einen ehresToUen Platx elnaehmeot 



. Bl 

der Husdk dvrdi den CoBKO-IAnnld w«ir eine graeae Hut, an der man nicht nOrtelo aoll, nnd 
Staalaiy geUUurt der YerdlMUt, wieder ein gntn» Undergeblet du rch seine eiserne EDergie niid 
■cevidag* TUtlgkeit ddr allgenielnen Kenntni« encblossen an liaben. Seine Ansichten nnd Ur^ 
tt^e heben mandM Anhchtnng erfahren« aber sieht man von dem ab, was auf seine Charakterver- 



OTlftf»! ra letien ist, so bleibt doch neeh m Tlel Bedeutendes übrig, dass es sich lohnt, diese 
WeRA genauer sa atodiren. Die offenbar aphlefe Benrtbeilang, welche beide Emin Pascha ange« 
delhen lasaen, nnd die hervortretende Anlnositit regen ihn, atOren aller hinflg den Oennae an den 
Werken, doch wird man vielleicht, wenn man rabiger Qber dleae Sache denkt, das persAnllcba 

Moment wieder hinter dem saclilichen verschwinden la!>sen. 

Mit SUnlfy wni Ruin Paaclia dorch Deutsch Osnfrika. Reise-Tagebuch vou F. Aug. Schynse. 
Heraus^!. '^eb. Ii vua Karl Hespers. Knln I&IX), Verlag von J. P. Bachem. Das BQchlein hat 
einen grosseu Vorzug, ohne jede Affektaiiou, schlicbt, ohne rhetorischtsii Schwung (dessen Ab- 
wesenheit aber gerade dem wirklich Wjssbegierigcii eine Garantie für gute Beobachtung nnd nüch- 
terne Auffassung ist^ dio liückrti.ve nach d«r Ku&tc vom Viktoria- Nyania zu erzihlen. Stanley 
hat sieb über den Weg, welcher durch deutsches Schutzgebiet führte, ansgeschwiegen, andere 
Werke sind noch nicht erschienen, und so wird dieses Büchlein des Missionars stet^ eine werth- 
TOUe Ergänzung zu dem pompösen Heisewerk des Eugländers bilden. 

fiareogaise; or Sevea Ycars' Pioneer Mission Work in Central Africa. (Third Edition.) Ry 
Frederick Stanley Arcot. London, James E. Hawkins. Amol ist ein muthiger unerschrocke- 
ner Vorkämpfer för die evangelische Misiion, dabei mit einem Wissensdurst begabt, welcher dem 
v<iu Liviugsione Uiuelt. Fiir die Fortschritte der evangelischen Mission in Zentralafriku ist es 
charakteristisch, dass heute bereits englische Missionare, in die Fnssstapfeu Amot's tretend, an 
den Hof des blutdürstigen Tyrannen Msirri th&tig sind. 

laid-iirfk» Von Hendrik P. W. Muller. Leiden IBM, A. W. Sijthofr. Der Verfasser 
bat die D«-liiK'oabai, Transvaal, Natal nnd das Capland genauer kennen gelernt, zeigt sich als 
BCtaaifer und gutur Beobachter, besonders was den Charakter der Neger, Buren und Engländer 
batCÜR» nnd lisst überall wertbvolle Schlüsse auf die wirtbschaftliche Entwickeinng des Lande» 
Daa Boeh sei aüen denen, welche aieh f&r Tranavaal inteieaslren — und ihre Zahl wichst 



Ten dar «vaMl In fand te SaMtaMMla. BelMn Hn «IdUdm Afttt» 1« dan Jahren 18» 
bis 1»7. TOB DTSnin Bolttik Wt c«. IM Origbutl-abbadittltlan «od I Kutan. 'Wien, 188». 
Alfred Holder, k. k. Hof- und Univetalttta-Bn^lndlar. Der M,ha« Zog der MerreichiadMn 
Szpedltlon in dea Laad der Terridieclaclim llatchnkninnib« nahm bdutantUek «Inen anri&ek- 
Udfien Anagang nnd Holnb nnd aefn« Fran nmaatan froh aeln« wenig mehr als das nackte Leben 
gereital m häm. Aber dodi war dl« wlaeenichaftBche Ansbente' nietat gering. Uns interessiren 



vor allen Hingen die Sdrildamngen von dem Leben am Sambesi nnd dem^ fschobe, welche die 
nnliMe dee nerddatUdnn IkeOea daa 



. . , deutscheu sQdwestafrikanlactaen Gebietes dnd, nnd die 

Cttata kter latnuig nnaemr niakaten Orendlnder. Das Bnch ist sehr hübsch ausgestattet nnd unter- 
ieMdal alÄ nmeilhaft vnr manchen andern Seisewerkeu dwoh die Inalgfl Vertrautheit Holnb'a 
mit dem Charaktar nnd der BevOlkemn« der Ton Ihm dnrdnogenen Under, da dleea Beiaa ge> 
wiaaaimaaaaen der AbscUnaa fttherer mehiiihrlger Wandematen In SkdaMka war. 

Im lifntscben Galdlandt. Reisebilder aus dem südwestafrikaniscbeu Schutzgebiet von Dr. 
Bernhard Schwarz. Mit einer Karte. Berlin. Verlag vou Hermann Peters, Inhaber Paul Leist. 
1889. Der Verfasser war der l-übrer eim r I'.iiieiiitiiiii der südwe^tafrikanisrheti Mmeniccsellschaft 
nnd hat einen Theil des Herero- uud Damaralaudes durchschnitten, wclciies er mit bekannter 
Meisterschaft d< r Schildernng beschreibt. Seine Ansichten über den kulturellen Werth dt s Landes 
sind vielleicht zu pessimistisch nnd werden hofTentlich durch die Thatsachen bald wiedcr- 
legt werden. 

Xwtl Jafcre aa Csagt, von P. Aug. Schynse. Mit 7 lllosirationen nach Origiu&l Photo- 
graphlen. Herausgegeben von Karl Hespers. Köln 188'J. Verlag von J. P. Bachem. P. Schyuse 
war, ehe er nach Ostafrika ging, am Cougo in Diensten der katholischen Mission angestellt uud 
hat bei Kwamouth ciac Mis-iousstatlon erbauen h< llt u, welche aber sp&ter in Folge von Di^^pusi- 
tiooen seitens der Zcntralleitung hat aufgegeben werden mOssen. Wer die Sdlwien|keiteA der 
ersten Anfänge einer solchen Mission in barbarischea GebleleBi funab Ton.derZlfilleaflon»kluien 
lecnen wUl, kann hier seine Wisabeglerde befriedigen. 

iMl IWHfMicba Waabnimlai Ober WeslaMka, bcaondars über das Sen^&lgebiet, Dabomey 
nnd Oaiinil bat iMniAe inteteaannte Biacbelonngen antiaweisen; wir erw&hnen besonders: üla 
«cdlaatata rifrlfae. Par 1« Celonel Frey. (Paris 189a C. Marpon et £. Flammarion), welohaa 
rd<ih Ulnatflrt nnd populär geschrieben ist; m fiesg« Fraacait du (lalea k liaassviOe, von dem ver^ 
stoibenen Ld<A Onlral mit vortrefflichen Ansniimngen über die Bateke; Le Ceago, von Panl 
Blaise (Paria. B. Iiccöne et H. Oudiu) mit guter geschichtlicher Eutwickelnng und werthvollen 
ethnographischen Bemerkungen; ein iütires Werk: La Cdte des EselaTet et 1« Dahtaej, von dem 
Abb^ Pierre Boncbe (Paris, £. Plön, Nuurrit et Cie 1S85), dar In langjähriger Th&tigkeit als 
Missionar die L&nder gnt kennen lernte; Au Sotdaa PrtBfaia von Btianne P6ros (Paris, Calman 
L(ivy 1889), welcher die Staaten des Samory besuchte, den dio Franzosen endlich besiegt haben, uud 
eine verdienstvolle, mit tftcktigem statistischem Material ausgestattete Arbelt von Alexandre L. 
d'Alböca: Lei BlafcliateMSts IraacaU da Caire da 6«b1b. (Paris 1889, Llbralrie MUMalre de h. Ban* 
doln et Cie). Ucber schwebende Tagesfragen der franzCsischcn Kolonialpolitik nntenidllMt. Ina 
Dralla eeisaiau de la Fraaca. Ton Henri Siagei CP«i» U90> Gkarlea Bajle). 
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Im N^grcj de L'Afri^M S«i-Bfial*rltl« (Seneguobie, Gain^e, Soudan, Haut-Nil) par Abel 
HOTSlacaue, professear ii l'icole d'antropolo^e de Paris. Arec 32 fltcarcs interral^es dans 1« 
<«Kt6. Paris 1889, Lecrosnier et Babe. Ein aehr schfttienswerthcr Beitrag tm Kftnntni?« de» 
ll«gerefaaral(ter8. Die StAmrae, besonders di(Oenig:en SenetcambieDH, werden in ilirem geistigen 
tina knrperliclien ElgenRchnfren geschildert. Sehr eioKcbcnd und bis auf die Neuzeit fortyefiUtrt 
sind die Untersuchungeu über ihr Familienleben, Kleidung, Knnst«, Industrie, Jagd u. s. w., M dift 
dar Freund anthropoiogriacbar Stadien bei der Lektüre seine Rechnung finden wird. 

!■ Laade* des FeChcki. Etn I<eb«nsbild als Spiegel aMkaniscben Volkslabens, gexelehnet 
von Heinrich Hohn er, Mltisionar auf der Goldküste. Basel. 1890. Verlag der Mlasloot-BlKll- 
liandlung. Der Fetisch ist bekanntlich das Symbol, hiuter welcbem sieb die noslchtbare llMlife Ter- 
btogt, niclit, wie oft frQber geglanbt worden lat, eine PersonlflknllMi der ÜMbt lelblt Diker 
kommt ee denn aocb, dass die anschelnbtrsten Olnge n Fettatbnk vernendet irarleK kBuMa, 
4ä es gun Im Belieben der Oeheimpilester, «dcbe das .HelllgCInm* walumi, liegt, Imnd atwM 
SUD FetfMh zn machen I Diese betrflgerlsebenFetisehpriester haben einen ftst nnglanbnehen Ein* 

ftlSS auf (1;!S Volk r-ewonnen. 

Ctliib«r »Bil iis uaiitsitii. By 1 f ii i? h 0 I d i e . missionary at Old l'alabar. O Ii p han t A n d e r- 
son and Fi-rriiT, London l.S',)0, ut.ii i:(liiibut(?h. Die Engländer haben es in laiiKen Jahren 
nicht Terstiiiiden. das trotzige (■alal iii Volk so zur iiaison zu brinRcn, dass Aulstiuide dort iiidit 
mehr vüi koiiiiin n ; ilii Mi -imniii- \vji f-u meistens auf sich selbst angewiesen und zu schwach, um 
ihr r.fwuht bei den blutigen Kknipteu zwischen den HäuptHnKii; in die ^V8|rsch^lle zu werfen. 
IMe Handelssperre, welche uns am b in Kamerun su ■ iiii^fiinllirli M liniiint. \( rlaiiL't aiicr /u Zeiten 
mii energi.-cbes Elnschreitcu einer Milituirniacbt und uitht nur den gelf;(fcutlicheu i{e*uch eines 
KriegssrhiiTes, welches dann ein paar Dorfer niedeciNnHimt. Diese MvtHUiwaadaav wild jeden 
Leser bei der Lectüro des Huches aufstossen. 

Lei Miuions Caihtliqirs d Afriqne. par le Baron Li on Bethuue. Seeretaire de L^gation de 
S. M. le Koi des Beiges, docteur eu Droit et eu Philosophie et Lettres, President dli Comite 
antiesclavagiste de l'Arrondissement d'Alost. Av6c une carte. Society de St. August ii<. I . 'ii li'e et 
Brouwcr et Co., 1881). Ein grundlegendes Werk hber die kaülollscben Missionen, welches das 
zerstreute und schwer erreichbare Material zusammeuflutt' W>A ttt Jsden^ der SiOll Bit dMH 
(iegenstande irgend wie beschäftigt, uncntbehrlli li ist. 

Wai lekrea nas ilr. Brfakraagen, weicke aadere Völker bei HolenisalloisrersarkeB in Afrika ceMMkl 
kakeal Von A. Merensky. MissionssUperinteudent. Berliu 18ii0, Verlag von hl. L. Mathies. 
Der kleinen BroseÜre ist die weiteste Verbreitung zu w&nscben, obwohl uns der Verfasser gegen 
die Portagiesen zu sehr eingenommen zu sein sctaelnti and seine Bevorsugung der Eugliader 
nicht überall geniigeud belegt wird. Die Mahnuogsn, welche er an un.^ere KolonialnenndS 
richtet, siud beherzigenswert)!; er warut vor übergvossem F^nthusia-^mus bei der Anlage von 
Plantagen und hebt vollkommen richtig hervor, daSS <Ue Eingeboreuenpolitik der bei weitem wicll» 
tigste Zweig aUer kolonisatoriscben ThMigkelt in «mmb afirikanlachen Koloniaigebietea ist 

IktfsiB Ii As lUai aad Sssthen ■mmss» A nunChrt of «nlonilteB luy loiesk ¥ kontoiL 
London, 43«orge Fbülp 8«a Joseph ThonuH», w^dier neluuuit Mworden m dutib aeiiM 
teaierk«Mweitiie Belss In dag llsisaHaadC «elolie Ihn naeli den nOidlielMB Uter des VletMla> 
Njans» nUuts^ Iwt im Mm IBM» Maiokke %«rstok nnd besonders In dea Gebiet des AJlas oft 

Snng nnter Mkbr für sidi nad selae Begleiter nene Weg« erscldosBea nnd sdnsr Wlsrasehaft, 
T Geologie, widitfn l)leBBt« geleistet Das ttihr bftbseli aasgestattete Bncb ist aber nldlt etwa 
Ar Gelehrt» geaehrieben, sondern für ein grosseres PabUknm, welches sieh fkber dieses iuaier 
noch wenig bekannte Laad nnd seine fknatische Berftlkerang nnterrlchten will. Von besonderem 
WertlM ist daS| was er mit grosser Freiheit über die Stelinng der Joden sagt, welche eralsdareh- 
MS nleht so gedrückt schildert, wie sonst allgemein angenommen wird. Er stellt sie neben der 
Begierang als die eigentlichen Herrscher hin, zwischen denen der arme Maure wie zwischen zwei 
llhUslelnan im lanie der Zelt sermahlea werden müsse nnd begrOndet diese Ansieht aaeb in ein- 
gehender Weise. 

Bilder at» Xurd-Afrika. Vorträge zu Gunsten der Gemeinde Schwanden bei Brieuz, gehalten 
von Carl H. Manu lu den Moualen April und Mai 1888. :^eparat-Abd ruck aus den ,, Alpenrosen". 
Bern, Buchdruckcrci von Paul Haller. Das Büchlein hat manche interessante Ausführungen, von 
denen besonders die über Tunis uud die Traussahara • Bahn gegenwärtig ein lebhafteres Inter- 
esse beanspinoben» ds dU Fnososen mit ihren kolonlalpolttisäea Pliaen hier anf's Nene ein- 
setzen. 

AegTplen firvi und jpiit, von Dr. Friedrich Kayser. Z.'.iiti' erwciteite und vfdlig durch- 
Kearheitefe Aufl.iic.' Mii muin Titelbild in Farberidnick. 118 Illustrationen im Text, 17 Toiibildern 
mul 1 Karte. I n il-iiri; Ii; l'.r> i-sa». 18^1^- Herder'si he Vcrlagsbuclibandlnng. Das W i rk, wi-un 
iiufh duM iuuis pupiiliir gescbri' ln' i. Ist doch so sorgfältig gearbeitet, dass aucb höhere Auspt iiche 
1'tfrit fliKt v.f nleu. Sehr anKcnclim berülirt der warme Ton bei dem Knvlibueu der koptiscbcu 
Cliristeii, well Ue durch jahrhundertlango VerfolKuncren ihr Christeiithuui gerettet haben, da von 
manchen Selten die Kopten nicht sehr glimplln h b harnjelt werden. Die l'utordrürkuiig durch 
den l«lam hat allerdings den Charakter der Kopten sehr ungünstig beelnflusst, aber dass sich 
das Chriiitenthum hier überhaupt hat halten können, i.st sowohl ein Beweis für die Unzerstflrbar- 
keit der Idee als einer Glaubeus-lunigkeit, welche unter besserer Leitung und grösserer Freibtit 
sa den besten Hoffnungen für später berechtigt. 

Nllfakri. Von C. v. Gonzenbach. Mit 203 Hlustralionen Im Text, 40 Lichtdruckbildern 
und vielen Randvignetten vou Rafaello Marino. Stuttgart, Leipzi«, Bern, Wien 1890. Deutsche 
Verlagsanstalt. Das Buch will vor Allem unterhalten, keine gelehrten Abhandlungen bringen oder 
gar neue und glänzende Hypotlieseu vertheidigen, sondern eingehend das Leben auf dem Nil 
schildern, wie es sieh vom Bord einer Dahabyeh ans ansieht. Heate ist das Uelsen anf der 
Dahabyeh etwas aus der Mode gekommi n, obwohl es einen besonderen poetlseben Beb lMt> DsB 
Buch ist pr&chtig illustrirt and gereicht jedem Salon zur Zierde. 

Mafia. Notixie raceolte dal prof. Guiseppe Sapeto, ordlnnts e riassnnte dal comando 
-dsl empo dl slato msggiors. Borna 1890, Vogbera Carlo. Blns tnssaunenfBssende Darstellnng 
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sowohl der abyssiulschen Geschichte als der Gestalt des l.andt - und der Sitten mid Lobens- 
gewohuluiteu der BevülkerniiR. Am ausführlichsten ist der drittd Tbeil, die Gf srliif lito Aethio- 
pieus im 10. Jitbrhnndert. behandelt, welche für die Italiener von grosser Wi( hti^kc it i^t. da sie 
mm derselbeu lernen können, welchen (Jefahren eine Koloui-^nlion des Landes ri-in !i it;ilicnische 
Ansiedler beicescnen würde. 

TliroiiKii ibmiiii«, au euvoy's ride to the king of Ziou. liy F. llarrison Smith, 11, N. 
London Is;«), T.' Fisiier Unwin. Der Verfasser, welcher dem Negus Ncgesti ein Gesrhi uk der 
Kiinisin von England zu überbringen hatte, besab sich im Jahre 1685 von Massauah nach dem 
A?chansi-See. wo zur Zeit der Könis weilte und schildert sehr anschaulich das dortiRe Leben, 
seine schwierige politische LAge, die ihm vom König erwiesenen Ehrenbezeugungen und vor Aliem 
die Strapuen des S&ctaiuinclieB. Das Bneb ist lelwidtf und hftbfldi geaeturUbeB. 



Deli. Mit .\bbildnugen Dinl ?> iirüin] n i \ m-^ri idain IHflO. Verlag von H. de Hn>>y. i>a der 
Tabaksbau auch in den dentsdieii iit ri im i -i I i ; Iii iiziiiiireü eine bedeutende Rolle zu spifii-n bi'- 
rufen sein wird, sollte diese .Monogr.ipiin- mi iui inaiiciie aiitrnfrksame Leser fn deu. I)er zukünf- 
tige deutsche TalKiksplluu/.er auf Nt u • (iuinca. Ost- t^der AVH>iiitnka wird sich manche Ent- 
tiiusrhuir.;!']! mi'l maii< lirs theurri', jui-t unvermeidliche Lehrt;i l(l er^itaruii, wenn er, statt auf 
unsiclicrer tiniiullaae zu expiTinn i.t i 1 1 li . an der Hand eine^ ert'alircin'ii und den Betrieb tlieoro- 
tisch wir [iraktisch vollständig bi herrs< lienden Fachmannes seine Arlcit bri^insit Wenn auch in 
anderen L.iiniern die Kinzelheiteu der Tabakskultur flieilwei^c andere .sein ttmirrK uls in Lieli, .>^0 
wi rdeii siiwolil die «irundlak'en wie audi die natürlirlini Ucdiiiguugen und die technischen Ausfüh- 
rui.i-ii'U I ahezu dieselben sein. Wichtig ist be-^oiideis der Abschnitt Abw dl« Arb«ltwftltni da 
dieselbe iu Ustalrika und Neu-Guiiiea aufzutauciien beginnt. 

InJIea in V»rl nnd Bilil. Eine Schildernng des indischen Kaiserreichs von Emil Schlagint- 
weit Mit 417 lllMStrationcn. Zweite, bi= anf die Neuzeit lort^'eführte Auflage. Leipzig 1880, 
Verlag von Schmidt & Günther. Ein l'raditwerk aus dem bekannten Verlage, welches sich den 
frühereu Fubllkntionen würdig anreiht und das wundervoll« Märchenland mit einer Uebe nnd 
Treue zeiebneti «elcli« einer innigen fielranntscbaft mit deaielben entataanuL 

Aa Uln» Ilitn aal Nntsaiilin. Von Leopold von Jedina, k. n. k. LiaieaseblAlleate» 
nant Mtt «Iiier Kaite, 70 Vollbildern und 170 TezfbUdem. Wien nnd OlnQlz. Verlag von 
BdnarA HSIaaL Daa «atemldyidia Krienaddff .Fonma* Teriieaa an 9t Aogoat Pottu wn die 
eben ms der Akademie aoigemnsterten Se e kad ett en In den ^«ktiadten Dienet ebutnflUiiea, die 
keirnfsche Flagge möglichst viel in aeftien nnd die Qel^enbelt za nebafllen. die HandelsTerbilt- 
aiaae entlegener Gegenden, vorsngsweise aber jener Oat'Atabiena nnd der Persischen HifMi an 
etndiren. E» Uegm jetxt erst vier uelamagen des Werkes vor, welche das Rotbo Meer, Maskat 
nnd ftuddr behandeln, aber es Usst sieh schon daran« die Sdünssfolgernng ziehen, dass das 
Werk dnreb die Trene und Farbe der SehUdeinogcn und durch den fiiidcrscbmuck eine kervor- 
ragwide Leiatnng genannt zu werden verdient. Die Hesehreibnng ut flott nnd elegant, fiel 
von Obeillüsaigein Ballast und wohl geeignet, ein Bild diet>er selten besuchten Küstenpunkte 
zu geben. 

A lleasiaad aidss ea aa elefhaat in tke Shan Statss, by Holt S. Hallet. EdinburKh and London 
WlUiam Blackwood and Sons. Birmah, Slam nnd die Shan-Staaten sind wieder iu der Neoselt 
bei dar stets sich st^geraden Wichtigkeit der estlichen Markte für den europäischen Export in 
den Vordergrund gerückt wordra nnd es sind besonders Engländer (daneben auch die Deut.scbeu}, 
welche hier ein grossartiges System der Kolonisation durch den Eisenbahnbau bis nach China in'» 
Auge gefasst haben. Der vorliegeude Band umfasst die zu diesem Zweck nntemommenen Keinen; 
das durchzogene Land war wenig bekannt sowohl hinsichtlich seiner commercicUen als politischen 
Beziehungen und die Reise ist daher als eine Entdeckiingsieise zu betrachten, welche au(;h noch 
beaonders lU'icksirht .lufdie ethnologischen und gescIlichUichen VerbTtltuisse dieser Linder nimmt. 
Das Bndl ist. wie alle in dem berühmten engUs^eo Verlag erschieucueu Werke, In einer Welse 
aasgestattct, welche sich die deut.schen Verleger nur zum Muster nehmen können. 

Albaa Tsn Celebes-Tjacn. Circa 2'>0 Abbildungen auf 37 Tafeln in Liebtdnick. Herausgegeben 
von Dr. A. B. Meyer, Dresden, 188'.». Druck und Verlag von Stengel & Markert Der be- 
kannte Leiter des R. zooloeischen und anthropologisch-ethnographischen Museums zu Dresden, 
welcher sich um die Ethnograpliic der Pbilippiuen-Jnselu bereits sehr verdient gemacht bati ver- 
öflentlicht hier seine zum gr<issten Teil aus Celcbes mitgebraditen Photographien, welche atit 
knrzen Erläuterungen versehen sind. Besonders interessant sind die Daistalinngeli der Bewukner 
der Minahassa. des nitrdlichen Gebietes von Celebes, und anderer weniger beliannter VOlker^ 
stimme, wie z. R. der Bantiks. Das Studiom der MaiaTen-wiid für alle, welche sich eingebender 
mit Koloniaipolitik beschäftigen, immer ndlr zom Bedhrfhisse, da die grosse Frage noch zu 
Iflsen ist, ob wir nach Nen-Gninea eine malaTisehe oder chinesitche Answaodenng begOnsliiEen 
eolleo. Die Photographien geben, zumal sie aneb Aosiditen von Stidten und Landsebalten brin- 
gen, da auigeseichaetes Gesainaitbild fkr Jeden, wd^er die hoUladisch« KolonialeDtwiekBlnng, 
die fflr nos in mancher Hlnsicbt maassgebend Ist, studiren will. 

Neederland Tusschea De Traft«. Aardrijsknnde Ouzer Kolonien In üost En West duor U. 
Schuiling, Lceraar Aaii De Hijkskweekschool Te Deveuter. Zwolle De Erven T. J lijL IS-^j;). 
Wer einen guten l ebirl liik über das grosse hollüudlch-indische Keicb, seim !\iilriiren, Pro- 
duktion, Thier- und i'flauzcuwelt gewinnen will, der wird dieser sehr sorgfältigen mit vielen 
lUu.^trationen versehenen Arbeit nicht catrathen kSnnen. Beionden aazlehsnd sind die Endtel 
über Insuliude. 



Südsee. 

A Kalanllst »aisag ike Heai-Iulars. By Charles Morris Woodford. London, George 
mOip « 8on, ISOOi. Der Verftaaer, welcher als Katniforsoher mdurere Belsen nach den Salomo- 
Inseln gemacht bat nnd dabei auch die zu dem deutschen Sthntigeblet geMiigienShorUaiid-Inseln nnd 
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Vsabcl besuchte, hat. obwobl >i'iin' P* scbäftisuug vornehmlich sii h nuf das Sammeln der Fauna 
«'rstre''kte, dorli aui-h «las Lebeu iler (nach seiner Ansicht dahinschv^iudeudeu; Insulaner beobaclifct. 
His jetzt hatte man wohl ani;i'nonimeii, dx-s die l'olynosier. welche auf di-u kleineu In^^eln zer- 
.streiit leben, v<in dem allmiililiK»»!! Aus.stcrlieti bedroht scifn. nb«*r die mflanesischo Bcvölkeniiii: für 
\vider>laudsf;ilii^;ei uehalieu. l>er Verfasser wi'ist aliei uaeh, dass iiitt.lite tii s Kannibalisniiis und der 
Jat;d ünfh Meu.schenki'pleii als Trupbueu eine N eimiuderuii;: der Hevel^eium; uuau-bleibli« Ii 
Er frzälilt ganz greulirlic < le.sehiehten ül>ei' den Kauuibalismus, olnvolil er sonst den Ijnseborenen 
alle (jercchtigkeit augedeihen lasst. Interessant ist, dass er aui si-jücm IJesucbe in Ysabel mauclie 
Eingeborene willig fand, sich anwerben zu lassen, die dann si-hr euttanst ht waren, als sie erfuhren, dass 
- infolge der Lrklürunjf des deutsi hen pre.tektDratcs — die Arbeite] ^chif^e von Queensland und 
Fidschi sie nii lit mehr besuchen diuften. Das Hurli ist ein sehr si batzbarer lleitrap: zur Kennt- 
niss tief Saloiiio-Inseln, welche zum 'l'heil aueh uns, weuissttiis noiuinell, geh^reu. Während aber 
das ctiglischf Kapital von tjueenslaud und Fidsclii aus Anstrengungen ni irht, um den Handel 
dieser I.&nder zu eulwickeln, i^t von deutscher Seit« uoch nicht das Geriugäte gescheiicn, weua 
man von ein paar gelcgentUcheii Venoclien Absiebt, am die nfirdlicben 8«lonio4iiMlii iadenKrets 
hineinzuziehen. 

r«p«l» »Rd r«r»l Islaidi. Hy James R Dana, L. L. D Tbird Editiou. New York mO, 
Dodd. Mead and (Company. Das Werk von Dana gehört zu den klassischen; der Verfasser ist der 
bedeutendste Vertreter der Klevationstheorie, während bekanntlich Darwin die «/4Ä«/e«fe- Theorie 
aufgestellt und verfochten hat. Die Frage ist heute noch unentschieden, docli scheinen sich jetzt 
die meisten (Jelehrten der AulTassnng Daua's znznneigen. Diese.s Werk, ein Muster eleganter und 
solider Ausslattuug, hat in der ueueu Auflage die rorscbnagea aaderer Gelehrter berücksichtigt, 
so dus e» ia aeiner Art ktom bbeitrolEBa werden - kano, tnatl es bn besten Sinne popnULr g»- 
selirieben ist. 

Tie Cenl Luit tf tie Padle: thclr peoples and their prodncts. By H. Stonehewer 
Cooper. LoudoD 1882, Bicbard Bentley and Son. Das Bneb ist noch vor der Besitzergreifung 
eines Tbeiles der Südsee durch dfeDentsehea fesduri^Mn, aber wegen seiner goten 8cbild«mn(en 
noch hente sehr lesbar, anmai dtf Porisehrltt In der Sfldsee dn langsamer ist 

Amerika. 

Bh iahe lath dar l i M a i s i -fcana la ie L Tos Alaznndar ErmaL Hamburg, tSSS. IhFrla- 
derlchsoi «. Co. Die Insel Jnan Famandes, an der Xfista Cbtla's gelesen, Ist dnieh den aehottt- 
sehem If atroaen Selklifc, wdeber hier «Inlge Jahrs in tlebtcr Einsankait vertebte nnd durch leiua 
Seblcksala die Phantasie Defoe's entftammt«, m ebiar Bcrlhmthelt gaworden, welche wenig im 
Terhiltnisse in ihrer GrOsse nnd Bedeutang stdien. Im Bealtna der chilenischen Beglemng hat 
^ «BWeidem nnttf der allgemeineu shdamerlkauisdien Mtsswirthsehaft leiden mhisseii, so daas 
alt trotz vieler, natfirlicher Vonfige, zu denen insbesondere ein antgeselchnatea Klima gehOrt, 
in Hlaalebt ihrer Kolonisation bis beate stark Tomachlfissigt «ordeu ist. 

I^bekrirfe ns Mt\iki>. Von Dr. Ednard Seier. Mit 8 Tafeln und 11 in den Text gc- 
dnekten Abblblnn^pn Beiliri, 1880. Ferd. DQmrolers Vcrlagsbuchbandlung. Ethnologische nnd 
arebSolOgisclie Stuilun fütuten Dr. i>eler, welcher von seiner Gemahlin begleitet war, nach dem 
Astakrälaude und in Gegenden, welche weit ab von den gewSbulich von Tonriaten besuchten 
Strichen liegen. In d> r Form von Briefen gCM lirjeben cnthSlt aber das Buch, abgesehen von den 
Schilderungen der Hcisen, eine Menge werthvolltn Materials zur Hcurtheiinng von Land und 
Leaten, nnd ist für Jeden, welcher sich über Mexiko iiitutniireu wiii, von grossem Werthe. 

.Meilko. Land und Leute. Von Ernst v. He.sse- Wartegg. Wien. Olmütz 1600 Verlag 
von Ed. Holzel. Der Keisrnde hat die Gelegenheit wahrgenommen, um als einer der ersten i'ussa- 
giere mit der ErolTnting der von den Vereinigten .Staaten nach .Mexiko erbauten Elsenb&bu das 
etwas schläfrige Laud der spanischen Kreolen wieder zu besuchen, und es kommt daher der Kon- 
trai^t zwischen dem vorwärts hastenden Amcrikauerthum und dem idyllischen, versumpften mexi- 
kanischen lA-ben voll zur Geltung. Das Buch ist reich illnstrirti mit einer guten Karte varaaben 
und eine schätzbare Bereicherung der Litteratur über Mexiko. 

Lt Paragnt). Par le Docteur E. de Bourgade la Dardye. Avec 2C gravnres et une 
grandc carte de Paraguay. Paris 18811, Librairle Pluu. Eine erschöpfeude Arbeit über Paraguay 
und wissenschaftlich bedeutsam, da der Verfasser das statistische Material gnt verarbeitete, obwohl 
manche Verii&ltniase, besonders die politischen und sozialen, etwaa au roäg angesehen sind. 

Verschiedenes. 

PrtHfus nf Greater Britaln. By the rigbt hon. Sir Charles Wentworth Dilke, hart. 
In two voluines, with maps. Second editiou. London and New York I8?'0. Macmillan and Co. 
Der bekannte radikale Politiker bespricht Schritt füri^cliiitt jede ciuzelne Kolonie oder Besitzung 
der Englist Ii lledendeii. demnach auch die Vereinigten Staaten, nach (inlsse, Bev<ilkerung Hud 
deren l rsprnus. IJecieruussorganisatioii. (ieweibstliiitigkeit, Verf hcidigungsmitteln. Das Buch hat 
somit tür das liebict, das es sich abgrenzt, einen eiu-\ klopädischeu Werth, olinc daas ihm der 
< liarakter des Trockenen antiinue. der von der Encykiopädic sonst selten zn trennen ist. Dilke 
roigl sich von dem Gefnld der Gickse des britischen Reiches durchdrungen, aber er sieht auih 
vollstiiudig die Gefaliren. die :lim <ln.ihen. Es scheint ihm sicher, dass in liuii<lert Jahren es mir 
noch drei oder vier Weltaiachte i;eben werde: Itusslaiid, <'tiina und lint^lis« Ii l{edende, li. Ii, die 
Vereinigten Staaten uu<l. wenn es nicht vorher auseinaiHlerfallt, das britische Kei(li. Deutschland, 
Fraukteich und Italien treten hiti iiacli in den i i ihr.-i m und. Das noch uubesfimiute (w^fuhl des 
Hi'rauiiahen» einer gewissen Getalir in dies, i lliii'-icht hat bekauntlich auch der deutschen Koio- 
uialbewegruug zu Gruude gelei.-c-ii. D i- Iiur'i ist al.'or weder feiiidlic'i m 1 )i/uisi hl,L;.ii ii'icli 

Frankreich. Gefahren sieht Düke in sewis.M'ii Uichtuugen, die sich in lieti l\ülouleti seihst kund- 
geben. uihI er wünscht deshalb eine 1 (iileratlun, welche er in seinem Lhicli Grcatcr Britaiu bereits 
angedeutet hatte. Die alt<> englische .'^i hule, welrlier man vorwarf, dass sie kein Merz für die 
Kolonien habe nnd die in Goldwin .^mith ihren Vertreter fand, ist jetzt si-hr in .Misskredit ge- 
kommen, diese „Probleme eiuer Weltmacht" werden der Idee der Imperial Federatioa sieber ueoe 
Anhlagar nflUiratt. 
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Von seinem japanischen Studponkto beoithellt, was hier Im Zasamnmiliaace «rwlluit werden 
mag, Manjiro Inaxaki die orieDtaliscb« Präge bintichtUeh der spitMmi Bntwtekeliing Japan'» 

In dem Werke Japai ui tkt Padlc" (London IR'M) T. Fistu r I'uwId). 

Wats (• traTcHcri, scientific and general. JMitiou lur (he <."onnriI of (hr Royal GeoKrapiiical 
Socief>', by Douglas W. Freähfiela, Hon. See. H. G. 8. and «"aptain W. J. L. Wharton, 
F. Ii. S.. Hydrographer to tbe Admiraity. Sixth tfdifion, reviscd and mlurgcd. London 1889. 
The Royal GeoKrapiiical Society. Das Bnch ist berelt.s in der scclist. n Auflutri' ftrsrhirneti, der 
beste Beweis rör seine Brauchbarkeit. Es hat den Vorzug vor manchen grossen deutscheu Werkes, 
In handlicher Form möglichst viel zu bringen. 

Jalirbach der NalirvUntKchaflen 18W-18M. Unter Mitwirkung Ton F|u±minnem herans- 
P«gebrn von Dr. Max Wildermaun. Preibnrg im Breis^au, Herder'seb« Terlagshaudlnng. Wie 
m den früheren Jahrgänjren enthält anch der neueste Band wieder eine genaue, oft erschöpfende 
Uebersicht üb^r die t ort.schritte, welche auf den bervoragendsten Gebieten in dem letzten Jabre 
sich ereignet haben. Den Kolonialfrennd wird besonders die Anbrihi Linder- und VWurkiindn 
anziehen, da in derselben sowohl die neuesten Erforsehvngwn vnd Poitsolilltte Is Aftfkn lll UCh 
in Amerika. Asien und Anstralien mitgetheilt sind. 

Die BatAriichea PflaiimfaBill«! nebst ihren Gattungen -und wichtigeren Arten, InibeMNldiere der 
NntsptlaDsen, bearbeitet unter Mitwirkung zahlreicher hervorragender PaehgelehrtanTOnPrafeasor 
A. Engler nnd Professor K. PrantL Leipzig 1690, Verlag von Wiibelni EngelBMua. DaSWwk, 
velches wir schon früher anzeigten, ist bis zur 5U. Lieferung vorgescbrittML Blnes besonderen 
Hinweises bedarf es nicht mäir, da die Namen der Herausgeber fBr die VortreirUchkeit des 
Uatemehmcns bfirgen. 

Praktlscke finanatik der Soaiieli-Spraclie, auch für den Selbstunterricht. Von A. .Seidel. Wien, 
Pest, Leipzig, A. Hartl- bt u s Verlag. .Jeder, welcher nach Üstafrika geht, wird dort der Kenntniss 
des Suaheli, der Lingua frau* a des Küsteusebietes, bedürfen und thnt wohl daran, .sirh vorher 
durch prlv.-ites Studium, wenn er es nicht vorzieht, airi orientalischen Seminar Unterricht zu 
nehmen, eine gute Kenntniss dieser Sprache aiiziiflgnen, welche nicht schwer zu erlernen ist. 
Die gramttiHtiscbe BehandituiK. welche dem »cebildeten Deotacbsa WBO. dmul In Fleisdt vnd Blot 
nbergegaiiguu ist, erlcii htert ungemein das VerstAndniss. 

Als Hilfsmittel für Kenntniss der betreffenden Länder seien noch erw&bnt: Haa4ke*k «f IrilUk 
N»rth Bsroeo {London IS'.lü, William Clower and Sons). Aiitraltai Baidkook for 1890 (London, Sydney, 
Brisbane, (iordon and Gotch). Le iriiil i-n 1889. Public sous la direction de M. F. J. de Santa 
Anna Nery (faris, Charles Dclagrave), Ssnfk ifriea and kow t« rearb il kj (kc Culle Liie (London, 
'■"-^iuipkiu, Marschall and Co.), Gfograpkie de l'F.lkitpie, V'j:i ili m g -uam bten Kenner Abyssiuiens, An- 
toine d'Abbadie (Paris Oustave Mesnil, iditoar) und r«i>641neaU e PreieUsnUi mnftk in Africs 188I 
(Bonn 18B0, Toi^icni Cario). 

Karten. 

Afrika in 6 Blättern. Von R. Lüddccko. Mit einem voll.^tlndigen Namensverzeichniss. 
Preis 10 Mark. Gotha. Jantns l'erthes. Diese neu erschienene auf Leinwand aul^ezogene Karte 
III) Maiiss.<tabe von 1 : KJOiKJ WX). welche bereits die durch die neuen Abgrenzunf?en geschattene 
Sachlage bei üi l.-trhtiKt, ist eine äusserst sorgfältig ausgeführte gründliche und techiiisLh voll- 
endete Albelt. l'if Schrift ist üusserf.t klar und die Oeber-sichtlichkeit leidet nicht uuter der 
Menge von Eintragungen. Besonders werthvoll ist aber das Nameuverzeichniss, da es viele M&he 
beim Aufsuchen erspart. Die Karte wird nicht blos Geographen, sondern auch jedaB ZsttUtS* 
l«»er, welcher sich etwas genauer orientireu will, von bedeutendem Nutzen sein. 

Xeae S^sialkarie d«r deviickeo »d kritlsfkN lateresseaspklrea ta AeqaaleriaUOit-Afrika. Prell 

4 Mark. Von Bichard Kiepert. Zwei BUtter. Maa8R.stab 1:3000000. Berlin 1890, Verlag ron 
Dietrich Beimer. Die vorliegenden Karten in einem Mnassatabe, welcher das Einzeichnen von 
den meisten wichtigen nnd bekannten Namen gestattet, sind das Reste, wa,s wir über die Geographie 
von Ostafrika in diesem Maassstabe augenblirklich haben, nnd werden den Suchenden nie im 
Stiche lassen. Die Karte umfasst auch noch einen Theil der Ae<iuatorial-Provlni nnd den Obei^ 
lauf des Cong^, die Gebiete, welche mehr nach demZeatrum zu liegen und in der Neuzeit bedeutend 
au Wichtigkeit gewonnen haben. Zugleich machen wir darauf anfmerk.<<am, da.<!R in demsnUMB 
Verlag die politische Wandkarte von Afrika (von Heinrich Kiepert bearbeitet von lüchard Kiepert» 
Maassstab 1:8000000) In verbesserter Auflage bis auf die Neuzeit fortgeführt, erschienen ist 

Das Geographische Institut zu Weimar liat es sich als Ziel gesetzt, möglichst schnell 
billtee nnd tberslcbtUche Xartrabilder hersusteileiif um den Kolonialfrennd immer anf dem 
L«nfnul«tt m eriialten. Bei der Schoelligkeit aber, mit «dcber die Entdeckungen in Afrika fol- 
gen, Tsnllal OMUiches, «u fbr dm Al49eBblld( von Wartll war, in kurzer Zeit Aber anderes 
Bat bkÜMOftn Werth, a. B. dl« WmBuU f» famcMMafrAa (Maaasstab 1:8000000} von Kettler 
(Prall 1 Mtil^ wnlnhe die Abcranznug der vandüadenen Verwaltnnnbesirke dnrcbfefQhrt hat 
'Eine Unberali^tBkarte von Dentadt^Aftttn (Preis MPfnnig) bat, was Kamerun anbetrifft, eine be- 
deuHWie nnd nicht gerechtfiittite Abgrennnc, danfta ist die iiidte Auflage der Speilil-Wana- 
kitte (9 Uuk) wegen ihrar dMnktHbtlidMD diotUeMn FulMasiknng zu empfehlen. 



Drnokf ehler. 

Seite 108 int zu lesen anstatt »Abtretung der Scbutztruppe" «Abtretung der 
oitafrikitniscben Käste.* 

Bdto 178, 5 Zeilen Toa unten M «nstfttt «Bagmoyo* «Dtf^i^ilalun* tn leini. 
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